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Berliner Kal. 1843. = 


Dieſes Jahr iſt ſeit Chriſti Geburt das 1843fte. 


Seit Erſchaffung der Welt nach Calviſius .. ..... das 5792ſte 
ener . eee he ve ASLO 
Seit Zerſtörung Jerufalemd . 2... 1770 — 
Seit Einführung des julianiſchen Kalenders. . . — 1888 — 
Seit Einführung des gregorianiſchen Kalenders. .. — 262 — 
Seit Einführung des verbeſſerten Kalenders... . — Add 
Seit Erfindung des Geſchützes und Pulvers. . . — 463— 
Seit Erfindung der Buchdruckerkunſ . — 403 
Seit Entdeckung der neuen We llt. — 352— 
Seit der Reformatlon . en eee wre eee 
Seit Erfindung der Ferngläſeeer rr . 3234 — 
Seit Erfindung der Pendeluh rend . — 186 — 
Seit Erhebung des Königreichs Preußen — 143 
Seit Einführung der Schutzblattern durch Jenner ..... — 48— 
Seit Friedrich Wilhelms IV., Königs von Preußen, 

Geburrr e AI 
Seit Antritt ſeiner Regierung. 4 


Anmerkung. 
Die abgeſetzten Feſttage der Katholiken find mit einem * angezeigt 
worden. 
+ bedeutet einen Faſttag der Katholiken. 


Von den Finfterniffen des Jahrs 1843, 


Wir haben in dieſem Jahre drei Finſterniſſe, zwei an der Sonne 
und eine am Monde, von denen in unſern Gegenden nur die letztere 
ſichtbar ſein wird. 3 

Die erſte Sonnenfinfterniß (eine ringförmige) tritt den 27. Zu- 
nius in den Abendſtunden ein. Sie wird nur in dem größten Theil 
von Südamerika, in einem kleinen Theil von Nordamerika, und im 
ſrillen und atlantiſchen Ocean ſichtbar fein. 

Die Mondfinſterniß ereignet fic) den 7. Dezember nach Mit⸗ 
ternacht. Sie iſt partial und wird in ganz Europa und Afrika, dem 
weſtlichen Theil vou Aſien und dem öſtlichen von Amerika ſichtbar ſein. 
Nach mitelerer Berliner Zeit tritt ihr Anfang um 12 Uhr 11 Minu⸗ 
ten Morgens, ihr Mittej, wo ſich 2% Zoll am ſüdlichen Rande ver⸗ 
finſtert zeigen werden, um 1 Uhr 5 Minuten, und ihr Ende um 1 Uhr 
58 Minuten ein. 

Die zweite Sonnenfinſterniß ereignet ſich am 21. Dezember 
in den Frühſtunden. Sie wird total, aber nur im größten Theil von 
Aſien und in kleinen Theilen von Afrika und Neuholland ſichtbar ſein. 


Januar. 


Jänner. 


1. Von d. Beſchneidung Chriſti. 


1[Sonnt. Neujahr 

2 Montag Abel, ©. 

3 Dienſtag Enoch, D. 

4 Mittwoch Methuſalem 

5 Donner, Simeon 

6) Freitag . 3 Kön. Ep. 
7 Sonnab. elchior 


2. Jeſus lehrt 12 Jahr alt. 


8 
9 
10 


Son nt. 
Montag 
Dienftag 
11 Mittwoch 

12) Donner. | Reinhold 

13 Freitag eeu 

14 | Sonnab. Felix 

3. Bon der Hochzeit zu Cana. 


15|Gonnt. 2. n. Epiph. 
16 Montag Marcellus 
17 Dienſtag Anton 

18 Mittwoch Krön.⸗Tag 


1. n. Epiph. 
Kaspar 
aul E. 
thard 


19 Donner. F508 
20 Freitag a b. Seb. 
21 Sonnab. Agnes 


4. Von d. Ausf. u. Gichtbr. 
CC 


22/Gonnt. 13. n. Epiph. 
23 | Montag En 
24 | Dienftag Timotheus 
25 Mittwoch bane Bek. 
> 1 Mee 

27 Freita Chryſoſt. 
28 Sonnäb. art 


5. Chriſtus fill. Wind u. Meer. 


29 Sonnt. 4. n. Epiph. 
30 Montag Adelgunde 
311 Dienſtag | Baler 


Hof: Feiertage. 
Den 12. Vermählungs⸗Tag des 
Prinzen Wilhelm, Oheims des 
Königs. 


Den 18. Krönungs⸗Tag des Ko⸗ 
nigs Friedrich J. 


CCC 


Mondpiertel. 


Das erſte Viertel den 8. 
Abends. 


Januar 


Der volle Mond den 16. 
Vormittags. 


Januar 


Das letzte Viertel den 23. Januar 


Morgens. 


Der neue Mond den 30. Januar 
Nachmittags. 


Die Sonne tritt den 20. in den 
Waſſermann. 


Februar. Hornung. 
1 Mittwoch | Brigitte 


8 Donner. ee “ Hof: Feiertage. 
peitage | Sant Den 1. Geburtstag der Gemahlinn 
tl Sonnas. [Beronic des Prinzen Friedrich der Nieder- 


6. Bom Unkraut unt. d. Weitzen. lande, Schwester des Königs. 

Pr 7 Den 1. Geburtstag der Prinzeſſinn 

6 Sine ee Alexandrine, Tochter des Prinzen 

7 Dienſtag | Ricard Albrecht, Bruders des Königs. 

80 Mittwoch Salomon Den 3. Geburtstag der Gemahlinn 

9 Donner. | Apollonia des Prinzen Karl, Bruders des 
Freitag | Renata Königs. 


10 
F Den 12. EN des Prinzen 
7. Von den Arbeit. im Weinb. George, Sohns des Prinzen Frie⸗ 

drich, Vater⸗Bruderſohns des Kö⸗ 
12 Sonnt.Septuag. nigs. 


130 Montag Benigna 


14 Dienſtag Valentin Den 23. Geburtstag der verwittw⸗ 
15 Mittwoch Formofus ten pe eg 9 von Medlenburg: 
16 | Donner. Juliane Schwerin, Schweſter des Königs. 


17 Conn onſtantia 
180 Sonnab. | Concordia 
8. Von vielerlei Acker. Mondpiertel 

[Son nt. | Gerager. Das erfie Viertel den 7. Februar 
2 Dient ei arius bends. 

lenſtag conore Der volle Mond den 14. Februar 
220 Mittwoch Pet. Stuhlf. . 
23 Donner. Reinhard i 
24 Sreitag Matth. Ap. Das letzte Viertel den 21. Februar 
25 Gonnab. Victor Vormittags. 


9. Jeſus verkündigt ſein Leiden. 


26 [ Sonnt. Eſtomihi. 
27 Montag Sektor Die Sonne tritt den 19. in die 
28 Faſt nacht Fiſche. 


Dienſtag 


M erz. 


11 Mittwoch] Aſchermittw. 
: . aut 5 Hof: Feiertage. 
4 un Adrian me Den 1. Geburtstag der Pringeffinn 


fife, Tochter des Prinzen Karl, 
10. Von Chriſti Verſuchung. Bruders des Königs. 

5 Sonn t. 1. Invoc. Friedr. Den 5. Namenstag des Königs. 
[Montag | Cherhardine Den 20, Geburtstag des Pringen 
7 Dienſtag Felicitas Fart Bh Sohns des Prinzen 
8 Mittwoch Qug tember. Karl, Bruders des Königs. 


ee |, a2 castes Sige 
11|Gonnab. | Rofina + 4 ngs. 
11. Bom Cananäiſchen Weide. 

12J[Sonnt. 2. Rem. Gregor : 2 
3 
eee e eee ee, 
17 Freitag Gertrud Das erſte Viertel den 9. März 
180 Sonnab. Alexander Vormittags. 

13. Jer. treibt einen Teufel aus. igen Mond den 16. März 
2 Rr 5 N hee legte Viertel den 22. März 
20 Dienſtag. Benedict Der neue Mond den 31. März 


22 Mittwoch Mittfaften 
25 Donner. Ebert W 
2⁴ Won Gabriel 


25 Sonnab.] Mar. Verk. 
—— eh hh ie Juden feiern das Purimfe 
13. Jeſus ſpeiſet 5000 Mann. den feo Merz 8 — bel 


; I eat A LER, 
6|Gonnt. 4. Lätare 
27 Montag | Hubert 


28] Dienſtag | Gideon Die Sonne fritt den 21, in den 
29 | Mittwoch] Euſtachius Widder. 
30| Donner. Guido Frühlings Anfang. 


310 Freitag Philippine 


April. 
10 Sonnab. Theodora 


14. Von Chriſti Steinigung. 


2 Sonn t. 5. Fudica 
3 Montag Chriſtian 


Mond viertel. 


4 Dienſtag Ambroſius Das erſte Viertel den 7. April 
8 Nur * gegen Mitternacht. 

i 7077 on ; 
3 inn. n Der volle Mond den 14. April 


15, Bon Chrifti Ging. in Jerufal. Nachmittags. 


10 Montag . Das letzte Viertel den 21. April 
110 Dienſtag Sermann 7 1 
2 Miia nis, 1 Nachmittags 
14 Seeking Charteentdg Der neue Mond den 29. April 


15 Gonnab. Obadias Nachmitags. 
16. Von Chriſti Auferſtehung. 


16 Sonnt. H. Oſterfeſt 
17 Montag ſter mont. Pe hin Sn 


18 Dienſtag | Florentin 
19 Mittwoch Werner 


20 Donner. Sulpitius N fei 
21 Sau Adolph Die Juden feiern das Paſſabfeſt 
22} Sonnab. | Lothar den 15, 16, 21 und 22. April. 


17. Bom ungläubigen Thomas. 


23/Gonnt 1. Qu aſ. Georg 
24 Montag Albert 

25 Dienſtag Marc. Ev. 

26 Mittwoch Naimaxus 


27 Donner. Anaſſaſſus | ar i 20. in den 
28 Sau Thereſe = ie Sonne tritt den in 
29 Sonnab, Sibylla Stier. 


18. Vom guten Hirten. 
30] Sonnt. [Z. Miſ. Dom. 


e, ue, ., 


a 


N 
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10 Montag Phil. J. W. 
2 Dienſtag Sigismund 

3 Mittwoch Erfindung 
A| Donner. Florian 

5 Sreitag Gotthard 

61 Sonnaͤb. Dietrich 


19. Jeſus ſpricht: Über ein Klein. 


7J[Sonnt. 3. Jubilate 
8 Montag Stanislas 

9 Dienſtag Hiob 

10 Mittwoch Bettag 

110 Donner. Mamerkus 
12 Goa Pankratius 
130 Sonnaͤb. Servatius 


20. Von Chriſti Hing. zum Vat. 


14] Sonnt. 4. Cantate 
15 Montag Sophia 


16 | Dienftag an 


17 Mittwoch Jobſt 
18 Donner. Liborius 
19 Freitag Sara 
20 | Sonnab. Franziska 


21. Von der rechten Betekunſt. 


21J[Sonnt. 5. Rogate 
22 Montag Selena. W. 
5 Ditto = ae 

ittwo er 
25 Donner. e 
26 Freitag Eduard 
27 Sonnab. Beda 


22. Von d. Verheiß. d. heil. Geiſt. 


28 Sonnt. 6.Exaudi. Wilh. 
29 Montag Maximil. 

30 Dienſtag Wigand 

34 Mittwoch] Petronella 


ae 


Hof> Feiertage 


Den 8. Geburtstag des Prinzen Als 
brecht, Sohns des Prinzen Albrecht, 
Bruders des Königs. 


Den 9. Geburtstag der Prinzeſſinn 
Maria ne, Gemahlinn des Prinzen 
Albrecht, Bruders des Königs. 


Den 17. Geburtstag der Prinzeſſinn 
Anna, Tochter des Prinzen Karl, 
Bruders des Königs. 


Den 21. Vermählungstag der Ge⸗ 
mahlinn des Prinzen Friedrich der 
Niederlande, Schweſter des Königs. 


Den 26. Vermählungstag des Prin⸗ 
zen Karl, Bruders des Königs. 


Mond viertel. 
Das erſte Viertel den 7. Mai 
Vormittags. 


Der volle Mond den 13. Mai 
Abends. 

Das letzte Viertel den 21. Mai 
Morgens. 


Der neue Mond den 29. Mai 
Vormittags. 


Die Sonne tritt den 21. in die 
Zwillinge. 


Junius. Brachmonat. 


10 Donner. Nicodem F 
2 Freitag Saane Hof⸗ Feiertage. 
31 Sonnab. Erasmus + Den 7. Thronbeſteigungstag des 


8 Königs. 
23. V. d. Sendung des heil. Geiſt. en 11. Vermählungstag des Prin: 
4 Sonnt. Pfingſtfeſt zen von Preußen, Bruders des Kö⸗ 


8 

5 Montag Pfingſtmont. 1 Hen 18. Geburtstag der Gemahlinn 
9 hires . 1 [des Deinen Karl ooh Heſſen und bei 
ran Medarbns Rhein, Tochter des Prinzen Wil⸗ 

8 Freitag B edar iR helm, Oheims des Könige. 
401 Son % Smunhrius i Den 21. Geburtstag des Prinzen 
nab. Onuphrius + Alexander, Sohns des Prinzen 
24. V. Chriſti Geſpräch m. Nicod. 15 5 ch, Vaker⸗Bruderſohns des 
Den 21. Geburtstag der Prinzeſ⸗ 
9 finn Charlotte, Tochter des Prin⸗ 
13 Dienſtag Tobias zen Albrecht, Bruders des Königs. 


14 Mittwoch Modeſtus Den 29. Geburtstag des Prinzen 
15 Donner. Frohnl. Vitus Karl, Bruders des Königs. 
16 Freitag Juſtina ů—ůůů— 


17 Sonnab. m 3 a! 
3 8 Mond viertel. 


25. Bom reichen Manne. Das erſte Viertel den 5. Junius 


int Nachmittags. + 
= ee ce re Der volle Mond den 12. Junius 


i Vormittags. 8 
21 N a ae Das letzte Viertel den 19. Junius 
22 Donner. Achatius abends. Mond nebst ei 
a Sealing Bailing = Sanne den anche 
x * & 27. 5 
wa Sonnad. 85. . nius Abends. 


26. Vom großen Abendmahl. 


= — Die Juden feiern das Woden fe 
25 Sonnt. 2. n. Trinit. den 4 2 5. Junius. — 


arlene Fern e an Eh Wn, BR ee 
27 Dienſtag |7 Schläfer i i i 

23] Dieter es P. Re: Sonne tritt den 22. in den 
29] Donner. Petri Paul Sommers Anfang. 


30! Freitag Pauli G. 


2 2? 
> 


YIM IE 
,. 


Julius. Heumonat. 
1 Sonnab. Theobald 


27. Vom verlornen Schaf. Hof» Feiertage 


4 Spontag’ „ Den 3. Geburtstag des Prinzen 


4 Dienſtag Ulrich A * 5 
5 Bu) Am Wilhelm, Oheims des Königs. 
onner. ata x 5 
7 Freitag. Demetrius Den 13. Biehunis und Bermah: 
8 Gonnab. | Kilian lungstag der Kaiſerinn von Rußland, 


28. Vom Splitter im Auge. Schweſter des Königs. 


9[Sonnt. 4. n. Trinit. 
100 Montag |7 Brüder 

15 Died ER it 

2] Mittivod) | Heinri ; 

13 Donner. Margaretha Mondviertel 


160 Gonna. [ap Theil. Das erſte Viertel den 4. Julius 


29. Von Petri reichem Fiſchzug. Abends. 


16 Sonnt. 5. n. Trinit. * 
47| Sontag, Alerius Der volle Mond den 11. Julius 


18 Dienſtag Carolina Nachmittags. 
19 Mittwoch | Ruth 
20 Donner. Elias Das letzte Viertel den 19. Julius 


21 Freita Daniel = 
22 unite M. Magd. Nachmittags. 


30. Bon d. Phariſäer Gerechtigk. Der neue Mond den 27. Julius 
23 [Sonnt. 6. n. Trinit. r 

24 Montag Chriſtine Vormittags. 

25 Dienſtag Jakob * 

26 Mittwoch Anna 

27 Donner. Berthold 

28 Freitag Innocenz 


29 Sonnab. Martha Die Sonne tritt den 23. in den 
31. Jeſus ſpeſſet 4000 Mann, Löwen. ! 
30/Gonnt. 7. n. Trinit. Anfang der Hundstage. 


31} Montag [Germanus 


1/Dienftag Petr. Kerth. 
2| Mittwoch Portiuneula 
3 Donner. Auguſt 

4 Fon a 

5 Sonnab. ominieus 
32. Von den falſchen Propheten. 


5 Sonnt. 8. n. Tr. Vkl. Chr. 
7] Montag | Donatus 

8 Dienſtag Ladislaus 

9 Mittwoch Romanus 

10 Donner. Laurenz 

11 Freitag Titus 

12 Sonnab. Clara 


33. Vom ungerechten Haushalter. 
134 Sonnt. 9. n. Trinit. 


18 un Emilia 
19 Sonnab. Sebald 


‘Mugu ft. 


Sof: Feiertag. 
Den 2. Geburtstag des Prinzen 
Waldemar, Sohns des Prinzen 
Wilhelm, Oheims des Königs. 


. m an SSA 


Mondviertel. 
Das erſte Viertel den 3. Auguſt 
Morgens. 
Der volle Mond den 10. Auguſt 
Morgens. 


Das letzte Viertel den 18. Auguſt 
Vormittags. 


Der neue Mond den B. Auguſt 


34. V. d. Zerftörung Jeruſalems. Nachmittags. 


20 Sonnt. 10. n. Tr. Bernd. 
21 Montag Athanaſius 

22 Dienſtag Oswald 

23 Mittwoch Zachäus 

24 Donner. Barthol. 

25 Freitag Ludwig 

26 Gonnab. Irenäus 


35. Vom Phariſäer und Zöllner. 


27 Sonnt. 11. n. Trinit. 


28 Montag Augnſtin 


29 Dienſta oh. Ent 
30 Mittwoch enjamin 
31] Donner. Rebecca 


Die Juden feiern die Zerſtörung 
Jeruſalems den 6. Auguſt. 


Die Sonne tritt den 23. in die 
Jungfrau. 
Ende der Hundstage. 


70000 ER 7 Wit 


September. Herbſtmonat. 
enn la idius | 


Gonnab. Rahel, Lea Hof: Feiertage. 

36. Vom Taubſtummen. Den 14. Vermählungstag des Prin⸗ 
3 Sonn t. 12. n. Trinft. zen Albrecht, Bruders des Königs. 
[Montag Moſes Den 19. Geburtstag des Prinzen 
5 Dienſtag | Nathanael Auguſt von Preußen. 
Mittwoch Magnus Den 30. Geburtstag der Herzoginn 
2 Donner. Regina von Anhalt⸗Deſſau, Vater ⸗Bruder⸗ 
8 Freitag Mar. Geb. tochter des Königs. 
E Den 30. Geburtstag der Gemah⸗ 


37. Vom Samariter u. Leviten. linn des Prinzen von Preußen, 
777 ers d önigs. 
10 Sonnt. 13. n. Trinit. ee ben en 


Bm |S 
2| Dienfta ilia 5 
1 Minen 9 90 “ Mondviertel 
onner. rhöhun i 45 8 

15 Sonne Conſtantia ‘ ber apes ea ae den 1. Septem 
16 |Spnnab. |Euphemia Der volle Mond den 8. Septem⸗ 
38. Von den zehn Ausſätzigen. ber Abends. 
17Sonnt. |14. n. Trinft. |, Das letzte Viertel den 17. Septem: 
18 Hina Siegfrid ber nach Mitternacht. 
19 Dienſtag Januar Der neue Mond den 23. Septem⸗ 
20 Mittwoch a hon + [ber Abends. 
ne b z Das erſte Viertel den 30. Septem⸗ 
22 Freitag Moriz 7 b 4 5 . 
23 Fed Joel + er Nachmittags 

39. Vom Mammonsdienſt. Die Juden feiern das Neujahrs⸗ 


— ͤ 
24(Gonnt. 15. n. Tr. J. Empf. feſt ihres 5604ten Jahres den 25 und 
25 Montag Aena vi 26. September, 

26 Dienſtag Cyprian 

27 Mittwoch Cosm. u. D. i : . 
23 Donner. Wenzel Die Sonne tritt den 23. in die 
29 Sone Michael Wage. 

30 Sonnab. Hieronym. Herbſt⸗ Anfang. 


Oktober. Weinmonat. 
40. Vom Jüngling zu Nain. Hof- Feiertage 
1[Sonnt. (46. Erntefeſt | Den 4. Geburtstag des Prinzen Al⸗ 


2 Montag Vollrad brecht, Bruders des Königs. 

3 Dienſtag Ewald Den 13. Geburtstag der Gemah⸗ 

4 Mittwoch Franz finn des Prinzen Wilhelm, Oheims 

5 Donner. Fides des Königs. 

6Freitag haritas Den 15. Geburtstag des Königs. 

71 Sonnab. Spes Den 15. a der Prinzeſſinn 
Prinzen Wil⸗ 


ichtiaen Marie, Tochter de 
41. Vom Waſſerſüchtigen. helm, Bheims des Köni 


8. 
8|Gonnt. 17. n. Trinit. Den 18. ni des Prinzen 


9 Montag Dionyfius Friedrich, Sohns des Prinzen 
10 Dienſtag Amalia von Preußen Bruders des Königs. 
11 Mittwoch Burchard Den 29. Geburtstag des Prinzen 
12 Donner. Ehrenfried Adalbert, Sohns des Prinzen 
13 Cong Kolomann Wilhelm, Oheims des Königs. 
14 Sonnab. Wilhelmine Den 30. Geburtstag des fe en 
riedrich, Vater⸗Bruderſohns des 


42. Vom vornehmſten Gebot. Sonn: 
5 Sonn IIS. n. Dr aan) Den 30. Geburtstag der Gemahlinn 
= en en Kon. G. des Prinzen Fried 17 ch, Vater⸗Bru⸗ 
17 Dienſtag Florentina derſohns des Königs. 

18 Mittwoch ucas Ev. EEC ² ˙·wÄ ra 
19 Donner. Ptolemäus 


20 Sonn Wendelin Mondviertel. 
21 Sonnab. Urſula Der volle Mond den 8. Oktober 
Nachmittags 


43. Bom SGichtbrüchigen. Das Teste Viertel den 16. Oktober 


22][Sonnt. 19. n. Trinit. Nachmittags. 
23 Montag Severus Der neue Mond den 23. Oktober 


24 Dienſtag Salome Vormittags. 

25 Moe Adelheid Das erſte Viertel den 30. Oktober 
Donner. Amandus Morgens. 

27 Freitag Sabina 

280 Sonnaͤb. Sim. J. Die Juden feiern das Verſöh⸗ 


Fe " nungsfeſt den 4, und das Laub- 
44. Bom Hochzeitlicen Heide. hüften en den g, 40, 10 u.. Stiob. 


29] Sonnt. 20. n. Trinit. : R 
30 Montag Hartmann Die Sonne tritt den 24. in den 
311 Dienſtag olfgang + Skorpion. 


a 
N 

RR 

N 

I 
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Movember. 


Mittwoch Aller Heil. 
Donner. Aller Seel. 
3 Freitag Gottlieb 
4 Sonnab. | Charlotte 


45. Von des Königſchen Sohn. 


5ISonnt. 21. n. Trinit. 
6 Montag Leonhard 
7] Dienſtag Erdmann 
8 Mittwoch Claudius 
9 Donner. Theodor 


10 Freita Martin P. 
11 Sonnab. Mart. Biſchof 
46. Vom Schalksknecht. 


TT 
12|Sonnt. 22. n. Trinit. 
13 Montag Eugen 

14 Dienſtag | Levin 

15 Mittwoch Leopold 

160 Donner. Ottomar 


17 Freita ugo 
18 see Goltſcalt 
47. Vom Zinsgroſchen. 


FFF 
19 [Sonnt. 23. u. Tr. Eliſab. 
20 Montag Edmund 

21 Dienſtag Mar. Opf. 
220 Mittwoch Erneſtine 

23 Donner. Clemens 

24 Freitag Lebrecht 

25 Sonnab. Katharina 


F 
48. Von Jairi Töchterlein. 


.... ee ee nS 
%|Sonnt. 24. n. Trinit. 
27 Montag Loth 

28 Dienſtag Günther 

29 Mittwoch Noah 

30 Donner. Andreas 


1 
2 


Wintermonat. 


Hof⸗Feiertage. 
Den 13. Geburtstag der Köni⸗ 
ginn. 


Den 21. Vermählungstag des Prin⸗ 
zen Friedrich, Vater⸗Bruderſohns 
des Königs. 


Den 29. Vermählungstag des Kö: 
nigs. 
| ee ne SE SS ETS 
Mondpiertel. 


Der volle Mond den 7. Novem⸗ 
ber Morgens. 


Das letzte Viertel den 15. Novem⸗ 
ber Morgens. 


Der neue Mond den 21. Novem⸗ 
ber Abends. 


Das erſte Viertel den 28. Novem⸗ 
ber Abends. 


Die Sonne tritt den 22. in den 
Schützen. 


Dezember. Chriſtmonat. 
a Arnold 


Sonnab. | Candida Hof- Feiertage. 
> =: ait el dent Den 3. Geburtstag der Prinzeſſinn 
onnt. 1. Ad ven ; 
Al Montag Barbara Luiſe, Tochter des Prinzen von 
5 Dienſtag | Abigail Preußen, Bruders des Königs. 
Erden re ehe Den 30. Geburtstag des Prinzen 


7 Donner. Antonia 5 5 
8 Freitag Mar. Empf. [Heinrich, Oheims des Königs. 
9 | Gonnab. Joachim j 


50. VB. d. Zeichen d. jüngſt. Tages. 
10 Sonn t. 2. Advent 
11/ Montag Waldemar 


12 Dienftag | Epimadus Mondviertel. 

a Ceili Seel Der volle Mond nebſt einer ſicht⸗ 
15 Freitag Johanna baren Mondfinſterniß den 7. Dezem⸗ 
160 Sonnab. Ananias ber Morgens. 


51. Von Johannis Geſandſchaft. 7 
17 Sonnt. 3. Advent a 3. Advent Das lezte Viertel den 14. Dezem⸗ 
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Sonnen⸗Auf⸗ und Untergang nebſt der Tageslange. 


Tage. Sonnen⸗ Sonnen⸗ Tages: 

Aufgang. Untergang. Länge. 

Jan. d. £ 8 Uhr 1s M. 3 Uhr 54 M. 7 St. UM. 
Sana, Az 4 0 7 48 
11 8 9 4 7 17 58 
168 5 4 15. 8 10 
218 0 4 23 rit es 
26 7 5h 4 32 8 38 
Febr. d. 17 45 4 43 8 58 
6 “87 41 58 9 16 
A, 8 5 2 9 34 
10 7 18 5 12 9 534 
ae a 5 2, 10 13 
26 6 57 5 31 10 34 
März d. 16 50 5 36 10 46 
66 39 5 45 11 6 
16 27 5 54 11 27 
166 16 6 3 11 47 
21 6 4 BI TS 12 8 
82 6 21 20 
April d. 15 38 6 31 12 5 
65 26 6 40 13 14 
15 6 49 8 
46 5 4 6 57 8 58 
21 4 53. 7 6 14 48 
0 „ 42 7 15 1 33 
Mai d. 1 4 32 TE on 14 51 
6 4 22 7 15 9 
A 1 15 20 
3 „ 5 te oan 5) 48 
553 7 55 15 57 
26 3 52 8 2 16 10 
Jun. d. 13 4 8 10 10 25 
6 3 4 8 15 16 34 
113 39 8 19 16 40 
16 3 38 „ 160 44 
214 30788 8 24 16 46 
26 3 8 8 25 16 46 
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Sonnen Auf und Untergang nebſt der Tageslaͤnge. 


Tage. Sonnen⸗ Sonnen⸗ Tages⸗ 
Aufgang. Untergang. Länge. 
Jul. d. 1 3 Uhr 42 M. | Uhr 24 M. 10 St. 42 M. 
63 46 8 22 16 306 
1113 51 8 18 16 27 
16 3 57 8 14 16 17 
21 4 3 8 8 16 5 
26 4 10 8 1 15 51 
Aug. d. 1 4 20 5 52 15 32 
64 27 7 15 16 
11 306 7 33 14 57 
16 4 44 ge 14 39 
21 4 52 T 38 14 21 
26 5 1 5 2 44 1 
Sept. d. 15 At 6 4 13 37 
er. 18 6 37 13 18 
111 5 27 6 25 12 58 
16 | 5 36 6 13 12 37 
215 44 6 1 12 47 
26 5 53 5 50 11 57 
Okt. d. 1 6 1 5 38 11 37 
6 6 10 5 26 11 16 
e or 249 10 57 
16 | 6 27 5 3 10 36 
21 | 6 36 4 53 10 17 
26 | 6 46. 4 42 9 57 
Nov. d. 16 57 4 30 9 33 
6 6 7 6 4 21 9 15 
be (eS 4 13 8 58 
16 | 7 2% 4 5 8 4 
SF 7 33 3 58 8 2⁵ 
27-7: 41 3 53 8 12 
Dez. d. 17 49 3 49 8 0 
. 56 3 46 7 50 
11 8 2 3 44 7 42 
16 | 8 7 3 44 7 37 
21 8 4 3 40 7 35 
26 8 13 3 48 7 35 
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A. Aufgang. 
U. Untergang. 


n. Der Mond geht durch den Aquator und erhält nördliche 
Abweichung. 


s. Der Mond geht durch den Aquator und erhält ſüdliche 
Abweichung. 


A. Der Mond iſt in der Erdferne. 
P. Der Mond iſt in der Erdnähe. 
$3 Der Mond geht durch feinen aufſteigenden Knoten. 
V Der Mond geht durch feinen niederſteigenden Knoten. 
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Dieſe Tafel zeigt an, was eine richtig gehende Taſchen⸗ 
oder Pendeluhr in dem Augenblick zeigen muß, wo die Sonne 
durch den Meridian geht oder es nach einer richtig entworfenen 
und aufgeſtellten Sonnenuhr 12 iſt. Die Sonnentage oder die 
Zeiten, die von einem Durchgange der Sonne durch den Me⸗ 
ridian zum andern verfließen, find das Jahr hindurch uns 
gleich. Dieſer Ungleichheit können die Taſchen⸗ und Pendels 
uhren, als mechaniſche Werkzeuge, nicht folgen; fie find viel⸗ 
mehr um fo vollkommener, je gleichförmiger ihr Gang iſt. 
Die Zeit, die ſie, im Augenblicke des wahren Mittags nach 
obiger Tafel geſtellt, angeben, wird die mittlere Son⸗ 
nenzeit genannt, zum Unterſchiede der wahren, welche 
die Sonnenuhren anzeigen. Der Unterſchied beider Zeiten 
heißt die Zeitgleichung. Da nunmehr zu Berlin und in 
den vornehmſten preußiſchen Städten die Uhren nach mittlerer 
Zeit regulirt werden, ſo ſind in den Volkskalendern alle Er⸗ 
ſcheinungen der Sonne, des Mondes und der Planeten, ihre 
Auf: und Untergänge, die Mondviertel, Anfang und Ende 
der Finſterniſſe U. ſ. w. nach mittlerer Zeit beſtimmt wor⸗ 
den. Man muß es alſo nicht befremdend finden, wenn an 
den Tagen der Nachtgleichen die Sonne nicht gerade um 
6 Uhr Morgens auf und um 6 Uhr Abends untergeht, 
und wenn der mittlere Mittag oder der Zeitpunkt, wo die 
mechaniſchen Uhren 12 zeigen, den natürlichen Tag oder die 
Zeit der Anweſenheit der Sonne über dem Horizont nicht 
durchgehends halbirt. Es iſt dies eine nothwendige Folge 
der Zeitgleichung. 


Gelchichte 
Der Mark Brandenburg 


unter 


den Kurfürften des Haufes Hohenzollern. 
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Einen Monat nach dem Sturme, der ſich mit der Plünderung Frank; 
furts geendigt hatte, erſchien Guſtav Adolph an der Spitze feines 
Heeres bei Köpnick, um den Kurfürſten von Brandenburg eben ſo 
mit ſich fortzureißen, wie es ihm mit dem Herzog von Pommern ge⸗ 
lungen war. Was konnte, was mußte unter dieſen Umſtänden ge⸗ 
ſchehen? Da George Wilhelm dem Schwedenkönige kein Heer 
entgegenſtellen konnte, ſo mußte eine Unterhandlung eintreten, deren 
Ausgang nicht zweifelhaft war. Zur Abkürzung derſelben verlangte 
Guſtav Adolph eine Unterredung mit dem Kurfürſten ſelbſt. Diefe 
wurde den 13. Mai in dem Walde zwiſchen Verlin und Köpnick 
gehalten. George Wilhelm erſchien im Gefolge ſeines Hofes; 
Guftay Adolph in Begleitung von tauſend Fußgängern und vier 
Kanonen. Der König erneuerte feine Forderung, die, wie bereits bes 
merkt worden iſt, ſich auf die Abtretung der Feſtungen von Küſtrin 
und Spandau bezog. Der Kurfürſt bat um eine halbe Stunde Vez 
denkzeit, um fich mit feinen Miniſtern zu befprechen. Dieſe zagten 
noch mehr, als der Kurfürſt, indem ſie die Gefahr erwogen, der ſie 
das deutſche Reich durch die Begünſtigung des Schwedenkönigs bloß⸗ 
ſtellten. Unentſchloſſener, als je, kehrte George Wilhelm zu dem 
ungebetenen Gaſte zurück, Dieſer hatte ſich inzwiſchen mit der Kurz 
fürſtin und der verwitweten Pfalzgräfin (Mutter Friedrichs V.) 
A 2 
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beſprochen, nicht ohne auf beide den Eindruck zu machen, den eine 
Heldenſeele in weiblichen Gemüthern hervorzubringen pflegt. Die 
Fürſtinnen traten alſo vermittelnd ein, als Guſtav Adolph, auf 
die Weigerung des Kurfürſten, nach Köpnick zurückgehen wollte; ſie 
baten ihn, nach Berlin zu kommen. Der Schwedenkönig ließ ſich be⸗ 
ſänftigen, begleitete ſie nach der Hauptſtadt und ſchlief die nächſte 
Nacht auf dem Schloſſe, bewacht von zweihundert Reitern, während 
achthundert Fußgänger bei den Bürgern einquartirt waren. 

Als die Unterhandlungen am nächſten Tage von Neuem began⸗ 
nen, war der Kurfürſt bereits ſo weit erſchüttert, daß man ſeiner Ein⸗ 
willigung gewiß ſein konnte. Zwar bat er noch immer, daß man ihm 
Neutralität geſtatten möchte; allein, wie wäre dies auch nur mög⸗ 
lich geweſen? „Meine Reiſe,“ ſagte Gu ſtav Adolph, „geht nach 
Magdeburg; nicht mir, ſondern den Evangeliſchen zum Beſten 
will ich dieſe Stadt entſetzen. Will mir Niemand beiſtehen, ſo gehe 
ich nach der Küſte zurück und biete dem Kaiſer einen Frieden an, in den 
er unbedenklich eingehen wird, wie ich ihn verlange; geht aber Mag⸗ 
deburg verloren und iſt der Kaiſer der Furcht vor mir erledigt, ſo 
ſehet zu, wie es euch ergehen wird.“ Dieſe zu rechter Zeit hinge⸗ 
worfene Warnung entſchied. Der Kurfürſt willigte ein, daß Guz 
ſtav Adolph Küſtrin und Spandau ſo lange behalten ſollte, bis 
Magdeburg entſetzt fein würde. Hierüber wurde den 15. Mai 1631 
ein förmlicher Vertrag geſchloſſen, nach welchem der Schwedenkönig 
ſich zur Zurlickgabe der beiden Plätze verband, ſobald er Tilly'n 
von Magdeburg vertrieben haben würde. 

Über Potsdam ging Gu ſtav Adolph nach Wittemberg, fiber: 
zeugt, daß der Kurfürſt von Sachſen ihm den Durchmarſch durch 
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dieſe Stadt nicht verſagen werde. Doch Johann Georg nährte 
dieſelben Bedenklichkeiten, welche den Kurfürſten von Brandenburg 
ſo lange gequält hatten; und obgleich jener noch triftigere Urſachen 
zur Unzufriedenheit mit dem Kaiſer hatte, ſo wollte doch auch er ſeine 
Treue gegen das deutſche Reich nicht in einem fo hohen Grade ver- 
letzen, daß er einem Ausländer feine Feſtungen anvertraute. Guz 
ſtav Adolph hörte indeß nicht auf, ihn mit Vorſtellungen zu be⸗ 
ſtürmeu. Eilboten flogen hin und her; und indem darüber eine koſt⸗ 
bare Zeit verſtrich, langte die Nachricht an, daß Magdeburg erobert, 
geplündert und zerſtört ſei. 

So war es wirklich. Nach einer ſechswöchentlichen Belage⸗ 
rung, in welcher die ganze Kriegskunſt dieſer Zeiten erſchöpft worden 
war, hatte Tilly endlich feinen Zweck dadurch erreicht, daß er, durch 
einen ſcheinbaren Abzug, die Einwohner ſicher gemacht und dann 
ſeinen Angriff auf Punkten erneuert hatte, wo man dieſen am wenig⸗ 
ſten erwartete. Ohne bei dieſer Begebenheit, die eine von den ſchreck⸗ 
lichſten des dreißigjährigen Krieges war, zu verweilen, bemerken wir 
blos, daß fie dreißigtauſend unſchuldigen Einwohnern das Leben ko⸗ 
ſtete, und nach einer dreitägigen Plünderung damit endigte, daß, bis 
auf den ſchwachen Überreſt von hundertundvierzig Häuſern und dem 
Dom, die ganze Stadt ein Raub der Flammen wurde, weil die Ein⸗ 
wohner ſich geweigert hatten, von einem katholiſchen Erzbiſchof in 
den Schooß ber allein felig machenden Kirche zurückgeführt zu wer: 
den. Als Blutdurſt, Wolluſt und Naubluſt befriedigt waren, ließ 
Tilly unter rauchenden Trümmern und angebrannten Leichen jenes 
Te Deum anſtimmen, wodurch die Barbarei den Gott der Liebe und 
Barmherzigkeit in ihre Unmenſchlichkeiten zu verweben pflegt. Dies 
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geſchah den 25. Mai, und unmittelbar darauf ſchrieb Tilly jenen 
kaltherzigen Bericht, worin er ſagte: „er glaube nicht, daß ſeit Tro⸗ 
ja's und Jeruſalems Zerſtörung ein gleicher Sieg erlebt worden.“ 

Das Anſehn des Kaiſers, durch Guſtav Adolphs Gegenwart 
nicht wenig herabgedrückt, erhob ſich furchtbarer, als je, nach der 
Zerſtörung Magdeburgs; denn, von allen Seiten klagte man den Kö⸗ 
nig von Schweden an, daß er, fo nahe und fo mächtig, eine bundes⸗ 
verwandte Stadt ihrem Schickſal überlaſſen. Die große Menge ver⸗ 
diente deshalb Entſchuldigung, weil ſie unbekannt war mit den Hin⸗ 
derniſſen, welche der Schwedenkönig in feinen Verhältniſſen zu den 
Reichsfürſten zu überwinden hatte. Minder war der Churfürſt von 
Brandenburg zu entſchuldigen, als er, unmittelbar nach Magdeburgs 
Fall, die Feſtung Spandau unter dem Vorwande zurückforderte, daß 
der Zweck, um deſſentwillen er ſie abgetreten, verfehlt ſei. Unſtrei⸗ 
tig glaubte man in Berlin, die Rolle des Schwedenkönigs fei aus⸗ 
geſpielt. 

Anders dachte jedoch dieſer König. Müde des anhaltenden Miß⸗ 
trauens, das man in ihn ſetzte, befahl er feinem Kommandanten, die 
Feſtung zu räumen, erklärte aber dabei, daß er, von jetzt an, den Kur⸗ 
fürſten feindlich behandeln werde. Dieſer Drohung Nachdruck zu ge⸗ 
ben, erſchien er in den nächſten Tagen vor Berlin mit ſeinem ganzen 
Heere. Wie hätte unter dieſen Umſtänden die Verlegenheit des Hofes 
nicht den Charakter der Verzweiflung annehmen mögen! Zuletzt ent⸗ 
ſchloß fich der beſtürzte Kurfürſt, ſeine Gemalin, begleitet von Mini⸗ 
ſtern, in das feindliche Lager zu ſenden. Hier nahm die Unterhand⸗ 
lung ſogleich ihren Anfang. „Ich wollte,“ ſagte Guſt av Adolph, 
„nicht ſchlechter behandelt ſeyn, als die Generale des Kaiſers. Der 
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Kurfürſt hat fie in feine Staaten aufgenommen und mit allem ver- 
ſorgt, ohne von ihnen erhalten zu können, daß ſie menſchlich mit ſei⸗ 
nem Volke verfahren wären. Was verlange ich? Sicherheit, eine 
mäßige Summe, Brod für meine Truppen. Dafür verſpreche ich, 
die kurfürſtlichen Städte zu beſchützen und den Krieg von ihnen zu 
entfernen. Will mein Bruder, der Kurfürſt, dieſen Vertrag nicht 
eingehen, fo entſchließe er fich eiligſt, ob er mich zum Freunde haben, 
oder ſeine Hauptſtadt geplündert ſehen will.“ Dieſe entſchloſſene 
Sprache und die Richtung von ſechzig Kanonen gegen die Stadt be⸗ 
ſtegten alle Zweifel George Wilhelms. Nach wenigen Tagen 
war ein förmliches Bündniß unterzeichnet, worin ſich der Kurfürſt zu 
einer monatlichen Zahlung von 30,000 Thalern verſtand, indem er 
Spandau in den Händen des Schwedenkbnigs ließ. 

Wohl that es dieſem Noth, die ſchwachen Stützen, die er bis⸗ 
her in Deutſchland gefunden hatte, nicht zu verlieren; denn alles bot 
Ofterreich auf, ihm den letzten überreſt des Vertrauens zu entreißen, 
das die Proteſtanten in ſeinen Beiſtand geſetzt hatten. Durch einen 
kaiserlichen Machtſpruch wurde der Beſchluß des Leipziger Kon⸗ 
vents vernichtet und der Bund ſelbſt durch ein Dekret aufgehoben, 
das allen widerſpänſtigen Ständen Magdeburgs Schickſal ankün⸗ 
digte. Als Vollſtrecker der kaiſerlichen Befehle, liek Tillv Truppen 
gegen den Biſchof von Bremen marſchiren, weil dieſer, als Mitglied 
des Bundes, Soldaten geworben hatte; und die Folge davon war, 
daß der in Schrecken geſetzte Biſchof die Kaſſation des Leipziger Be⸗ 
ſchluſſes unterzeichnete. Nicht anders verfuhr der kaiſerliche Hof mit 
dem Adminiſtrator von Württemberg, welchen er zur Unterwerfung 
unter das Reſtitutions⸗Edikt und zu einem monatlichen Geldbeitrag 
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von 100,000 Thalern zwang. Ahnliche Laſten wurden den Städten 
Ulm und Nürnberg, ſo wie dem ganzen fränkiſchen und ſchwäbiſchen 
Kreiſe, auferlegt. Die Reihe der Bedrückung kam, von jetzt an, an 
den Kurfürſten von Sachſen und den Landgrafen von Heſſen, als 
Glieder des Bundes. Gegen den Letztern marſchirte Tilly in eigener 
Perſon; und ſchon von Erfurt aus ſendete er ſeine Abgeordneten an 
den Landgrafen mit der Forderung, daß er feine Truppen entlaffen, 
dem Leipziger Bunde entſagen, kaiſerliche Regimenter in ſein Land 
und feine Feſtungen aufnehmen und Kontributionen entrichten follte. 
Die Antwort auf eine ſo unverſchämte Forderung lag für den ent⸗ 
ſchloſſenen Fürſten in der Sache ſelbſt. Sie lautete, wie folgt: „er 
ſei weder Freund noch Feind; fremde Truppen in ſeine Feſtungen auf⸗ 
zunehmen ſei er nicht geſonnen; ſeine Soldaten gebrauche er für 
ſich; ſollte er angegriffen werden, ſo werde er ſich zu vertheidigen 
wiſſen; und damit es dem Grafen Tilly weder an Unterhalt, noch 
an Kontributionen fehlen möge, rathe er ihm, nach München zu 
marſchiren, wo er alles, was er in Heſſen vergeblich ſuchte, im Über: 
fluß finden würde.“ 

Auf dieſe kecke Antwort würde eine harte Züchtigung erfolgt 
ſein, hätte nicht Guſtav Adolph den Landgrafen aus aller Verle⸗ 
genheit geriſſen. Pappenheim, welcher im Magdeburgiſchen zus 
rückgeblieben war, aber den Übergang der bei Werben gelagerten 
Schweden über die Elbe nicht verhindern konnte, rief den Grafen 
Tilly auf's Dringendſte von Erfurt zurück. Die größte Gefahr war 
im Verzuge; denn Guſtav Adolph hatte ſich verſtärkt, nicht blos 
durch achttauſend Schweden, die ſeine Gemalin Marie Eleonore 
ihm aus Pommern zugeführt hatte, ſondern auch durch ſechstauſend 
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Engländer. Dazu kamen glückliche Umſtände: Greifswalde, der ein⸗ 
zige feſte Punkt in Pommern, den die Kaiſerlichen inne hatten, war 
gefallen; Mecklenburg, bis auf einige wenige Plätze, durch den Ge⸗ 
neral Todt und den Herzog Adolph Friedrich wiedererobert, 
verhieß ſicheren, wenn auch nur negativen Beiſtand. Der Landgraf, 
hart gedrängt von Tilly, erklärte ſich öffentlich wider den Kaiſer, 
als er ſich, aus freiem Antriebe, verbindlich machte, „den Feinden 
des Königs von Schweden wie ſeinen eigenen zu begegnen und dem 
Erretter Deutſchlands feine Städte und Feſtungen zu öffnen, auch 
Proviant und alles Nothwendige zu liefern.“ Durch dieſen Fürſten 
war dem Könige von Schweden eine ſichere Bahn gebrochen. In 
jedem Augenblick konnte die Elbe von ihm überſchritten werden. Der 
Wiedereinführung der Herzoge von Mecklenburg beizuwohnen, ging 
er zwar noch einmal nach Güſtrow; allein kaum war dieſe Feierlich⸗ 
keit vorüber, ſo ſah man ihn in das Lager von Werben zurückkehren, 
wo er die Freude hatte, den Landgrafen von Heſſen, feinen freiwilli⸗ 
gen Bundesgenoſſen, zu umarmen. Von dieſem Augenblick an, ſtand 
eine entſcheidende Schlacht bevor, welche Guftad Adolph dadurch 
noch entſcheidender zu machen wünſchte, daß er ſich ruhig in feinem 
Lager verhielt, um den Kurfürſten von Sachſen durch die Gewalt 
der Dinge auf einen Punkt geführt zu ſehen, wo ihm keine andere 
Wahl blieb, als feiner bisherigen Flauheit zu entfagen. 

Dieſer Augenblick kam ſehr bald. Tilly, der ſich in dem aus⸗ 
geſogenen Nieberfachfen nicht länger behaupten konnte, machte an den 
Kurfürſten von Sachſen dieſelbe Forderung, die er an den Landgrafen 
von Heſſen gemacht hatte; und als Johann George ſich auf die 
Reichs⸗Konſtitution berief, rückte jener erſt in Halle ein, und beſetzte 
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von hieraus Eisleben, Merſeburg, Naumburg, Zeiz u. ſ. w. Hier⸗ 
durch außer Faſſung gebracht, wurde der Kurfürſt geneigt, ſich blind⸗ 
lings in die Arme des Schwedenkönigs zu werfen. Seine Htilfe an⸗ 
zutragen und Gegenhülfe zu empfangen, ſendete er ſeinen Feldmar⸗ 
ſchall Arnheim eiligſt in das ſchwediſche Lager. Die Forderungen 
Guſtav Adolphs waren: Wittenberg — der Kurprinz als Gei⸗ 
fel — ein dreimonatlicher Sold für die ſchwediſchen Truppen. Diefe 
Forderungen wurden mit dem Zuſatz bewilligt, daß der Kürfürſt ſein 
ganzes Land dem Könige anvertraue. Gerührt hiervon, entſagte 
Guftay Adolph allen Bedingungen bis auf den dreimonatlichen 
Sold für die ſchwediſchen Truppen, deſſen er dringend bedurfte; 
und ſchon den 14. September vereinigte ſich der König jenſeits der 
Elbe bei Düben mit den fächfifchen Truppen, an deren Spitze der 
Kurfürſt ſelbſt ſtand. Auf dieſe Weiſe rückten damals, wie gegen⸗ 
wärtig, die Dinge im Kampf der Kraft mit der Gegenkraft ihrer 
Vollendung näher. Tilly, welcher Leipzig fo eben zur übergabe gez 
zwungen hatte, erfuhr dieſe Vereinigung in der Behauſung eines 
Todtengräbers, dem einzigen Obdach, das von der vor wenigen Ta⸗ 
gen abgebrannten Halliſchen Vorſtadt Leipzigs übrig geblieben war. 
Hier beſchloß er denn auch, dem Schwedenkönig eine Schlacht 
zu liefern. 

Während die vereinigten Heere über die Lober gingen und ſich 
bei den Dörfern Podelwitz und Seehauſen in Schlachtordnung ſtell⸗ 
ten, zog Tilly, unterſtützt von dem Feldmarſchall Pappenheim, 

„feine Reihen längs den Dörfern Breitenfeld, Lindenthal, Groß⸗ und 
Klein⸗Wiedewitſch hin. In jenen bildeten die Sachſen den linken 
Flügel, weil Guſtav Adolph ihrer Tapferkeit wenig vertraute. 
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Den 7. September um Mittag nahm die Schlacht ihren Anfang. 
Was an Tilly's Anordnungen fehler = oder mangelhaft fein mochte, 
hat die Zeit zu einer gleichgitltigen Sache gemacht. Die größere 
Beweglichkeit der Schlachtordnung war auf Seiten der Schweden. 
Dieſe aber entſchied; denn, nachdem die Sachſen geſchlagen waren, 
führte Guſtav Adolph, der auf dem rechten Ftigel, mehre Stun⸗ 
den lang, Pappenheims Angriffen widerſtanden hatte, ſein Fuß⸗ 
volk auf die Anhöhe, wo das feindliche Geſchütz befindlich war und 
entſchied hierdurch den Sieg. Nicht weniger als ſiebentauſend Kai⸗ 
ſerliche lagen auf dem Schlachtfelde; die Zahl der Verwundeten war 
doppelt ſo groß; das ſämmtliche Geſchütz befand ſich in den Händen 
der Schweden. Nur unter dem Schutze der Nacht konnte der be- 
ſiegte Tilly der Gefangenſchaft entrinnen; und als er am folgenden 
Morgen mit Pappenheim in Halle zuſammentraf, wurden beide 
darüber einig, daß, wenn die Sache des Kaiſers gerettet werden 
follte, kein Augenblick zu verlieren fei; und dieſer Übereinkunft gemäß, 
begab jener ftch nach Halberſtadt, dieſer nach Weſtphalen. 

Durch denſelben Schlag, welcher die Sachfen vom Feinde be⸗ 
freit hatte, waren für den Kaiſer alle, in einem zwölfjährigen Kampfe 
errungenen Vortheile verloren gegangen; zwiſchen dem Könige von 
Schweden und dem Kurfürſten von Sachſen aber handelte es ſich, 
von Stunde an, um die Fortſetzung des Krieges. Beide kamen darin 
überein, daß die Sachſen den Kaifer in Böhmen angreifen follten, 
während die Schweden die Länder der katholiſchen Fürſten heimſu⸗ 
chen würden. Dies erſchien den berathſchlagenden Fürſten als das 
wirkſamſte Mittel, die Liga zu zerſchmettern, das ganze Reich in ihre 
Hände zu bekommen und durch die Wahl eines römiſchen Königs von 
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der proteſtantiſchen Partei dem Proteſtantismus ein bleibendes Über- 
gewicht zu geben. Hingeriſſen von Dankbarkeit oder vom Gefühl ſei⸗ 
ner Schwäche, verſicherte Johann George ſeinem Erretter: „er 
halte einer ſolchen Ehre Niemanden würdiger, als ihn, und werde, 
wenn es dahin kommen ſollte, ihm mit Freuden ſeine Stimme geben.“ 

Es iſt alſo keineswegs unwahrſcheinlich, daß Guſt a v Adolph 
ſeit der Schlacht bei Leipzig ſeinen Entwürfen eine größere Ausdeh⸗ 
nung gegeben habe: eine Ausdehnung, wobei es auf nichts Geringe⸗ 
rem ankam, als Deutſchland zu einem Anhängſel von Schweden zu 
machen. Gewiſſermaßen zwang ihn die Noth dazu; denn, da er nicht 
ftille ſtehen durfte und jeden feiner Fortfchritte durch feine Perſön⸗ 
lichkeit zu vertheidigen genöthigt war, ſo konnte auch der Ehrgeiz 
nicht ausbleiben. 

Vorgehend nach dem Rhein, verſtärkte ſich der König von 
Schweden durch ein Bündniß, das er mit dem weimariſchen Hauſe 
ſchloß. Durch den thüringer Wald gelangte er über Ilmenau, Kö⸗ 
nigshofen und Schweinfurt nach Würzburg; und da der Viſchof diez 
ſes Kirchenſtaats entflohen war, ſo ſetzte Guſtav Adolph eine 
ſchwediſche Regierung ein, der die Unterthanen huldigen mußten. Er 
wendete ſich hierauf nach Frankfurt am Main, wo er den vertriebe⸗ 
nen Pfalzgrafen Friedrich fand, den er wohlwollend empfing und 
der ſich ihm vertrauensvoll anſchloß. Seine Bahn führte ihn hier⸗ 
auf nach Darmſtadt; und nachdem er den 17. December den Rhein 
liberfchritten hatte, zwang er den 23. deſſelben Monats Mainz zu 
einer Kapitulation; worauf er ſeine ermüdeten Truppen in die Win⸗ 
terquartiere verlegte. 

Inzwiſchen war das ſächſiſche Heer unter dem Feldmarſchall 
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Arnheim in Böhmen eingebrochen; und hier hatte ſich die Haupt⸗ 
ſtadt des Landes ergeben, ohne irgend einen Widerſtand geleiſtet zu 
haben. Am 11. November hielt Johann George ſeinen Einzug 
in dieſelbe, kehrte aber, nach kurzem Aufenthalt, in ſeine Reſtdenz 
zurück, nicht ohne dem kaiſerlichen Eigenthum die größte Achtung 
erwieſen zu haben: eine Achtung, die ihn unter andern beftimmte, in 
einem Privathauſe zu wohnen und die ſämmtlichen Zimmer des Kai⸗ 
ſers verſiegeln zu laſſen. Im oberrheiniſchen und weſtphäliſchen 
Kreiſe tummelten ſich der Landgraf von Heſſenkaſſel und der Her⸗ 
zog von Weimar mit den ſchwachen Überbleibſeln des Tillyſchen 
Heeres. 

Es iſt kaum nöthig, zu bemerken, daß die Mark Brandenburg 
durch dieſe Wendung des Krieges eine Erleichterung erhielt, die 
ſchwerlich auf irgend einem anderen Wege gewonnen werden konnte. 
Doch eine ſechsjährige Zerſtörung hatte allzu tiefe Spuren zurückge⸗ 
laſſen, als daß dieſe ſogleich hätten verwiſcht werden können. Was 
wohl ins Auge gefaßt fein will, iſt, daß es in der erſten Hälfte des 
ſiebzehnten Jahrhunderts noch an allen den Hülfsmitteln fehlte, 
wodurch in unſeren Zeiten die Nachwehen der Kriege fo vorliberges 
bend geworden find. Es gab weder Anleihe-Syſteme, noch ähn⸗ 
liche Hilfen; und indem alles der Betriebſamkeit des Einzelnen über⸗ 
laſſen blieb, war die Muthloſigkeit um fo allgemeiner, je ſicherer 
man, bei der Schwäche der Regierungen, auf die Wiederkehr der 
Unfälle rechnen konnte. Worte reichen nicht hin, um das Elend zu 
ſchildern, das bis zum weſtphäliſchen Frieden in der Mark herrſchte; 
und wie geneigt man auch ſein möge, die Schuld des anhaltenden 
Elends auf die Rechnung des Fürſten und feiner erſten Räthe zu 
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ſetzen: fo fühlt man, bei einigem Villigkeitsgefühl, ſich doch davon 
abgeſchreckt, ſobald man erwägt, wie ſchwach der geſellſchaftliche 
Zuſammenhang und wie ſparſam die Hülfsquellen in dieſen Zeiten 
waren. Ein wohlwollender Fürſt konnte ſich viel leichter zu Tode 
grämen, als helfen. 

Zeit auf Koſten der Kraft zu gewinnen — dieſer für alle Er⸗ 
folge fo entſcheidende Gedanke — blieb auch dem Sehwedenkönige 
und ſeinen Bundesgenoſſen fremd. Ohne Zweifel ſtand es in ihrer 
Gewalt, die Dauer des Krieges abzukürzen; und das ſicherſte Mittel 
für dieſen Zweck würden ſie angewendet haben, wenn ſie mit gemein⸗ 
ſchaftlicher Kraft auf Wien losgegangen wären, den furchtſamen 
Ferdinand II. aus feiner Reſidenz vertrieben und dadurch zur Uns 
zeichnung eines vorgeſchriebenen Friedens- Vertrages gezwungen 
hätten, in welchem die Vertreibung der Jeſuiten der Hauptpunkt ge⸗ 
weſen ſein würde. Doch, indem ſie hieran entweder gar nicht dach⸗ 
ten, oder das Unternehmen allzu bedenklich fanden, theilten ſie ihre 
Kräfte und gaben dadurch dem Kriege eine Dauer, die ſie ihm hätten 
erſparen können. In Wahrheit, der weſtphäliſche Friede hätte, unter 
einer anderen Benennung, eben ſo gut am Schluſſe des Jahres 1631, 
als im Jahre 1648 abgeſchloſſen werden können, wenn nicht jedes 
Jahrhundert ſeinen eigenthümlichen Charakter hätte, nach welchem 
ſich nichts vorweg nehmen läßt, weil die Dinge ſich durch ſich ſelbſt 
vollenden wollen, und alle menſchliche Weisheit ſich zuletzt darin ab⸗ 
ſchließt, daß das Nothwendige vollbracht wird. 

Übrigens gab die Lage der Dinge am Schluffe des Jahres 1631 
den Maaßſtab für die Verlegenheit des kaiſerlichen Hofes. Das Heer 
vernichtet, Guſtav Adolph im Herzen des deutſchen Reichs, vier 
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große Reichsfürſten feine Bundesgenoſſen, Frankreich auf Seiten, 
wo nicht des Proteſtantismus, doch wenigſtens der bisherigen Reichs⸗ 
verfaſſung, die Sachſen im Beſitz der Hauptſtadt Böhmens — welch 
ein Wechſel! Wie ſich jetzt noch retten? So ſehr war Ferdi— 
nands II. Lage auf allen Seiten mit Verzweiflung umgeben, daß 
er, der unkriegeriſche Zögling der Jeſuiten, ſelbſt ins Feld rücken 
wollte; „tapfer zu ſterben,“ ſagte er, „iſt beſſer, als in Schanden 
zu verderben.“ Doch dies war eine bloße Aufwallung. Kältere fiber 
legung, oder vielmehr der Rath des jeſuitiſchen Beichtvaters Lez 
mormain, empfahl den Herzog von Friedland (Waldſtein) als 
den Einzigen, welcher in dieſer großen Roth helfen konnte. Zwar 
machten viele Anzeigen ſeine Treue verdächtig; doch wie viel man 
auch von dieſer Seite wagen mochte: ſo wollte man doch lieber zu 
erprobten Mitteln greifen, als die letzten Streiche des nordiſchen Kö⸗ 
nigs mit erſchöpfter Kraft erwarten. Jener Gefahr, welche aus 
Friedlands Treuloſigkeit entſpringen konnte, hoffte man dadurch zu 
begegnen, daß man ihm den älteſten Sohn des Kaiſers zur Seite zu 
ſetzen gedachte. So wurde denn Max Waldſtein (derjenige von 
Friedlands Vettern, der bei ihm am meiſten in Anſehn ſtand) auf 
feine Güter in Mähren geſendet, um ihn zu einer Reiſe nach Wien 
zu bewegen. 

Der Herzog hatte, bald nach der Schlacht bei Leipzig, dem 
Schwedenkönig feinen Beiſtand antragen laſſen, dabei jedoch gefor- 
dert, daß man ihm zwölf Regimenter abtreten follte, weil er für die 
Durchführung ſeiner Entwürfe einer ſolchen Macht bedürfe. Da 
dieſe Unterhandlung ohne Erfolg geblieben war — vielleicht nur, 
weil Guſtav Adolph nicht ſo viel Mannſchaft erübrigen konnte, 
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vielleicht aber auch, weil eine Verbindung mit Waldſtein feinen 
Planen eben ſo entgegen war, als ſeiner Denkart: ſo war bei dieſem 
ein Kaltſinn eingetreten, der ihn geneigt machte, dem Ziele ſeiner 
Wünſche auf einer andern Bahn näher zu kommen. Nichts ſchmei⸗ 
chelte ihm mehr, als die Verlegenheit des Kaiſers; nichts war ihm 
alſo willkommner, als die Erſcheinung und der Antrag ſeines Vetters 
Mar. Doch ohne aus feiner Zurückhaltung hervorzutreten, antwor⸗ 
tete er dieſem: „das Einzige, wozu er ſich vorläufig entſchließen 
könne, fei, nach Znaym zu gehen, um daſelbſt die Befehle des Kai⸗ 
ſers zu vernehmen.“ Hier erſchien nach wenigen Tagen ein Abge⸗ 
ſandter, der ihn dringend bat, den Oberbefehl über die kaiſerlichen 
Heere wieder zu übernehmen; dieſer Abgeſandte fügte hinzu: „an 
dieſen Wunſch knüpfe ſich die Hoffnung, die Monarchie gerettet zu 
ſehen; auch ſollte der König von Ungarn von dem Herzog die Kriegs⸗ 
kunſt lernen.“ Da Waldſtein dieſen Antrag mit dem Zuſatze ver⸗ 
warf, „daß er auf keine Weiſe den Oberbefehl neben dem Könige 
von Ungarn führen werde“: ſo blieb dem Kaiſer nichts Anderes 
übrig, als ſich auf's Bitten zu legen. Auf die Vorſtellungen des 
Fürſten von Eggenberg machte ſich der ſchlaue Feldherr endlich 
anheiſchig, „binnen drei Monaten ein ſtarkes Heer zu ſtellen, jedoch 
mit der Bedingung, daß alsdann ein Anderer, als er, zum Obergene⸗ 
ral beſtellt werden ſollte.“ Indem der Hof ihn walten ließ, hatte er 
in kurzer Zeit viele von ſeinen alten Ofſtzieren verſammelt; und in 
weniger, als drei Monaten, war ein Heer von dreißigtauſend Mann 
geſchaffen. Als jetzt Alles in Bereitſchaft war, äußerte der Ehrgeizige 
den Wunſch, ſich entfernen zu dürfen; und als der Kaiſer ihn durch 
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eine neue Geſandtſchaft zur Beibehaltung des Oberbefehls auffordern 
ließ, war ein kaltes Nein! feine einzige Antwort. 

Gefahr war im Verzuge: denn ſchon traf Guftas Adolph 
Auſtalten, um nach der Donau vorzudringen; ſchon näherte er ſich 
den Gränzen Baierns. Zum zweiten Male erſchien alſo der Fürſt 
von Eggenbergz und indem er auf der einen Seite den Nachtheil 
einer abſchlägigen Antwort geltend machte und auf der andern, kraft 
kaiſerlicher Vollmacht, zur freieſten Abſchätzung der zu leiſtenden 
Dienſte Naum gab, brachte er den Herzog dahin, daß er ſich einen 
Tag Bedenkzeit ausbat. Eigenhändig ſchrieb nunmehr Waldſtein 
die Bedingungen nieder, und dieſe lauteten, wie folgt: „Der Herzog 
von Friedland wird Generaliſſimus des Reichs, des ganzen Erzhauſes 
und der ſpaniſchen Krone; er erhält den Oberbefehl ohne alle Ein⸗ 
ſchränkung; der Kaiſer darf ſich weder perſönlich bei dem Heere ein⸗ 
finden, noch irgend einen Akt der Gnade in demſelben vollziehen; das 
zum Kriege erforderliche Geld ſchießt die Krone vor; in beſter Form 
wird dem Herzog von Friedland ein öſterreichiſches Erbland als Be— 
lohnung verſchrieben, als außerordentliche Belohnung aber erhält er 
die Lehnsherrſchaft über die Länder, die er noch erobern wird; der 
künftige Friede muß ihm Mecklenburg ſichern; alle Konfiskationen 
im Reiche hangen ausſchließend von ihm ab; alle kaiſerlichen Länder 
müſſen ihm im Nothfall offen ſtehen.“ 

Wenn der Fürſt von Eggenberg, wie man behauptet hat, 
bei Erwägung dieſer Bedingungen erblaßte, ſo war dies nicht der 
Fall mit Ferdinand II. Dieſer unterzeichnete auf den Rath feines 
jeſuitiſchen Beichtvaters, der vielleicht nur allzu gut wußte, weshalb 
in menſchlichen Dingen alles und nichts fic) vollkommen gleich find. 
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Friedland ſelbſt vermehrte fein Heer auf vierzigtauſend Mann, brach 
im April 1632 nach Prag auf und verjagte aus Böhmen die Sach⸗ 
ſen bis auf zwei Regimenter, die er gefangen nahm. 

Um nicht allzu ausführlich zu werden, begnügen wir uns mit 
der Bemerkung, daß, während des Sommers von 1632, die faſt raſt⸗ 
loſen Bewegungen der beiden feindlichen Heere ohne einen bedeuten⸗ 
den Erfolg blieben. Ein ſolcher trat nicht eher ein, als bis Wald⸗ 
ſtein in der Ebene bei Lügen eine feſte Stellung genommen hatte, 
worin er den Angriff des Schwedenkönigs zu erwarten gedachte. Am 
Abend des 15. Novembers langte Guſtav Adolph in dieſer Ge⸗ 
gend an und ſtellte ſeine Schweden den Kaiſerlichen ſo gegemüber, 
daß beide Heere nur durch die Landſtraße getrennt waren, welche 
von Weißenfels nach Leipzig führt. 

Da Waldſtein früher angelangt war, fo hatte er ſich aller 
Vortheile des Erdreichs bemächtigt. Die tiefen Gräben zu beiden 
Seiten der Landſtraße waren von ihm mit Musketiren angefüllt wor⸗ 
den und hinter denſelben waren fieben große Kanonen aufgefahren, 
welche das Musketenfeuer aus den Gräben unterſtützen ſollten. Vier⸗ 
zehn kleine Feldſtücke befanden ſich auf einer Anhöhe, von welcher 
aus ein großer Theil der Ebene beſtrichen werden konnte. Aufgeſtellt 
in fünf großen Brigaden, ſtand das Fußvolk, in einer Entfernung 
von etwa dreihundert Schritten hinter der Landſtraße, zu beiden Sei⸗ 
ten von der Reiterei gedeckt. Guſtav Adolph ſeinerſeits behielt 
die Schlachtordnung bei, mit welcher er im abgewichenen Jahre ge⸗ 
ſiegt hatte. Kleine Schwadronen wurden unter das Fußvolk ver⸗ 
theilt und auf gleiche Weiſe war die Reiterei von Musketiren unter⸗ 
ſtützt. Das ganze Heer ſtand in zwei Linien, den Floßgraben zur 
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Rechten, die Landſtraße vor ſich, die Stadt Lützen zur Linken. In 
der Mitte hielt das Fußvolk, unter den Befehlen des Grafen von 
Brahe, die Reiterei auf den Flügeln, das Geſchütz vor der Fronte. 
Den linken Flügel befehligte der Herzog Bernhard von Weimar, 
den rechten der König ſelbſt. Die Heere waren begeiſtert für den 
Ruhm, die größten Feldherren Europa's zu beſitzen, als entſchieden 
werden ſollte, wer in dem abgebrochenen Kampfe auf dem ebenen 
Felde bei Nürnberg den Sieg davon getragen haben würde. 

Gern hätte Guſtav Adolph die Schlacht noch am dämmern⸗ 
den Abend begonnen; doch dies war eben ſo unmöglich, wie früh am 
folgenden Morgen: denn ein dicker Herbſtnebel lag auf dem Felde 
und geſtattete nicht, daß irgend etwas mit Sicherheit erkannt werden 
konnte. Als dieſer Rebel ſich gegen Mittag verzog, ſah man den 
König von Schweden vor der Fronte ſeine Andacht verrichten, worauf 
ſein ganzes Heer, auf den Knieen liegend, das Lied anſtimmte: „Eine 
feſte Burg iſt unſer Gott.“ Dies war das Zeichen der anhebenden 
Schlacht. Gott mit uns! war das Loſungswort der Schweden; 
Jeſus Maria! riefen die Kaiſerlichen. 

Die größte Schwierigkeit, welche die Schweden zu überwinden 
hatten, lag in den Gräben zu beiden Seiten der Landſtraße; ſehr 
viele von ihnen fanden hier ihren Tod; und ſollten fie nicht muth⸗ 
los werden, ſo mußte der König ſelbſt das Beiſpiel der Unerſchrocken⸗ 
heit geben. Endlich durchbricht ein Regiment die feindliche Linie, 
und ungeſtüm nachdringend, erobert das Fußpvolk die feindliche Bat: 
terie, welche ſogleich gegen die Kaiſerlichen gerichtet wird. Schon 
weicht die erſte Brigade, und bald darauf auch die zweite und die 
dritte. Doch plötzlich ſchafft Waldſtein Ordnung; das Geſchütz 
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wird wiedererobert und die Schweden ſehen fich zurückgedrängt bis 
zum Graben. Jetzt ſtürmt Guſtav Adolph mit der Reiterei her⸗ 
bei; und während die Schweden das Geſchütz zurüickerobern, ergreift 
Waldſteins linker Flügel die Flucht. Gerade in dieſem Augen⸗ 
blick langt Pappenheim auf dem Schlachtfelde an. Ihm zu be⸗ 
gegnen, eilt Guſt av Adolph auf den rechten Flügel zurück; ehe 
er dieſen jedoch erreichen kann, zerſchmettert ein Flintenſchuß feinen 
linken Arm. Von Schmerz überwältigt, bittet er den Herzog von 
Lauenburg, der ſich in ſeinem Gefolge befindet, ihn aus dem Ge⸗ 
dränge zu führen. Dieſer, um die Bitte des Königs zu erflüllen, 
nimmt einen Umweg; doch kaum find einige Schritte gethan, fo ſtür— 
zen zwei andere Schüſſe den König entſeelt zu Boden. 

Wie Guſtav Adolph feinen Tod gefunden, iſt nie vollſtändig 
ausgemittelt worden; nur daß Franz Albert, Herzog von Lauen⸗ 
burg, nie von dem Verdacht der Meuchelei hat freigeſprochen wer⸗ 
den können. 

Ohne noch länger bei der Schlacht von Lützen zu verweilen, 
bemerken wir blos, daß, nachdem auch Pappenheim gefallen 
war, alle Anſtrengungen Waldſteins, den Sieg davon zu tra⸗ 
gen, vergeblich waren. Der Herzog von Weimar begeiſterte die 
Schweden mit Löwenmuth dadurch, daß er ihren König für gefan⸗ 
gen ausgab. So wurde auch die Batterie des rechten Flügels ge⸗ 
nommen; und nach dieſem entſcheidenden Verluſt verließen die Kai⸗ 
ſerlichen das Schlachtfeld. Mit zerriſſenem Herzen ging Wald⸗ 
ſtein nach Böhmen zurück, um in den kaiſerlichen Erblanden eine 
neue Macht zuſammen zu bringen. Das Einzige, was ſeine düſtere 
Seele erheiterte, war der Tod des Schwedenkönigs; denn in ihm 
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hatte er feinen Rebenbuhler erkannt, und zwar nicht ſowohl in Vez 
ziehung auf den Lorbeerkranz des Sieges, als vielmehr in dem Plane, 
auf den Trümmern von Habsburgs Macht eine neue zu errichten, 
deren belebender Geiſt ev bleiben wollte. Darum ſagte er: „Gu⸗ 
ſtav fei zwar ein gewaltiger Krieger geweſen; fein Tod fei ihm jedoch 
erfreulich, weil zwei Hähne ſich nicht auf Einem Miſthaufen ver⸗ 
trügen.“ 

Seinem früheren Verfahren getreu, verband Waldſtein Ent⸗ 
gegengeſetztes, um den überreſt ſeines Heeres mit friſchem Muth zu 
beleben. Während er auf einem, vor dem Rathhauſe zu Prag er⸗ 
richteten Blutgerüſte diejenigen hinrichten ließ, die der Feigheit und 
Zltgelloſigkeit am Tage der Schlacht beſchuldigt waren, beſchenkte er 
mit weitgetriebener Freigebigkeit alle, die ſich durch Tapferkeit und 
Beſonnenheit ausgezeichnet hatten. Vor allen war der Feldmarſchall 
Holk der Gegenſtand feiner Großmuth; denn er ſtellte ihm frei, ſich 
aus vier benannten böhmiſchen Herrſchaften, deren jede aus fechzehn 
bis achtzehn Dörfern beſtand, eine zum bleibenden Eigenthum zu 
wählen. Piccolomini erhielt ein Geſchenk von 10,000 Thalern, 
und viele Offiziere eine goldene Kette, an welcher fein Vruſtbild hing. 
So bereitete er neue Auftritte, ohne zu ahnen, daß er ſich durch dies 
Alles ſeinem eigenen Untergange näherte ... 

Die durch Guſtav Adolphs Tod entſtandene Leere kam voll— 
kommen derjenigen gleich, welche Ravalllac's Mordſtahl im Jahre 
1610 bewirkt hatte: von dem Proteſtantismus war fiir den Augen⸗ 
blick alles Leben, d. h. alles gewichen, was ihm in ſeinem Kampfe 
mit dem Katholizismus Haltung und Stärke gewähren konnte. Das 
Haus Sſterreich dagegen ſchien alle die Vortheile, die es, ſeit der 
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Erſcheinung des Schwedenkönigs in Deutſchland, eingebüßt hatte, 
ohne alle Anſtrengung wiedergewinnen zu können. 

Dem war jedoch nicht alſo. 

Zuvörderſt war die Schlacht bei Lützen für Öfterreich verloren 
gegangen; eine verlorne Schlacht aber iſt mit Einbußen verbunden, 
welche in der Regel nicht auf der Stelle erſetzt werden können. Wäh⸗ 
rend nun Waldſtein in Prag Blutgerichte hielt und nebenher die 
böhmiſchen und mähriſchen Gemeinden ihrer Glocken beraubte, um 
daraus neue Kanonen gießen zu laſſen, gewann die ſchwediſche Re⸗ 
gierung Zeit, den Maßregeln nachzudenken, welche genommen wer⸗ 
den müßten, wenn Guſtav Adolphs Unternehmen nicht in dem 
Lichte eines bloßen Abenteuers erſcheinen ſollte. Da dieſer König 
keinen männlichen Erben hinterlaſſen hatte, ſo wurde, damit die Erb⸗ 
folge nicht ungewiß bleiben möchte, vor allen Dingen ſeine ſechsjäh⸗ 
rige Tochter Chriſtina auf den ſchwediſchen Thron erhoben, und 
dann die Regierung in die Hände einer aus fünf Reichsherren zuſam⸗ 
mengeſetzten Regentſchaft gelegt, welche wirkſam bleiben ſollte bis 
zur Volljährigkeit der jungen Königin. Dieſe Anordnung ging von 
einem Senate aus, der patriotiſch genug dachte, um den von Gus 
ſtav Adolph erworbenen Ruhm nicht leichtſinnig aufzuopfern, am 
wenigſten aber geneigt war, auf die materiellen Vortheile zu verzich⸗ 
ten, die ſich von einer ſtandhaften Fortſetzung des Krieges erwarten 
ließen. Da nun eben dieſer Senat einſah, daß die unvermeidlichen 
Gebrechen einer vormundſchaftlichen Regierung ſich nicht mit dem 
Nachdruck vertrügen, den Schweden in feinen deutſchen Angelegen⸗ 
heiten zu beweiſen hatte: ſo wurden dieſe, mit faſt unbeſchränkter 
Vollmacht, dem Kanzler Axel Oxenſtierna anvertraut, den Gu⸗ 
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ſtav, wenige Monate vor feinem Hintritte, hatte nach Deutſchland 
kommen laſſen. Zwar fehlte viel daran, daß Oxenſtierna den Kö—⸗ 
nig erſetzt hätte; doch außerdem, daß er als Kanzler in die Entwürfe 
Guſtav's eingeweiht war und die Verhältniſſe Deutſchlands genau 
kannte, beſaß jener den überlegenen Verſtand, welcher erforderlich iſt, 
um Verzweiflung abzuwenden und ſchlimme Umſtände dadurch zu ver⸗ 
beſſern, daß man Vertrauen einflößet. Das militairiſche Talent, das 
ihm fehlte, war in reicher Fülle in dem Herzog Bernhard von 
Weimar anzutreffen; und obgleich durch die Vereinigung von beiden 
noch lange nicht ein Guſtav Adolph gegeben war, ſo fehlte es 
doch nicht an dem, was die Fortſetzung des Krieges erforderte. 

Axel Oxenſtierna begann damit, daß er die proteſtantiſchen 
Fürſten Deutſchlands mit ſeiner Beſtimmung bekannt machte und 
ihnen die dringende Nothwendigkeit der Eintracht unter den vorhan⸗ 
denen Umſtänden mit Farben ſchilderte, die in feinem Urtheil einen 
ſtarken Eindruck machen mußten. Doch dieſe Fürſten hatten von der 
wahren Tendenz der Kirchenverbeſſerung ſehr wenig begriffen; und 
indem ſie dieſe große Begebenheit nur von Seiten des materiellen 
Vortheils, der ihnen durch die Einziehung von Kirchen- und Klofter- 
gütern zu Theil geworden war, auffaßten, konnten fie eben nicht ge⸗ 
neigt fein, eine Sache zu unterſtützen, die ihnen mehr in dem Lichte 
einer ſchwediſchen, als in einer deutſchen, oder auch einer europäiſchen 
Angelegenheit erſchien. Seinen Zweck um ſo ſicherer zu erreichen, 
bereiſete Axel Drenftierna die Höfe von Dresden und Berlin; 
denn es kam ihm darauf an, den von Guftay Adolph ausgeſchrie— 
benen Konvent zu Ulm zu Stande zu bringen. Er machte jedoch ſehr 
bald die Entdeckung, daß die Kurfürſten von Sachſen und Branden⸗ 
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burg einem ſchwediſchen Edelmann nicht zugeftehen würden, was fie 
dem Sieger bei Lützen nicht hätten verſagen können. Johann 
George, wie talentlos er auch ſein mochte, wollte nichts von einem 
Bunde wiſſen, deſſen Leitung ihm nicht übertragen war; und George 
Wilhelm, voll Unwillens darüber, daß die Schweden ſich mit 
Pommern bezahlt zu machen gedachten, war ſogar nahe daran, fich 
an den Kaiſer anzuſchließen, weil er hierin das einzige Mittel ſah, 
jene Anſprüiche, die eine frühere Erbverbrüderung ihm auf Pommern 
gab, ins Werk zu richten. Stolz und Eigennutz vereinigten ſich alſo 
zur Verlängerung eines Krieges, deſſen ſchnelle Beendigung in den 
Wünſchen Aller lag. 

Alſo gehemmt, beſchränkte Axel Oxenſtierna feine Einlas 
dung auf die ſogenannten oberen Kreiſe des deutſchen Reichs: 
Schwaben, Franken, Niederrhein — Kreiſe, welche den Gehorſam 
nicht verſagen durften, weil fie, mehr oder weniger, mit ſehwediſchen 
Truppen beſetzt waren. Da nun Ulm in den Kriegs-Unruhen nicht 
Sicherheit genug gewährte: ſo erfolgte der Konvent zu Heilbron, wo 
er ſeinen Anfang im März 1633 nahm und gegen die Mitte des 
April endigte. Während ſeiner Dauer offenbarte ſich der entſchie⸗ 
denſte Oppofitionsgeift, fo oft der ſchwediſche Kanzler Suveränitäts⸗ 
Rechte geltend machte, d. h. nicht blos einen beſtimmten monatlichen 
Beitrag zur Fortſetzung des Krieges, ſondern auch, für den Noth⸗ 
fall, Städte und Feſtungen zur Sicherheit der ſchwediſchen Truppen 
forderte. Die Nothwendigkeit einer ſo unumſchränkten Macht wollte 
den Ständen nicht einleuchten. „Wer fein Geld hergäbe,“ fo mein⸗ 
ten ſie, „müſſe auch mitreden dürfen.“ Sie drangen auf ein con- 
eilium formatum, das der ſchwediſche Kanzler ſich zuletzt unter der 
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Bedingung gefallen ließ, daß ihm in Kriegsſachen die endliche Be⸗ 
schließung verbleiben müſſe. übrigens that Axel Oxenſtierna 
alles, was in ſeinen Kräften ſtand, die proteſtantiſche Partei nicht 
nur bei guter Laune zu erhalten, ſondern auch durch die Ausſicht auf 
bedeutende Vortheile zur Standhaftigkeit zu ermuntern. So gab er 
der Wittwe des am 27. November 1632 zu Mainz verſtorbenen 
Pfalzgrafen für ihren älteſten Sohn die Unterpfalz zurück; und in⸗ 
dem er auf dieſe Weiſe den Argwohn der deutſchen Fürſten beſäuf⸗ 
tigte, gewährte er dem tapfern Bernhard von Weimar die Ausſicht 
auf die Erwerbung der Bisthtimer Bamberg und Würzburg mit dem 
Titel eines Herzogs von Franken, ſo wie dem Landgrafen von Heſſen 
und dem Herzog von Württemberg den rechtmäßigen Beſitz der Ab⸗ 
teien und Stifter, die ſie ſich entweder ſchon angeeignet hatten, oder 
noch anzueignen wünſchten. Allerdings war dies von geringem Bez 
lange; es würde ſogar lächerlich geweſen fein, wenn die öſterreichiſche 
Regierung ſich hätte von den Reibungen befreien können, die ihre 
Bewegungen hemmten oder gefährlich machten. Doch gerade hierin 
lag der endliche Triumph des Proteſtantismus über die Jeſuitenz und 
darum iſt es der Mühe werth, noch einige Augenblicke bei den in⸗ 
nern Verhältniſſen der Regierung Ferdinands II. zu verweilen. 
Indem dieſer Kaiſer, aus Furcht vor Guftay Adolphs Fort⸗ 
ſchritten nach der Schlacht bei Leipzig, die ganze Kriegsmacht in 
Waldſteins Hände gelegt hatte, war er auch hinſichtlich der dem 
Kriege zum Grunde liegenden Abſicht von dieſem Heerführer abhän⸗ 
gig geworden. Sofern es dabei nun auf Verdrängung des Prote⸗ 
ſtantismus ankam, mußte dieſe Abſicht als aufgegeben betrachtet wer⸗ 
den, weil ein Mann, wie Waldſtein, indem er nur mit ſeiner per⸗ 
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ſönlichen Größe beſchäftigt war und feinen unermeßlichen Ehrgeiz 
durch aſtrologiſchen Aberglauben rechtfertigte, nichts in ſich trug, 
was ihn zu einem brauchbaren Werkzeuge der Jeſuiten gemacht hätte. 
Ein ſolcher Mann mußte vielmehr, ſofern es ihm nicht an Klarheit 
des Verſtandes gebrach, der entſchiedenſte Feind dieſes Ordens ſein, 
da alles, was er zu erreichen wünſchte, nur in ſo weit zu erreichen 
war, als die Entwürfe der Jeſuiten zu Schanden gemacht wurden. 
Gerade in dieſer Beziehung iſt Waldſtein der deutſchen Welt ſehr 
nützlich geworden; denn hätte fein feldherrliches Talent, durch aſtro⸗ 
logiſchen Aberglauben verſtärkt, ſich mit Gefügigkeit vertragen: ſo 
würden alle Begebenheiten des dreißigjährigen Krieges eine andere 
Geſtalt gewonnen, eine andere Farbe angenommen haben, und kein 
endlicher Verſtand würde beſtimmen können, was, in dieſer Voraus⸗ 
ſetzung, aus Deutſchland geworden fein würde. Sofern nun Deutſch⸗ 
lands gegenwärtige Verfaſſung einen Werth hat, beruht dieſer we⸗ 
ſentlich darauf, daß, indem Waldſtein ſich zu einem Werkzeug der 
Sterne machte, er zugleich des Glaubens war, das einzige Unrecht 
beſtehe darin, daß man ſeinen Zweck verfehle. 

Dabei nahmen die Dinge folgende Wendung. 

Kaum hatte ſich Axel Oxenſtierna als die Seele der prote⸗ 
ſtantiſchen Partei angekündigt, ſo knüpfte Waldſtein jene Unter⸗ 
handlungen wieder an, die er vor zwei Jahren mit Guſtav Adolph 
gepflogen hatte. Der ſchwediſche Kanzler nun ging darauf ungefähr 
auf dieſelbe Weiſe ein, wie fein verſtorbener König; und da die Lage 
der Schweden um Vieles bedenklicher geworden war, ſo ſandte er die 
mit eigener Hand geſchriebene Erklärung: „daß, wenn Waldſtein 
ſich im Ernſt zum König von Vöhmen aufwerfen wolle, er bereit ſei, 
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ihm zu helfen, weil er wiſſe, daß dies auch der Wille des verewigten 
Guſtav Adolph geweſen fei.” Froh über den Empfang dieſes 
Schreibens, rief Waldſtein aus: „Gewiß, der Brief hat Hand 
und Fuß, und Oxenſtierna muß ein verſtändiger Mann fein.” 
„Aber,“ fügte er nach einigem Nachdenken hinzu, „noch iſt es nicht 
Zeit; wenn dieſe gekommen ſein wird, dann will ich alles thun.“ 

Gleichwohl konnten die Umſtände, welche Wal dſtein für feine 
Entwürfe forderte, ſchwerlich noch günſtiger fein, als fie es in den 
erſten Monaten des Jahres 1633 waren. Von den zerſtreuten ſchwe⸗ 
diſchen Heeren befand ſich eins in Schleſien, und an der Spitze deſſel⸗ 
ben ſtand der Graf von Thurn, welcher, eingeweiht in die Ent⸗ 
würfe des Herzogs von Friedland, vor Begierde brannte, ſich an 
Sſterreich zu rächen. Das ſächſiſche Heer wurde von dem Feldmar⸗ 
ſchall von Arnheim und von dem Herzog von Lauenburg be⸗ 
fehligt, welche Waldſteins vertraute Freunde waren. Er ſelbſt 
hatte ein Heer, das, dem größten Theile nach, zuſammengeſetzt war 
aus Rebellen und Ketzern. Wie viel vereinigte ſich demnach, ein 
Unternehmen zu begünſtigen, das auf die Demüthigung des Kaiſers 
abzweckte! Doch der Fluch, der auf dieſem Unternehmen lag, beſtand 
darin, daß Waldſtein keine andere Berechtigung hatte, als fei- 
nen ſchrankenloſen Ehrgeiz, und daß er ſelbſt dieſer Berechtigung 
mißtraute. 

Anſtatt nun, wie er hätte thun ſollen, die Anführer der ſchwe⸗ 
diſchen und ſächſiſchen Truppen zu ſich herüber zu ziehen, betrat er, 
in der letzten Hälfte des Mai, den Kriegsſchauplatz, indem er, von 
Prag aus, ins Feld rückte. Seine Macht war ſtark genug, um Schle⸗ 
ſien in kurzer Zeit vom Feinde zu reinigen; und daß es ihm dazu an 
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gutem Willen fehlen könne, ſetzte niemand voraus, am wenigſten der 
kaiſerliche Hof. Schon waren die Kaiſerlichen dem vereinigten 
Heere der Sachſen, Brandenburger und Schweden nahe gekommen; 
ſchon bewegte man ſich, einander gegenüber, in Schlachtordnung; 
ſchon waren Gemüther und Arme auf beiden Seiten zum Kampfe 
bereit: als, ganz unerwartet, Graf Terzky mit einem Trompeter aus 
Walbdſteins Lager anlangte, um zu Unterhandlungen aufzufordern. 
Dieſe wurden nicht abgelehnt. 

Der Antrag von Seiten Waldſteins lautete dahin, „daß er 
den Proteſtantismus begünſtigen und den Jeſuitismus unterdrücken 
helfen wolle, wenn die Verbündeten ſich entſchließen könnten, ihn, 
auf Koſten Sſterreichs, in den Beſitz von Vöhmen und Mähren, 
und, auf Koſten des Herzogs von Baiern, in den Beſitz des Landes 
ob der Ens zu bringen; dafür ſollte Schweden von ihm mit Geld 
abgefunden werden, Brandenburg und Sachſen aber ſollten leer aus⸗ 
gehen.“ Solche Bedingungen mußten verworfen werden, wie fie 
denn wirklich verworfen wurden. Hatte Waldſtein nicht Beurthei⸗ 
lung genug, dies zum Voraus zu begreifen? Nichtsdeſtoweniger 
beharrte er bei ſeinem Antrage, und dabei verſtrich ein Monat nach 
dem andern, ohne daß von dem kleinſten Siege die Rede war. Nek⸗ 
kend führte der kaiſerliche Oberfeldherr den Krieg, während man zu 
Wien mit Ungeduld glänzende Thaten erwartete; und als er bei 
Steinau ein ſchwediſches Korps und mit demſelben den Grafen von 
Thurn gefangen nahm, ſetzte er dieſen ſogleich in Freiheit, ohne der 
Urtheile zu achten, die in der Hauptſtadt Sſterreichs über fein Ver⸗ 
fahren gefället werden konnten. „Was,“ ſagte er zu feiner Recht⸗ 
fertigung, „ſoll ich mit dieſem Unfinnigen anfangen? Wollte Gott, 
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die Schweden hätten keinen befferen General, als dieſen Thurn! 
Er wird beim Feinde uns mehr Nutzen ſchaffen, als im Gefängniß.“ 
So tröſtete er die Bewohner Wiens über den Ausfall der Freude, 
die ſie ſich von einer öffentlichen Hinrichtung des Grafen von Thurn 
verſprochen hatten. Seine verrätheriſche Denkart war nun nicht 
länger zweifelhaft. 

Da Oxenſtierna darauf beharrete, daß Waldſtein, ehe die 
Schweden ihm zu Hülfe zögen, ſeinen Abfall vom Kaiſer erklärt ha⸗ 
ben müſſe: ſo wollte dieſer einen Verſuch machen, die Kurfürſten 
von Brandenburg und Sachſen für ſein Unternehmen zu gewinnen. 
Unglücklicher Weiſe aber war Gewalt das einzige Mittel, das ihm 
flir dieſen Endzweck zu Gebote ſtand. Dem Laufe der Oder folgend, 
eroberte er, was ihm in den Wurf kam. Nachdem Liegnitz genommen 
war und Glogau ſich ergeben hatte, kam die Reihe der Beſitz⸗ 
nahme an Goldberg, Sagan, Kroſſen, Frankfurt und Landsberg. 
Fürſtenwalde abgebrannt, Bärwalde geplündert, das Schloß zu Köp⸗ 
nick genommen, Berlin ſelbſt aufgefordert, ſollten den Kurfürſten von 
Brandenburg geſchmeidig machen; doch George Wilhelm wider 
ſtand, wie ungern er auch der Verbündete Schwedens ſein mochte. 
Und nicht beſſer gelang es dem ehrgeizigen Oberfeldherrn des Katz 
ſers mit dem Kurfürſten von Sachſen. Weder die Einnahme von 
Görlitz, welche mit der Hinrichtung des ſächſiſchen Kommandanten 
verbunden war, noch die Zerſtörungen, welche Waldſteins Unter⸗ 
befehlshaber im Erzgebirge anrichteten, vermochten Johann George 
zu erfehlittern; nicht etwa, weil er den Schweden auf Leben und 
Tod ergeben war, ſondern weil er, die Würde eines Reichsfürſten bez 
wahrend, nicht gemeine Sache mit einem treuloſen Condottiere ma⸗ 
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chen konnte. Verdrießlich und faſt niedergeſchlagen fam Waldſtein 
von dieſem abenteuerlichen Zuge zurück. 

Noch unangenehmer war ihm die Aufforderung des Kaiſers, 
dem Herzog von Baiern, deſſen Land Bernhard von Weimar be⸗ 
ſetzt hielt, zu Hülfe zu eilen; denn nichts war ſeinen Entwürfen noch 
mehr entgegen. Dennoch konnte er ſich den Bitten des Kaiſers nicht 
ganz verſagen, als Paſſau gefallen war und die Gefahr ſich den öſter⸗ 
reichiſchen Erblanden drohend näherte. Langſam bewegte er ſich aus 
Böhmen nach der Oberpfalz, berennte Cham, um deſto mehr Zeit zu 
gewinnen, und zog ſich, als Bernhard im Dezember auf ihn los⸗ 
ging, eiligſt nach Pilſen zurück; ſeine Entſchuldigung war, daß ſein 
Heer nicht vorbereitet war zu einem Winterfeldzuge und daß Böh⸗ 
mens Vertheidigung ſeine Nähe und Gegenwart gefordert habe. 

Hätte Waldſteins verrätheriſche Geſinnung, nach einem ſol⸗ 
chen Verfahren, noch zweifelhaft ſein können: ſo würde er jeden 
Zweifel durch Behandlung der kaiſerlichen Abgeordneten gehoben ha⸗ 
ben. Denn als der faiferliche Kriegsminiſter von Schlick in feiner 
Gegenwart äußerte, „daß er nicht wohl einſehe, weshalb der Herzog 
ſo unthätig bleibe,“ gerieth dieſer in eine ſolche Wuth, daß er ſchwur: 
„er werde ihn in Stücke hauen laſſen, wenn er, ein dummdreiſter 
Hofſchranz, noch ein Wort hinzufügen werde.“ Noch mehr verrieth 
er ſeine Treuloſigkeit durch die Eiferſucht, womit er auf die Erfüllung 
des mit dem Kaiſer geſchloſſenen Vertrages drang. 

Nicht mit Unrecht für die Fortdauer ſeines Hauſes beſorgt, 
hatte Ferdinand II. den ſpaniſchen Hof bewogen, ihm zehntauſend 
Mann unter der Anführung des Kardinals Infanten Don Ferdi⸗ 
nand (Bruders Philipps IV.) zu Hülfe zu ſenden; wobei der 
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Hauptgedanke war, daß der hohe Rang des königlichen Prinzen die 
Nicht: Unterordnung unter den Oberbefehl des Generaliſſimus rechts 
fertigen ſollte. Doch Waldſtein hätte nicht fein müſſen, was er 
war, wenn dieſe Maßregel hätte ſeinen Beifall finden ſollen. Er 
machte zunächſt den Vertrag geltend, wonach die ganze Militairge⸗ 
walt in ſeine Hände gelegt war, und erbot ſich zugleich, ein zweites 
Heer aufzuſtellen, das bei weitem zahlreicher ſein ſollte, als das ſpa⸗ 
niſche; als aber Ferdinand II. weder auf das Eine, noch auf das 
Andere einging und ſogar verlangte, daß ſein Generaliſſimus das 
ſpaniſche Heer durch achttauſend Böhmen verſtärken ſollte, fand die⸗ 
ſer in der an ihn gerichteten Forderung das Mittel, ſich ſelbſt genug 
zu thun. Er wählte unter ſeinen Generalen denjenigen, auf deſſen 
Ergebenheit er ſich am meiſten verlaſſen konnte, und trug dieſem auf, 
das ſpaniſche Heer ſo zu führen, daß es zu Grunde gerichtet würde, 
ehe es an Ort und Stelle käme. Wirklich verſtand Altringer, dem 
dieſer Auftrag zu Theil wurde, den Herzog von Soria auf dem Wege 
von Italiens Gränzen nach Bajern fo zu ſchwächen, daß er kraftlos 
in München anlangte, und nicht lange darauf für feine eigene Per⸗ 
ſon den Geiſt aufgab. 

Es war jetzt dahin gekommen, daß das Verhältniß zwiſchen 
Ferdinand II. und dem Herzog von Friedland aufgehoben werden 
mußte, wenn das Haus Sſterreich fortdauern ſollte; es handelte ſich 
nur noch um das Wie. Von Seiten des Hofes war die größte Be⸗ 
hutſamkeit nöthig; denn Waldſtein hatte lauter ſolche Maßregeln 
genommen, daß der Hof in feinen Händen war. In Böhmen und 
Mähren waren feine Truppen fo vertheilt, daß er ſich nur zu regen 
brauchte, um dem Kaiſer dieſe Länder zu entreißen. Das nicht be⸗ 
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ſetzte Unter = Öfterreich hielt er eingeklammert. Sein eigener Stand⸗ 
ort war Pilſen, wo zweitauſend Küraſſire und ein Regiment Fuß volk 
eine Wagenburg um feine geheiligte Perſon fehloffen. War von eis 
nem Herrſcher die Rede, ſo konnte nur Er gemeint ſein; denn Fer⸗ 
dinand erſchien als ein entthronter Monarch, dem Wien zum Ge⸗ 
fängniß angewieſen war. Zwar zweckten alle Befehle des Kaiſers 
auf eine Befreiung aus dieſer peinlichen Lage ab; doch Waldſtein 
gehorchte keinem dieſer Befehle. Oberſt Sluys, der in Ober⸗Sſter⸗ 
reich befehligte, wollte ſich, auf das Geheiß des Kaiſers, nach Paſſau 
begeben; kaum aber hatte Waldſtein Nachricht davon erhalten, 
als er dem Oberſten ſagen ließ, „er werde ihm den Kopf abſchlagen 
laſſen, wofern er nicht nach Ober-Sſterreich zurückging.“ Sluys 
gehorchte, und Waldſtein ſchrieb ihm: „wie es ihm zu einem be⸗ 
ſonderen Vergnügen gereiche, daß er ſeine Vefehle pünktlicher befolgt 
habe, als die Kaiſerlichen.“ 

Der Leſer fühlt, daß eine Kriſis unvermeidlich geworden war; 
in Fällen dieſer Art aber drängt alles zur Beſchleunigung des Aus⸗ 
ganges. Nur dadurch konnte Waldſtein ſich emporbringen, daß er 
ſich auf den Trümmern des Hauſes Habsburg befeſtigte; und Vieles 
hatte er dazu vorbereitet. Sein Schwager Terzky und ein naher 
Verwandter deſſelben, der Graf Kinsky, beide ſeit mehreren Jah⸗ 
ren eingeweiht in ſein Geheimniß, waren zu jedem Opfer bereit, das 
er von ihnen fordern konnte. Den Feldmarſchall Illo und den 
Kroaten⸗General Iſolani für ſeine Entwürfe zu gewinnen, be⸗ 
diente er ſich der Lifts jenen bewog er, ſich um den Grafentitel zu 
bewerben, während er zu Wien den Erfolg dieſer Bewerbung hinter⸗ 
trieb, damit Illo mit Haß gegen das Haus Habsburg erfüllt wer⸗ 
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den möchte; dieſen betrog er durch erdichtete Briefe, welche ihm den 
Verluſt ſeines Kommando's ankündigten, indeß er gleichzeitig den 
Verſchwender mit Geſchenken überhäufte. Alles, was von ſittlichen 
Gefühlen in Waldſteins Bruſt zurückgeblieben war, bezog ſich auf 
den eben fo ſchlauen als tapferen General der Neiterei, Ottavio 
Piccolominiz in ihn ſetzte er das höchſte Vertrauen, und weil fein 
von aſtrologiſchem Aberglauben gefärbter Geiſt das Stttliche nicht 
zu deuten verſtand, fo nahm er bet ſich ſelbſt an, daß er mit Pie co⸗ 
lomini durch die Sterne ſelbſt verbunden ſei. An ihn ergoß er alſo 
den vollen Strom ſeines rachſüchtigen Ehrgeizes, indem er ihm die 
Undankbarkeit und tyranniſche Geſinnung der Habsburger in den 
grellſten Farben ſchilderte. „Um nicht eine zweite Verkleinerung 
meiner Ehre und meines Ruhms erdulden zu müſſen“ — ſo endigte 
er — „bin ich entſchloſſen, mein Glück zu verſuchen. Mit dem be- 
ſten Theile meiner Truppen will ich zu dem Feinde übergehen und 
mit vereinter Macht die Erblande fo lange bekriegen, bis ich ſie und 
des Kaiſers eigene Perſon in meine Gewalt bringe, und bis das 
ganze Haus Sſterreich nicht allein in Deutſchland, ſondern auch 
überall, wohin feine Macht ſich erſtreckt, völlig ausgetilgt und mit 
der Wurzel ausgerottet ſein wird.“ Die leiſen Einwürfe, welche 
Piccolomini machte, um die Schwierigkeiten eines ſolchen Unter⸗ 
nehmens anzudeuten, ſehlug Waldſtein dadurch zu Boden, „daß 
in wichtigen Dingen nur der Anfang ſichere, und daß in Anſchlägen, 
wo alles auf friſchen Muth ankomme, nur der Zeitverlust gefährlich 
fer.“ Als Piccolomini ſah, daß Waldſtein entſchloſſen war, 
hüllte er ſich in Schweigen und Verſtellung. Um jedem Verdacht zu 
entrinnen, ließ er es nicht an Klagen tiber die Umgebung des Kal⸗ 
Berliner Kal. 1843. C 
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fers fehlen; und wie vollſtändig Waldſtein getäufcht war, zeigte 
ſich, als Terzky vor Ottavio Piccolomini warnte, den er einen 
Fremdling und Mißgünſtigen nannte: denn kalt erwiederte Wald⸗ 
ſtein: „feine Konſtellation ift die meinige, und weil dem fo iſt, fo 
kann er mich nicht hintergehen.“ 

Von allen Seiten her gewarnt und in der gerechten Beſorgniß, 
daß der Ausbruch einer großen Verſchwörung nahe fei, glaubte F er⸗ 
dinand II. das ihn bedrohende Ungewitter dadurch von ſich abzu⸗ 
leiten, daß er Max von Walbdſtein nach Pilſen fendete, um durch 
die Stimme der Verwandtſchaft auf den Generaliſſimus einzuwirken. 
Doch dieſer Schritt war durchaus vergeblich. Was den Herzog von 
Friedland am meiſten gegen die Vorſtellungen feines Neffen verhär⸗ 
tete, war die Betrachtung, daß ſeine Rolle ausgeſpielt ſei, wenn es 
ihm nicht gelänge, ſeine Lage auf eine glänzende Weiſe zu verbeſſern. 
Der Krieg hatte bereits allzu lange gedauert, als daß er hätte fort⸗ 
geſetzt werden können mit den Mitteln, die ihn bis zum Jahre 1634 
genährt hatten: die erſchöpften Länder gaben keine Ausbeute mehr, 
wodurch ein zahlreiches Heer verpflegt werden konnte; in den frühe⸗ 
ren Übertreibungen lag das Ende der Erpreſſungen. Mit dieſem 
aber trat das allmählige Verſchwinden des Anſehns ein, worin Wald⸗ 
ſtein ſich ſo lange behauptet hatte. Schon kannte er, um ſeine vor⸗ 
nehmſten Generale an ſich zu feſſeln, kein wirkſameres Mittel, als 
ihnen die Ausſicht auf den Erwerb großer Herrſchaften zu eröffnen. 
So ſollte Terzky Mähren, Gallas die Herzogthümer Glogau und 
Sagau, Piccolomini Glatz und die ſlavatiſchen Güter erwerben. 
Um aber Wort zu halten, mußte der Mann, der ſeinen Werkzeugen 
ſo anſehnliche Geſchenke verhieß, vor allen Dingen auf eigene Berei⸗ 
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cherungen bedacht fein. Auch machte Waldſtein dem Grafen von 
Trautmannsdorf, als er dieſen in den Zeiten der höchſten Kriſis 
beſuchte, kein Geheimniß daraus. „Ich kann mich,“ ſagte er, „nicht 
mit weniger abfinden laſſen, als mit der Ober- und Unterlauſitz, der 
Neumark und den Herzogthümern Glogau und Sagan, welche der 
Kaiſer, ſammt dem Herzogthum Friedland, von der Erbunterthänig⸗ 
keit losſprechen und dem oberſächſiſchen Kreiſe einverleiben muß.“ 
Mit einem Wort: ein Bankerot war nahe, und es handelte ſich um 
die Frage, wer die Schande deſſelben tragen ſollte. Waldſtein 
wollte dieſe nicht auf ſich nehmen, und Ferdinand II. war nur 
allzu abgeneigt, ſeine Augen vor einer unausweichlichen Nothwen⸗ 
digkeit zu verſchließen. 

Als Waldſtein nun ſah, daß er das Opfer werden ſollte, ging 
er, wie es in Fällen der Verzweiflung gewöhnlich iſt, täglich rlick⸗ 
ſichtsloſer zu Werke. Er nannte dem Kaiſer nicht länger die Gene⸗ 
rale, die er anzuſtellen gedachte; und unbekümmert um die Geſinnun⸗ 
gen des Hofes, ja mit der unverkennbaren Abficht, dieſem immer 
furchtbarer zu werden, erhöhete er die Macht ſeiner Generale bis 
zur Furchtbarkeit. So erhielt Terzky, als General der Reiterei, 
fünf Regimenter Küraffire, zwei zu Fuß und ein Dragoner = Rez 
giment. 

Nach ſolchen Handlungen mußte der Kriegsrath, zu welchem er 
feine Generale auf den 21. Januar 1634 nach Pilfen berief, ein 
Gegenſtand des Schreckens flir Ferdinand II. ſein. Er ſelbſt er⸗ 
fehten nicht in dieſer Verſammlung. Sein Stellvertreter war Illo, 
dem es nicht an natürlicher Beredſamkeit fehlte. Als guter Redner 
nun fand dieſer wenig Mühe, Männer, die über die Bedingungen 
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der geſellſchaftlichen Ordnung wenig nachgedacht hatten, für eine 
Sache zu gewinnen, die, ſo lange Waldſtein an der Spitze der 
Geſchäfte ſtand, auf eine unverkennbare Weiſe die ihrige war. Sie 
beantworteten alſo die ihnen vorgelegten Fragen nur zum Vortheil 
des Generaliſſimus, den fle bitten ließen, die Seele des Heeres zu 
bleiben. Illo, der dieſe Bitte vorzutragen übernahm, kam jedoch 
nach wenigen Augenblicken mit ſichtbarer Beſtürzung in die Ver⸗ 
ſammlung zurück, um ihr anzuzeigen, daß der Generaliffimus ent⸗ 
ſchloſſen ſei, nicht länger einem Undankbaren zu dienen. Er fügte 
binzu: „nur unmögliche Dinge würden dem Herzog von dem kaiſerlichen 
Hofe aufgebürdet, und gehorche er nicht auf der Stelle, ſo verfolge man 
ihn. Die Spanier hätten ihm mit Gift beizukommen verſucht; und 
da ihnen dies nicht gelungen wäre, fo trachteten fie, im Einverſtänd⸗ 
nif mit den kaiſerlichen Miniſtern und Rüthen, nur dahin, den Kö⸗ 
nig von Ungarn an die Spitze des Heeres zu bringen, wobei ihre 
Abſicht keine andere ſei, als die deutſche Freiheit zu vernichten und 
das heilige römiſche Reich, wider alle Privilegien, erblich zu ma⸗ 
chen. Darum wollten fie den Herzog von Friedland entnerven; darum 
werde, unter einem ſcheinbaren Vorwande, befohlen, ungeachtet der 
vorhandenen harten Winterzeit, den größten Theil des Heeres nach 
Baiern zu führen. In den kaiſerlichen Landen ſei weder Geld noch 
Volk zu haben; der Kaiſer ſelbſt ſei nur das Werkzeug der Jeſuiten, 
die, unter dem Deckmantel der Religion, alles Gold verſchlürften. 
Durch alles dies werde die Ehre des Herzogs von Friedland gefähr⸗ 
det; denn es werde ihm unmöglich gemacht, den Kriegsknechten ſein 
Verſprechen zu halten. So fet er denn entſchloſſen, das Heer zu 
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verlaſſen; doch wünſche er, der Oberſten Wohlmeinen und Mitleid 
bierüber zu vernehmen.“ 

Illo verſtärkte den Eindruck ſeiner Rede durch die an die ganze 
Verſammlung gerichtete Frage: „was, in ihrer Anſicht, das Schick⸗ 
ſal eines Jeden ſein werde, wenn der Herzog ausſchiede — er, auf 
deſſen Zuſage jeder Anführer eines Regiments die bedeutendſten Aus⸗ 
lagen gemacht.“ 

Alle, bis auf Piceolomini, empfanden, daß Illo nicht Un⸗ 
recht hatte, wenn er ſie zu Grunde gerichtete Kavaliere 
nannte; alle erklärten demnach, daß der Herzog bei ihnen verharren 
müſſe. Ihn noch dringender um dieſe Gefälligkeit zu erſuchen, wur⸗ 
den Abgeordnete an ihn abgeſendet. Doch Waldſtein wankte nicht 
in ſeiner Verſtellung, und ſeine Weigerung ſetzte die Verſammlung 
in eine nicht geringe Verlegenheit. Eine zweite Geſandtſchaft, welche 
noch dringender bat, erreichte endlich, daß er zu bleiben verſprach, 
„doch nur um zu ſehen, welcher Lohn, welcher Unterhalt dem Heere 
zu Theil werden würde.“ 

Als dies der Verſammlung gemeldet war, nahm Illo das Wort, 
um zu ſagen: „der Oberfeldherr werde ſich zwar nicht ohne Vor⸗ 
wiſſen der Generale und Offiziere von dem Heere trennen; dagegen 
aber verlange er, daß fie fich ſämmtlich und jeder insbeſondere ver⸗ 
pflichten ſollten, treulich bei ihm auszuhalten, das, was ihm und dem 
Heere fromme, nach Möglichkeit zu fördern und alles bis auf den 
letzten Blutstropfen für ihn aufzuopfern.“ Gleichzeitig wurde eine 
von dem Ritter Neumann (der Schreiberdienſte bei Waldſtein 
leiſtete) verfaßte Urkunde vorgelegt, welche die Generale und Ober: 
ſten unterzeichnen ſollten: eine Urkunde, worin ihr Gelübde gegen 
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den Herzog von Friedland durch die Klauſel beſchränkt war, „daß es 
gültig bleiben follte, fo lange der Herzog im Dienſte der kaiſerlichen 
Majeſtät verbleiben und fie in dieſem Dienſte gebrauchen würde.“ 

Dies geſchah in demſelben Augenblick, wo Illo die ſämmtlichen 
Generale und Oberſten zu einem glänzenden Banket führte, auf wel⸗ 
chem, der Sitte dieſer Zeiten gemäß, in Wein geſchwelgt wurde. 
Sobald nun die Köpfe erhitzt waren, ging die Urkunde zur Unter⸗ 
ſchrift um. Viele unterzeichneten, ohne ſie geleſen zu haben, bis Ei⸗ 
nige die Entdeckung machten, daß die von dem Rittmeiſter Reu⸗ 
mann angekündigte Klauſel fehlte. Da nun dieſe die Unterſchrift 
verweigerten, ſo trat Illo mit der Bemerkung auf: „daß, da des 
kaiſerlichen Dienſtes im Eingange gedacht worden, an etlichen Wor⸗ 
ten, welche vermißt werden könnten, wenig gelegen ſei.“ Als gleich⸗ 
wohl die Weigerung fortdauerte, zog Terzfv feinen Degen und 
nannte Schelme alle, die es nicht mit Waldſte in halten würden. 
Daſſelbe thaten alle, die bereits unterzeichnet hatten; und die Folge 
war, daß keine Unterzeichnung mehr verweigert wurde. Nur Pie⸗ 
colomini trat aus der Verſtellung hervor, worin er ſich ſo lange 
behauptet hatte. Berauſcht vom ſtarken Wein, brachte er, in der 
Rechten den blanken Degen, in der Linken einen großen Becher, die 
Geſundheit des Kaiſers aus. Glücklicherweiſe für ihn, hielt man 
dies für Spott, und zwar um ſo mehr, weil in demſelben Augenblick 
ein Erbrechen erfolgte. 

Beleidigt durch die Weigerung einiger Oberſten, unbedingt zu 
unterzeichnen, ließ Waldſtein am folgenden Tage die ganze Ver⸗ 
ſammlung zu ſich rufen; und was er ihr ſagte, war ganz darauf be⸗ 
rechnet, fie in dem Wahn zu beſtärken, „daß er nichts für ſich, wohl 
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aber alles für das Heer wolle.“ Die Generale und Oberſten baten 
ihn demnach: „nicht zu tief zu beherzigen, was von etlichen Weni⸗ 
gen beim Trunke ausgegangen ſei, da ſie jetzt in ihrer Nüchternheit 
des einhelligen Willens wären, die Schrift zu unterzeichnen.“ Dabei 
gelobten ſie Anhänglichkeit bis in den Tod. Unter Schmerzgefühl 
und halber Weigerung ſchien Waldſtein endlich anzunehmen, was 
er in ſeinem Innern nur allzu glühend wünſchte. Illo brachte 
hierauf drei neue Abſchriften der Urkunde, und alle drei wurden, bet 
verſchloſſenen Thüren, von zweiundvierzig Befehlshabern unter: 
zeichnet und die unterzeichneten Exemplare den älteſten Generalen 
des Fußvolks, der Reiterei und der Kroaten eingehändigt. 

Um nicht allzu lange bei dieſer Verſchwörung zu verweilen, 
wollen wir die Auftritte, welche den Ausgang beſchleunigten, kurz zu⸗ 
ſammenfaſſen. 

Die beiden Feldmarſchälle Altringer und Colloredo, fo 
wie der Generalljeutenant Gal las, hatten ſich nicht zum Kriegs⸗ 
rathe in Pilſen eingefunden; von ihnen war Altringer, unter dem 
Vorwand der Unpäßlichkeit, zu Frauenburg zurückgeblieben. Ihn 
in die Verſchwörung zu ziehen, erbot ſich Piccolomini, zu ihm 
zu eilen; und Waldſte in, der Jedem mißtraute, vertraute ihm. 
Durch Piecolomini zuerft von der Verſchwörung unterrichtet, 
flog Altringer nach Wien, den Kaiſer zu warnen. Nicht wenig 
erſchrak Ferdinand II., als er erfuhr, was wider ihn und fein 
Haus im Werke war. In einem geheimen Nathe, der am nächſten 
Morgen gehalten wurde, beſchloß man, den treuen Generalen den 
Befehl zu ertheilen, daß fie Waldſtein, Illo und Terzky verhaf⸗ 
ten, und, wenn dies unmöglich wäre, fie tödten follten. An Gallas, 
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der inzwiſchen nach Pilſen gegangen war, wurde das Patent von 
Waldſteins Abſetzung geſendet und ein faiferlicher Befehl berech— 
tigte ihn zur Übernahme des Oberbefehls. 

Waldſtein ſeinerſeits hatte die alten Unterhandlungen mit 
den Schweden wieder angeknüpft und dieſen Tag und Stunde ſeines 
Abfalls von dem Kaiſer angezeigt. Hierbei nun widerfuhr ihm, was 
Treuloſe unter allen Umſtänden zu erwarten haben: er fand nur hal⸗ 
ben Glauben; denn, obgleich Drenftierna Waldſteins Anz 
trag nicht von der Hand weiſen wollte, ſo fand er doch für gut, mit 
Vorſichtigkeit zu Werke zu gehen. Die natürliche Folge davon war 
— Zeitverluſt. Während ſich alſo Waldſtein mit der Erwartung 
ſchmeichelte, daß der Herzog Bernhard von Weimar ſchnell genug 
vorrücken werde, um ihn in den Stand zu ſetzen, daß er den böhmi⸗ 
ſchen Thron noch im Laufe des Februar (1634) beſteigen könne, ſah 
er Prag an den Oberſten Sluys übergehen und alle umliegende 
Regimenter ſich für den Kaiſer erklären. Gleichzeitig bezeichnete ihn 
ein offenes Mandat als einen Verräther. Indem er nun alles von 
Altringer, Gallas und Piccolomini zu fürchten hatte, bes 
griff er, daß ihm nichts anders übrig bleibe, als ſein Hauptquartier 
zu verlaſſen, um ſich den Schweden und den Sachſen zu nähern. 
Dies geſchah zwei Tage vor dem 26. Februar, den er zu ſeiner Krö⸗ 
nung in Prag beſtimmt hatte. Er begab ſich alſo nach Eger. Seine 
Begleitung war ſchon ſo weit davon entfernt, eine Kriegsmacht zu 
ſein, daß ſie nur für ein glänzendes Gefolge gelten konnte; zu die⸗ 
fem Gefolge aber gehörte das Dragoner Regiment Buttlers, den 
Gallas für den Kaiſer gewonnen hatte. 

Den 24. Februar, Nachmittags um 4 Uhr, traf Waldſtein 
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zu Eger ein; und da ihn nur drei Dragoner-Regimenter begleiteten, 
ſo mußte er ſich ſelbſt als herabgeſtürzt von ſeiner Höhe erſcheinen. 
Doch ahnete ihm ſchwerlich, daß ſein Tod ſo nahe ſei. 

Kaum war Buttler in Eger angelangt, als er ſich auf die 
Citadelle begab, um ſeine ſchottiſchen Landsleute, Gordon und 
Leni, welche, daſelbſt den Befehl führten, aufzuſuchen. Seine 
Abſicht war, ſich mit beiden zur Ermordung des Feldherrn zu vers 
binden; und er erreichte feinen Zweck, wiewohl nicht ohne den Wider⸗ 
ſtand Gordons, der ſich dem Herzog von Friedland verpflichtet 
glaubte. Knieend beſchworen alle drei den geſchloſſenen Bund auf 
gezogenen Schwertern, nicht ohne darüber einig zu ſein, daß bei der 
Nähe der Schweden kein Augenblick zu verlieren ſei. 

Am nächſten Tage verſuchte Illo, die Verſchwornen für die 
Sache des Herzogs zu gewinnen. Sie forderten zwar Bedenkzeit, 
machten dabei aber eine fo gute Miene, daß Illo, Terzky und 
Neumann Gordons Einladung zu einem Abendeſſen unbedenklich 
annahmen. Vor dem Mahle verſtärkten ſich die Verſchwornen durch 
mehre Offiziere, unter welchen der Oberſtwachtmeiſter Geraldin 
und der Hauptmann Walther De veroux die vornehmſten waren. 
Die Eingeladenen ſtellen ſich ein. Man ſetzt ſich zu Tiſche; und da 
die Abſichten des Feldherrn allgemein bekannt ſind, ſo ergießt man 
ſich in Schmähungen auf den öſterreichiſchen Hof. Unterdeß dringt 
Geraldin mit dreißig Dragonern, die lauter Irländer ſind, in die 
Citadelle und beſetzt, nachdem die Diener ſich entfernt haben, die Zu- 
gänge zum Speiſeſaal. Auf ein von Leß ly gegebenes Zeichen tritt 
er plötzlich aus einem Nebenzimmer mit der Frage ein: „Wer iſt gut 
Kaiſerlich?“ Kinsky, Terzky und Illo erblaſſen, als ihr Wirth 


42 


mit Le fly aufſpringt und „Es lebe Ferdinand!“ ruft. Beinahe 
in demſelben Augenblick werden jene niedergehauen, und Neumann, 
der bis in den Vorſaal entkommen iſt, hat daſſelbe Schickſal, weil er 
das von Waldſtein gegebene Loſungswort „St. Jakob“ geſprochen 
hat. So fallen dieſe, wie vom Blitz getroffen. 

Die Todesgefahr, worin Buttler, Gordon und Leßly von 
dieſem Augenblick an ſchwebten, beſtimmte fie, den Oberfeldherrn auf 
gleiche Weiſe zu überraſchen. Dieſer hatte ſich, nach einer Unterre⸗ 
dung mit ſeinem Aſtrologen Seni, ſo eben zur Ruhe begeben, als 
Deveroux, nachdem er die Straßen um Waldſteins Wohnung 
mit Buttlerſchen Dragonern beſetzt hatte, an der Spitze von ſechs 
Erprobten eintrat und unaufgehalten bis an das Schlafzimmer kam. 
Der Kammerdiener, der ihm zuflüſtert, daß der Herzog ſchlafe, wird 
auf der Stelle niedergeſtochen. Aufgeſchreckt von dem Knall eines 
losgegangenen Gewehrs, öffnet Waldſtein, gänzlich entkleidet, ſelbſt 
die Thüre, um zu erforſchen, was vorgeht. Die Mörder dringen ein, 
der Herzog tritt zurück und lehnt ſich an das Fenſter ſeines Schlaf⸗ 
gemachs. „Biſt du der Schelm,“ ſchreit Deveroux ihn an, „der 
Sr. Kaiſerlichen Majeſtät die Krone vom Haupte reißen will? Da⸗ 
für mußt du ſterben!“ Mit ausgebreiteten Armen empfüngt Wald⸗ 
ſtein den Stoß, der ſeine Bruſt durchbohrt, und kein Wort, kein 
Seufzer begleitet ſeinen letzten Athemzug. 

So endigte Waldſtein, nachdem er noch vor wenigen Mo⸗ 
naten das Schrecken aller deutſchen Fürſten und bis zum letzten Au⸗ 
genblick ein Gegenſtand der Eiferſucht für den Kaiſer geweſen war. 
Ferdinand, unter allen Umſtänden ſich ſelber gleich, weihete dem 
Schickſal eine Thräne, und ließ für den Ermordeten zu Wien drei⸗ 
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tauſend Seelenmeſſen leſen, nicht ohne feine Mörder mit goldenen 
Gnadenketten, Kammerherrnſchlüſſeln, Nittergütern und Würden 
aller Art zu belohnen. 

In dem kurzen Zeitraum von etwa funfzehn Monaten waren 
Guſtav Adolph und Albrecht von Waldſtein, dieſe gefährli— 
chen Feinde deutſcher Fürſtengeſchlechter, von der Bühne des Lebens 
verſchwunden; beide durch Meuchelmord. Fragt man ſich, was aus 
dem Kurſtaat Brandenburg geworden ſein würde, wenn ſie am Le⸗ 
ben geblieben wären und ihre Rollen durchgeſpielt hätten: fo iſt dieſe 
Frage gar nicht zu beantworten. Dagegen leuchtet auf den erſten 
Anblick ein, daß das Verſchwinden zweier ſo thatkräftigen Männer 
eine von den negativen Bedingungen war, unter welchen das Kur⸗ 
haus Brandenburg in der zweiten Hälfte des ſiebzehnten Jahrhun⸗ 
derts emporkommen und im achtzehnten ſich zu Anſehn und Glanz 
erheben konnte. Das Schickſal der Staaten iſt ſo eigenthümlicher 
Art, daß man ſich eben ſo oft genöthigt ſieht, das Glück und Ge⸗ 
deihen eines gegebenen Zeitraums auf die Unfälle und die Verdun⸗ 
kelung des ihm vorangegangenen zu beziehen, als dieſe fiir natürliche 
Wirkungen von jenen zu erkennen. 

Nach Waldſteins Ermordung trat der Erzherzog Ferdi⸗ 
nan d, älteſter Sohn des Kaiſers, den Ungarn's Stände bereits als 
ihren König anerkannt hatten, an die Spitze des jetzt kaiſerlichen 
Heeres. Doch ſchmückte dieſer Prinz den ſchwierigen Wirkungskreis 
eines Oberfeldherrn nur mit ſeinem Namen und dem Anſehn ſeines 
Hauſes. Die Verrichtungen übernahm der Graf von Gallas. 
Dieſer war demnach die eigentliche Seele des kaiſerlichen Heeres. 

Die Vertreibung der Schweden aus Baiern und Schwaben — 
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fürſt von Baiern das Opfer ſeines perſönlichen Haſſes werden ſollte — 
war, von jetzt an, die zunächſt zu überwindende Schwierigkeit. 

Verſtärkt nun durch die Hülfsvölker, welche der Herzog von 
Lothringen und der Kardinal-Infant der Niederlande dem Kaiſer 
zuführten, begann Gallas ſeine Unternehmungen mit der Belage⸗ 
rung von Regensburg; und obgleich Bernhard von Weimar bis 
in das Innerſte Vaierns eindrang, um den Feind von jener Stadt 
abzuziehen, ſo verfehlte er dennoch ſeinen Zweck: denn Regensburg 
ergab ſich nach einem hartnäckigen Widerſtand, um noch größe⸗ 
ren Übeln zu entgehen, und daſſelbe that Donauwerth nicht lange 
darauf. 

Fielen ſo die freien Städte Deutſchlands — dieſe Wohnſitze des 
Handels und der Betriebſamkeit — eine nach der andern in die 
Hände des Kaiſers, fo war es geſchehen um das Anſehn der prote- 
ſtantiſchen Partei, vorzüglich aber um das Anſehn der Schweden, 
deren Hauptſtützen eben dieſe Städte waren. Dies beherzigend, wollte 
Bernhard von Weimar, nachdem er ſich durch die Schweden un⸗ 
ter General Horn verſtärkt hatte, der ſchwäbiſchen Reichsſtadt Nörd⸗ 
lingen das Schickſal von Regensburg und Donauwerth erſparen. 
Er zog demnach nach Schwaben, wohin die Kaiſerlichen bereits vor⸗ 
gedrungen waren, um dieſen eine entſcheidende Schlacht zu liefern. 
Gegenſtand derſelben war der Entſatz von Nördlingen. Vergeblich 
ſtellte General Horn dem weimariſchen Prinzen vor, daß, um mit 
einiger Sicherheit des Erfolges zu ſchlagen, noch die Truppen des 
Generals Craz und des Rheingrafen Otto Ludwig erwartet wer⸗ 
den müßten; taub gegen dieſen Rath, ben nnt Bernhard von Wei⸗ 
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mar den 7. September 1634 die Schlacht mit einem Angriff auf 
die von den Kaiſerlichen beſetzte Anhöhe. Dieſer Angriff mißlingt; 
und nachdem die Schweden mehr als einmal zurückgeſchlagen find, 
bringt ein auffliegendes Pulverfaß Unordnung in ihre Schaaren. 
Die kaiſerliche Reiterei bricht ein in die zerriſſenen Glieder, die Flucht 
wird allgemein und das ganze Unternehmen der Schweden endigt da⸗ 
mit, daß General Horn gefangen wird, daß Bernhard von Wei⸗ 
mar ſich mit Mühe nach Frankfurt rettet, daß mehr als zwölftauſend 
Schweden Leben oder Freiheit verlieren und daß achtzig Kanonen, 
viertauſend Wagen und dreihundert Standarten in die Hände der 
Kaiſerlichen fallen. 

Dieſer Ausgang einer mit Tollkühnheit unternommenen Schlacht 
veränderte plötzlich die Lage der Dinge. 

Da es keinen Widerſtand mehr gab, ſo überſchwemmten die Kai⸗ 
ſerlichen, gleich einem Bergſtrom, der ſich in die Ebene ergießt, 
Schwaben und Franken; und die Zerſtörungen, welche fie anrichte⸗ 
ten, die Mißhandlungen, welche ſie ſich erlaubten, verbunden mit 
dem Schrecken, der ſich nach allen Seiten hin verbreitete, brachten 
zunächſt die Wirkung hervor, daß der Kurfürſt von Sachſen dem 
Bündniſſe entſagte, worin er bisher mit den Schweden geſtanden 
batte, und ſich in die Arme des Kaiſers warf. Des Bündniſſes mit 
Schweden längſt tiberdrtiffig, weil es ihm die Lauſitz gekoſtet hatte, 
hielt Johann George es für vortheilbafter, den Sieger bei Nörd⸗ 
lingen mit Friedensanträgen entgegen zu kommen; ſeine Bedingun⸗ 
gen waren: „daß ihm die Lauſitz als ein böhmiſches Lehn abgetreten 
und daß die Kirchenfreiheit noch vierzig Jahre geftattet würde.“ 

Ferdinand II. wies dieſe Bedingungen nicht zurück; und 
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nachdem die Friedens⸗Präliminarien den 22. November 1634 unter 
zeichnet waren, kam den 30. Mai 1635 zu Prag ein förmlicher 
Friedens⸗Vertrag zu Stande. Ausgeſchloſſen von demſelben waren 
Baden, Pfalz und Württemberg, als Länder, in deren Beſitz Sſter⸗ 
reich für die nächſte Zukunft zu bleiben für nöthig erachtete; ausge⸗ 
ſchloſſen waren ferner die Reformirten. Was in dieſer doppelten 
Beziehung mangelte, erſchien um ſo mehr in dem Lichte eines Ge⸗ 
brechens, weil die Kirchenfreiheit wiederum nur proviſoriſch war, da 
doch, wenn Deutſchland zur Ruhe gelangen ſollte, vor allen Dingen 
das Daſein einer evangeliſchen Kirche geſetzlich anerkannt werden 
mußte. Nicht daß die proteſtantiſchen Fürſten dies weniger erkannt 
hätten, als diejenigen, welche darüber am meiſten wehklagten, die re⸗ 
formirten; allein, indem ein Zeitraum von vierzig Jahren ſich ihnen 
als eine Periode der Erholung darſtellte, wurden mehre geneigt, ſich, 
nach dem Beiſpiel des ſächſiſchen Kurfürſten, mit dem Kaiſer zu ver⸗ 
ſöhnen: der Kurfürſt von Brandenburg, weil Ferdinand Bran⸗ 
denburgs Anſprüche auf Pommern genehmigte; die Herzoge von 
Weimar, Braunſchweig und Mecklenburg, ſo wie die Fürſten von 
Anhalt und die Hanſeſtädte, weil fie des Krieges überdrüſſig waren. 
Eine Ausnahme machte der Landgraf Wilhelm von Heſſen. Mit 
dem Schwerte in der Hand hatte er in Weſtphalen ſchöne Länder er⸗ 
obert, die er zu behalten wünſchte. Noch weniger war Bernhard 
von Weimar geneigt, dem Prager Vereine beizutreten; denn durch 
die Schlacht bei Nördlingen waren alle ſeine Ausſichten verdunkelt 
und um ſie wieder aufzuheitern, bedurfte es für ihn eines neuen Um⸗ 
ſchwungs der Dinge. 

Wer jedoch am meiften Urſache ha te, den Prager Frieden zu 


47 


verwerfen, war Schweden; und die Kurzſichtigkeit der Paciszenten 
in Beziehung auf dieſe Macht wird nur allzu auffallend, wenn man 
den kaiſerlichen Stolz nicht als die vornehmſte Quelle derſelben be⸗ 
trachten will. Wie hätte wohl vorausgeſetzt werden mögen, daß 
Oxenſtierna, nachdem fein Vaterland fo bedeutende Opfer darge⸗ 
bracht hatte, in einen Frieden willigen werde, nach welchem er, gleich 
einem verhaßten Eindringlinge, ohne Dank, ohne Lohn aus Deutſch⸗ 
land ſcheiden ſollte. Zwar ließ der Kurfürſt von Sachſen ein Wort 
von drittehalb Millionen Gulden fallen, die zur Schadloshaltung die⸗ 
nen ſollten; allein, da die Schweden aus eigenen Mitteln weit mehr 
zugeſetzt hatten, ſo mußte die vorgeſchlagene Abfindung mit Geld 
ihren Eigennutz eben ſo ſehr kränken, als ſie ihren Stolz beleidigte. 

In der Vehandlung Schwedens war offenbar Eins aus der 
Acht gelaſſen; nämlich, daß fie die ſtärkſte Aufforderung zum Wi⸗ 
derſtande in ſich ſchloß und daß ein patriotiſch geſinnter Miniſter, 
wie Oxenſtier na, leicht Mittel findet, wo Herz- und Geiſtloſe ver⸗ 
zweifeln. 

Verlaſſen von der proteſtantiſchen Partei Deutſchlands, begab 
ſich Orenſtierna nach Frankreich, um die Bande, welche, ſeit dem 
Vertrage von Bärwalde, ſein Vaterland mit Frankreich vereinigten, 
wo möglich noch enger zu ziehen. Dies nun gelang ihm, auf eine, 
alle ſeine Erwartungen übertreffende Weiſe, dadurch, daß der Kardi⸗ 
nal Richelieu (die Seele der franzöſtſchen Regierung in dieſen 
Zeiten) nach Beſeitigung aller der Hinderniſſe, welche feine Verwal: 
tung bis dahin gelähmt hatten, zu der Überzeugung gelangt war, daß 
Frankreich, um volle Sicherheit für fein politifches Daſein zu erbal⸗ 
ten, Lothringen und das Elſas erobern müſſe. Nichts entſchied in 
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dieſer Angelegenheit fo ſehr, wie die Lage der Hauptſtadt; je weniger 
dieſe verändert werden konnte, deſto mehr mußte man darauf aus⸗ 
gehen, die eben genannten Länder als Vormauern von Paris zu er⸗ 
werben. Voll von dieſem Gedanken, kam Richelieu dem ſchwedi⸗ 
ſchen Kanzler halben Weges entgegen. In einem zu Compiegne ge⸗ 
ſchloſſenen Bündniß machte Frankreich, das bisher nur Subſidien 
und ſelbſt dieſe ſehr unregelmäßig gezahlt hatte, ſich verbindlich, 
als kriegführende Macht gegen das Haus Sſterreich aufzutreten. 
Wie nun Oxenſtierna nichts Beſſeres wünſchen konnte, ſo fügte 
es ſich, drei Wochen nach dem Abſchluß des Vertrages von Com⸗ 
piegne, daß Frankreich ſich genöthigt ſah, an Spanien den Krieg zu 
erklären. Die Veranlaſſung dazu gab die gewaltſame Entführung 
des Kurfürſten von Trier durch die Spanier: eine Entführung, 
welche ihren Grund darin hatte, daß jener unglückliche Kirchenfürſt, 
als Feind des Hauſes Sſterreich, franzöſiſche Beſatzung in ſeine 
Hauptſtadt aufgenommen hatte. Der Krieg gewann alſo faſt in dem⸗ 
ſelben Augenblick, wo Sachſen einen Frieden einzuleiten hoffte, an 
Umfang; und was in Vöhmen ſeinen Anfang genommen hatte, be⸗ 
wegte jetzt nach ſiebzehn Jahren die Länder jenſeits der Pyrenäen 
und der Alpen. Einen beſonderen Vertrag ſchloß Frankreich mit dem 
Herzog Bernhard von Weimar, der ſich bereit finden ließ, die 
Rolle eines Condottiere für daſſelbe an der Spitze eines ſelbſt gewor⸗ 
benen Heeres zu übernehmen, weil das Vertrauen der Schweden zu 
feinem Heerführer-Talent ſeit der Schlacht bei Nördlingen ver⸗ 
ſcherzt war. 
Durch die Verträge von prag und Compiegne war der urſprüng⸗ 
liche Gegenſtand des Krieges aufs Weſentlſchſte verändert. Es hans 
delte 
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delte ſich, von jetzt an, nicht mehr um die Zurückführung eines ver⸗ 
drängten Kirchenthums, das, wenn es den intellektuellen und fittli- 
chen Bedürfniſſen der Geſellſchaft entſprochen hätte, fick durch ſich 
ſelbſt vertheidigt haben würde; es handelte ſich vielmehr um die Si⸗ 
cherſtellung des deutſchen Reichs gegen das Ausland. An die Stelle 
der theokratiſchen Intereſſen waren kosmokratiſche getreten: Inte⸗ 
reſſen, welche die Wirkſamkeit der Jeſuiten überflüſſig machten, in⸗ 
dem es auf nichts Geringeres ankam, als Deutſchland gegen die ver: 
einigte Macht Schwedens und Frankreichs in einem Gebiete zu ver⸗ 
theidigen, das von allen Seiten her offen ſtand. Im Weſten ſollten 
die Franzoſen an der Eroberung Lothringens und des Elſaß verhin⸗ 
dert, im Norden die Schweden über die Oſtſee nach der ſkandinavi⸗ 
ſchen Halbinſel zurückgetrieben werden. In dem großen Umfange 
des Kriegsſchauplatzes und in der Mittelmäßigkeit der Streitmittel 
lag die Urſache, daß der Kampf eine ſo lange Dauer gewann. 

Im Laufe des Jahres 1635 hatte Augsburg ſich an die Kaiſer⸗ 
lichen ergeben; eben ſo Würzburg und Coburg. Der Heilbronniſche 
Bund hatte ſich aufgelöſt; und da faſt ganz Oberdeutſchland die 
Herrſchaft des Kaiſers anerkannte, nachdem es feit der Schlacht bei 
Leipzig der Hauptſitz der ſchwediſchen Macht geweſen war, ſo benutzte 
Sachſen dieſen Umſtand, die Räumung Thüringens und der Gebiete 
von Halberſtadt und Magdeburg zu verlangen. Die Feindſeligkeiten 
nahmen ihren erſten Anfang, als Johann George durch foge- 
nannte Avokatorien oder Abberufungsfchreiben von den ſchwediſchen 
Fahnen, die ſich unter Banner an der Elbe geſammelt hatten, die 
ſächſiſchen Unterthanen zu ſich zurückzog. Nicht ungern folgten dieſe 
der Stimme ihres Landesherrn. Ein Quartier wurde alſo nach dem 
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andern in dem genannten Gebiete geräumt. Um aber diefe Räumung 
recht vollſtändig zu bewirken, machte der Kurfürſt von Sachſen eine 
Bewegung nach Mecklenburg, um, wo möglich, Dömitz zu nehmen 
und die Schweden von der Oſtſee abzuſchneiden. Schon wurde Dö⸗ 
mitz förmlich von ihm belagert, als plötzlich Van ner erſchien, die 
Sachſen unter Veudiſſen angriff, von fiebentaufend etwa taufend 
erſchlug und eben fo viele gefangen nahm. Dies geſchah den 22. Df: 
tober 1635. Von dieſer Zeit an drängten ſich Sachſen und Schwe⸗ 
den in der Mark und in Niederfachfen auf und nieder, bis endlich die 
Schweden den 24. September 1636 bei Wittſtock nach einem acht⸗ 
ſtündigen Gefecht den vollſtändigſten Sieg errangen. Fürchterlich 
war die Rache, die fie hierauf an den Sachſen nahmen; denn wenig 
fehlte daran, daß ſie das ganze Land zu Grunde richteten, indem der 
Kaiſer, deſſen Waffen am Rhein und in Weſtphalen durch Bern— 
hard von Weimar und den Landgrafen von Heſſen hinreichend be⸗ 
ſchäftigt waren, ſeinem Bundesgenoſſen keine Erleichterung gewäh⸗ 
ren konnte. 

Vorüber war alſo der Zeitraum, in welchem die Kurmark Er⸗ 
holung genoſſen hatte. Zu den Zerſtörungen des Krieges aber ge⸗ 
fellte ſich im Jahre 1636 eine peſtartige Krankheit, welche beſonders 
die Altmark, theils durch den Tod, theils durch die Flucht der Ber 
wohner entvölkerte. Nach der Schlacht bei Wittſtock ſendete Ban⸗ 
ner den Oberſten Jenß Haderloff nach Berlin, um eine Kontri⸗ 
bution von 30,000 Thalern einzufordern. Dieſen Oberſten zurück⸗ 
zuweiſen, gab es kein Mittel, weil er an der Spitze eines vollſtändi⸗ 
gen Regiments erſchien. Der Statthalter des Kurfürſten, Markgraf 
Sigismund, verfuchte, durch rührende end gerechte Vorſtellungen, 
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die Forderung des Feindes herabzuſtimmen; doch vergeblich, auch 
nicht Ein Groſchen ſollte fehlen. Von dem geſellſchaftlichen Zuſtande 
des Landes in dieſen Zeiten erhält man die angemeſſenſte Vorſtellung, 
wenn man lieſet, daß die Nitterfchaft nur 8000, die Bürgerſchaft 
nur 5000 Thaler zuſammenzubringen vermochte und daß der Über: 
reſt in Obligationen bezahlt wurde, die den 9. November deſſelben. 
Jahres eingelöſet werden ſollten. Gegen dies Verſprechen ſicherte 
der ſchwediſche Oberſt der Mittelmark Verſchonung zu. 

Kaum hatte er fich jedoch entfernt, als der General-Feldmar⸗ 
ſchall Wrangel mit ſeinem Heere aus Pommern vor der Haupt⸗ 
ſtadt erſchien und die Räumung der Feſtung Spandau, freien Durch⸗ 
marſch durch Küſtrin und unbezahlbare Kontributionen forderte. 
So drängte ein Sturm den andern. Die Berliner baten um Scho⸗ 
nung; allein wer bittet, hat noch etwas zu verlieren. Wrangel be: 
gnügte fic) zuletzt mit funfzehntauſend Ellen Tuch, achttauſend Paar 
Schuhen, eben ſo viel Paar Strümpfen, zehn Ammunitions⸗Wagen 
und 1000 Thalern ſtatt der verlangten hundertundfunfzig Artillerie 
pferde; außerdem mußten noch bedeutende Transporte an Bier, 
Brod und Fleiſch zum ſchwediſchen Heere nach Köpnick geſchafft 
werden. Wrangel war noch nicht lange abgezogen, als Hader— 
loff zurückkehrte, um feine, Obligationen gegen Silber umzuſetzen. 
Man ſtellte ihm vor, daß ſein Verſprechen, die Mark mit weiteren 
Brandſchatzungen zu verſchonen, unerfüllt geblieben ſei; vergeblich. 
Man bat ihn, abzurechnen auf das, was dem Feldmarſchall Wran⸗ 
gel geliefert worden; vergeblich! Man flehete, daß, wie ein Zeitge⸗ 
noſſe ſich darüber ausdrückt, „ein Stein in der Erde davon hätte er⸗ 
weicht werden können;“ der ſchwediſche Oberſt blieb unerweicht; und 
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wollte man ſich Erleichterung verſchaffen, fo mußten die Begüterten 
ſich entſchließen, ihr Gold = und Silbergeräth herzugeben. George 
Wilhelm, deſſen Herz allzu weich war, um ſolche Auſtritte ertra⸗ 
gen zu können, hatte ſich nach Peiz begeben. Von hier aus antwor⸗ 
tete er dem Feldmarſchall Wrangel: „die Kaiſerlichen wären 
Herren feiner Feſtungen; er müſſe alſo den Schweden die Eroberung 
derſelben überlaſſen.“ Ohne ſich damit aufzuhalten, ging Wran⸗ 
gel nach der Neumark, wo er ſeine Winterquartiere nahm, nicht 
ohne die Genugthuung, daß die Kaiſerlichen, auf die bloße Nach⸗ 
richt von ſeiner Ankunft, Landsberg an der Warthe verlaſſen hatten. 
Was Ferdinand II. bei weitem mehr am Herzen lag, als das 
Unglück der Kurfürſten von Sachſen und Brandenburg, war die 
Wahl ſeines älteſten Sohnes zum römiſchen Könige; und da im 
Jahre 1636 alle Kurfürſten mit ihm ausgeſöhnt waren, ſo erreichte 
er ſeinen Zweck gegen das Ende dieſes Jahres. Die Wahl geſchah 
den 12. December. Erſchöpft durch körperliche Leiden ſtarb Fer di⸗ 
nand II. im Februar des nächſten Jahres im neunundfunfzigſten 
Jahre ſeines Alters. Seine achtzehnjährige Regierung lieferte den 
Beweis, daß ein Fürſt, ſanft und menſchlich fühlend von Natur, aus 
ſchlecht verſtandener Monarchen⸗Pflicht feine Beſtimmung, ein Be: 
ſchlitzer und Vertheidiger des Wahren und Gerechten zu fein, gänz⸗ 
lich verfehlen, und aus allzu großer Nachgiebigkeit gegen fremde 
Meinungen und Entwürfe ein Unterdrücker der Menſchheit, ein 
Feind des Friedens, eine Geißel der Völker werden kann. Alles 
ſchloß ſich, in Bezug auf ihn, darin ab, daß er, den Jeſuiten zu ge⸗ 
fallen, in der Reformation der Kirche nicht einen Fortſchritt, ſon⸗ 
dern nur ein Hinderniß für die Erhebung feines Hauſes fab und eine 
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Vergangenheit zurückführen zu können glaubte, die keine Macht des 
Himmels und der Erde noch einmal zu ſchaffen vermochte. 

Vier Wochen nach ihm ſtarb der alte Herzog von Pommern, 
Bogislav XIV., als der letzte feines Geſchlechts, das fieben Jahr⸗ 
hunderte lang gewaltet hatte. Alten Verträgen gemäß, fel dies Land 
an Brandenburg. Allein die Schweden hielten es beſetzt; und ſo wie 
fie, von ihrem erſten Eintritt in Deutſchland an, Pommern nicht blos 
als zu ihrer Sicherheit nothwendig, ſondern auch als eine dereinſtige 
Belohnung für ihre Verdienſte um Deutſchland betrachtet hatten, ſo 
erklärten fie jetzt, wo der Kurfürſt von Brandenburg in Folge des 
Prager Friedens von ihnen abgefallen war, daß fie Pommern nie 
fahren laſſen würden. Um nicht zur Unzeit nachzugeben, ſendete 
George Wilhelm zwar einen Trompeter nach Stettin, der die 
vommerſchen Stände zur Huldigung auffordern ſollte; allein es fehlte 
wenig daran, daß der ſchwediſche Statthalter zu Stettin den kurfürſt⸗ 
lichen Boten hängen ließ; nur die Fürſprache der verwitweten Her⸗ 
zogin vermochte eine folche Barbarei abzuwenden. Nach dieſem Auf- 
tritte lag nichts noch mehr in der Natur der Dinge, als daß George 
Wilhelm ſich noch enger an den Kaiſer anſchloß; und da dies wirt: 
lich auf den Rath des Grafen von Schwarzenberg geſchah, fo 
hätte man dieſe Maßregel nur loben und unterſtlitzen ſollen. Daß 
dies unterblieb und daß namentlich der Kommandant von Küſtrin, 
Konrad von Burgsdorf, eine Oppoſition bildete, aus welcher 
nichts Gutes hervorgehen konnte, muß dem Parteigeiſte, noch mehr 
aber jenem Caſtengeiſte beigemeſſen werden, der ſich des märkiſchen 
Adels in einem ſo hohen Grade bemächtigt hatte, daß er, einem nicht⸗ 
märkiſchen Premier⸗Miniſter gegentiber, den Maaſtab für politiſche 


54 


Einſicht nur in feinem Patriotismus fand, der die Begränztheit ſelbſt 
war. Die Erwerbung Pommerns hing alſo für Brandenburg von 
den Waffenerfolgen zwiſchen den Schweden und den Kaiferlichen ab. 
Ferdinand III. hatte, während des Feldzugs von 1634 und 
1635, die den Krieg begleitenden Leiden allzu vollſtändig kennen ge⸗ 
lernt, um dem Frieden abgeneigt zu ſein. Doch die Dinge hatten, 
ſeit Jahr und Tag, eine ſolche Wendung genommen, daß die Herbei⸗ 
führung des Friedens eben ſo ſchwierig geworden war, als die Fort⸗ 
ſetzung des Krieges. Das größte Hinderniß des Friedens lag in der 
franzöſiſchen Regierung, die, nachdem ſie den Kriegsſchauplatz betre⸗ 
ten hatte, nicht ausſcheiden wollte, ohne in Beziehung auf Lothringen 
und das Elſaß ihre Zwecke erreicht zu haben. Im Jahre 1636 hat⸗ 
ten Gallas und ein niederländiſcher General, Namens Johann 
von Werth, ſo bedeutende Fortſchritte auf franzöſiſchem Grund 
und Boden gemacht, daß die Pariſer zu zittern angefangen hatten. 
Erſt im nächſten Jahre wendete ſich das Blatt. Dies war die Glanz⸗ 
Periode Bernhards von Weimar. Nachdem er vier- bis fünfmal 
die Heereshaufen geſchlagen hatte, welche der öſterreichiſchen Feſtung 
Breiſach zu Hülfe zogen, eroberte er am 3. December 1638 dieſe 
wichtige Feſtung. Da er nun, wie es in revolutionären Zeiten her⸗ 
gebracht iſt, mit nichts Geringerem umging, als ſich am Rhein einen 
Staat zu gründen, deſſen Mittelpunkt Breiſach werden ſollte: ſo ließ 
er ſich von den Einwohnern huldigen. Dies verdroß den Kardinal 
Richelieu aus allen nur möglichen Gründen. Um den Herzog von 
Weimar zum Gefühl ſeiner Abhängigkeit zurückzuführen, entzog er 
ihm die bisher bezahlten Hülfsgelder. Dies war jedoch nur eine Auf⸗ 
forderung mehr für Bernhard, ſich unabhängig zu machen. Er 
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hatte im Jahre 1639 feine Zurliſtungen vollendet und ſtand im Bez 
griff, über den Rhein zu gehen und zur Vertreibung der Franzoſen 
aus Deutſchland mitzuwirken, als er plötzlich erkrankte und nach vier 
Tagen (18. Juli) im fünfunddreißigſten Lebensjahre ſtarb — nicht 
ohne den Verdacht zu erregen, daß er, von Frankreich her, durch 
Gift aus dem Wege geräumt worden. 

So war denn auch dieſer ausgeſchieden. Kardinal Riche⸗ 
lieu bemächtigte ſich des verwaiſeten Heeres; und indem er den 
Feldmarſchall Guebriant an Bernhards Stelle brachte, gewann 
er die Ausſicht, ſeinen Zweck deſto ſicherer zu erreichen. 

Während dies am Rheine vorging, hatte ſich der ſchwediſche 
General Banner, durch die kaiſerlichen Generale Hatzfeld und 
Moroſeni aus Sachſen vertrieben, über Schwedt nach Pommern 
zurückgezogen und daſelbſt Piccolominf's Angriffen widerſtanden. 
Von Schweden aus verſtärkt, wurde Banner endlich ſeinem Geg⸗ 
ner überlegen, den er nach Böhmen zurücktrieb. Was zwiſchen bei⸗ 
den Ländern in der Mitte lag, empfand jetzt von Neuem die Geißel 
des Krieges; am meiſten aber wurde die Altmark zu einem Schau⸗ 
platz unbarmherziger Wuth und viehiſcher Lüſte. Dem armen Bauer 
oder Bürger das Letzte, was er geben oder nicht geben konnte, abzu⸗ 
preſſen, bediente man ſich der ſogenannten ſchwediſchen Tränke, 
welche darin beſtanden, daß man dem Schlachtopfer der Habſucht 
Waſſer aus Miſtpfützen, oder Heringslake, oder auch Urin von Men⸗ 
ſchen und von Vieh eintrichterte. Über ſolche Abſcheulichkeiten ver— 
lor das Leben an feinem Werth, und gegenſeitiger Mord kam an bie 
Tagesordnung. Erſt im Jahre 1639 verließen die Kaiſerlichen die 
Mark Brandenburg, indem fie fie nach Böhmen und Schleſien zo— 
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gen. Sie zu verfolgen machte Banner einen Umweg durch Nieber- 
ſachſen, weil das ganze Land zwiſchen der Elbe und der Oder ſo ver⸗ 
wliſtet und ausgehungert war, daß ein Durchzug durch daſſelbe einer 
Niederlage gleich gekommen fein würde. In Böhmen angelangt, ver⸗ 
übte Banner alle Gräuel des Krieges. Seine Abſicht ſchien keine 
andere zu ſein, als das ganze Königreich in Flammen aufgehen zu 
laſſen; denn in mancher Nacht ſtanden mehr als hundert böhmiſche 
Flecken, Dörfer und Schlöſſer in Flammen. Man erſtaunt über ſo 
viel Unverſtand; denn mußte dieſe Barbarei ſich nicht ſelbſt beſtra⸗ 
fen? Als tauſend Schlöſſer, Dörfer und Flecken in Aſche gelegt wa- 
ren, konnte Banner ſich nicht länger in Böhmen halten. Von 
Hatzfeld und Piccolomini angegriffen und verfolgt, zog er ſich 
eilfertig durch das meiſſenſche Gebirge zurück, und, nach einer Nie⸗ 
derlage bei Plauen, ſah er ſich zu einer Flucht genöthigt, die nach 
Erfurt ging. 

Hier würde im Jahre 1640 die ſchwediſche Macht ihren Unter⸗ 
gang gefunden haben, wenn vortheilhafte Veränderungen fie nicht 
gerettet hätten. Indem die Herzoge von Lüneburg den Prager Frie⸗ 
den aufgaben, und Bannern dieſelben Truppen zuführten, welche 
noch vor wenigen Jahren gegen Schweden gefochten hatten; indem 
zugleich die Landgräfin von Heſſen, deren Gemal vor Kurzem ge⸗ 
ſtorben war, Hülfe forderte und der Herzog von Longeville mit 
dem nachgelaſſenen Heere Bernhards von Weimar herbei eilte, 
fab der ſchwediſche Oberfeldherr ſich in den Stand geſetzt, den Kai⸗ 
ſerlichen bei Saalfeld eine neue Schlacht anzubieten. Dieſe vermied 
Piccolomini in einer damals für unangreiflich erklärten Stel⸗ 
lung. Beide Heere zogen hierauf in das ausgehungerte Heſſen und 
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von da nach den Ufern der Weſer, von wo Piccolomini, weil 
Banner ihn zu überflügeln begann, nach den fränkiſchen Fürſten⸗ 
thümern zurückging. 

Während dieſer Hin- und Herzüge litt die Kurmark am meiſten 
von den ſchwediſchen Heereshaufen. 

Das mit Kontributionen aller Art heimgeſuchte Berlin mußte 
im Jahre 1639 aufs Neue nicht weniger als 24,000 Thaler für eine 
zelne ſchwediſche Regimenter aufbringen. Dabei wütheten anſteckende 
Krankheiten in ſeinen Ringmauern, ſo daß man in einzelnen Stadt⸗ 
vierteln funfzig bis ſechzig Wittwen zählte, die, von jeder Hülfe verz 
laſſen, mit ihren Kindern im größten Elende ſchmachteten, und daß 
man Mühe hatte, ſo viel Männer zuſammen zu bringen, als zur 
Bewachung der Stadt nothwendig waren. Nicht unglaubwürdig iſt, 
wenn behauptet wird, die Bevölkerung der Hauptſtadt des Landes fei 
in dieſen verhängnißvollen Zeiten auf zehntauſend Einwohner zurück⸗ 
geſunken. Dabei wird bemerkt, daß, um die dringendſten Bedürfniſſe 
des Hofſtaats zu befriedigen, man genöthigt geweſen fet, die in der 
Milſtkammer aufbewahrten Reitkappen ihrer ſilbernen Verzierungen 
zu berauben. 

Wie hätte der Hof in dieſer peinlichen Lage aushalten mögen! 
George Wilhelm begab ſich nach Preußen, dem Vorwande nach, 
um den Schweden eine Diverſion in Liefland zu machen, der wahren 
Abſicht nach, um den Leiden zu entkommen, welche die unaufhörlichen 
Klagen ſeiner märkiſchen Unterthanen ihm verurſachten. 

Der Kurfürſt aber hatte ſich kaum von den Beſchwerden der 
langen Reiſe erholt, als ein Beinſchaden ihn auf das Krankenlager 
warf. Dies geſchah im Sommer des Jahres 1640. Das übel ſchien 
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Anfangs nicht gefährlich; da es aber unheilbar war, fo verzehrte 
es die Lebenskräfte, und ehe das genannte Jahr ablief, ſtarb George 
Wilhelm den 1. December in einem Alter von fünfundvierzig 
Jahren. 

Glaubt man, wie es nur allzu häufig geſchieht, an eine unbe⸗ 
dingte Macht des Fürſten, ſo iſt man durch dieſen Glauben verführt, 
George Wilhelm anzuklagen, daß er ſo wenig gethan, den Kur⸗ 
ſtaat vor den Leiden zu bewahren, die, faſt zwanzig Jahre hindurch, 
ſeine Kraft erſchöpften. Frei von einem ſolchen Wahn, fühlt man 
keinen anderen Beruf, als in ihm einen Unglücklichen zu ſehen, der 
das aufrichtigſte Bedauern verdient. Sein eigenes Schickſal, ſo wie 
das des Kurſtaats, entſpann ſich aus dem Umſtande, daß in der erſten 
Hälfte des ſiebzehnten Jahrhunderts von dem ſpäteren Militair⸗Syſtem 
ſo wenig entwickelt war. Einen räumlich nicht zuſammenhangenden 
Staat von tauſendvierhundertvierundvierzig Tuadratmeilen — denn 
fo viel betrug der Flächeninhalt der Gebiete, die dem Kurfürſten von 
Brandenburg angehörten — mit dreihundert Trabanten zu verthei⸗ 
digen, war unmöglich; und da der ganze geſellſchaftliche Zuſtand der 
Bildung einer wahrhaft beſchützenden Macht bis zum weſtphäliſchen 
Frieden unüberſteigliche Hinderniſſe in den Weg legte: fo begreift 
ſich, weshalb in dem Konflikt, worein Deutſchland durch die Kunſt⸗ 
griffe der Jeſuiteu an Ferdinands II. Hofe mit ſich ſelbſt gerathen 
war, es keinen frohen Augenblick für einen Fürſten geben konnte, 
dem es, bei feinen übrigen höchſt ſchätzbaren Eigenſchaften, nur an 
folchen fehlte, die ſich ganz von ſelbſt aus dem Dafein des Werkzeugs 
entwickeln, das in Bewegung geſetzt werden Toll. 

Wie ſehr auch die Geſchichte der Kurmark, während der Ver⸗ 
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waltung George Wilhelms und feines erften Miniſters, des Graz 
fen von Schwarzenberg, in die Geſchichte des deutſchen Reichs 
aufgehen möge: ſo ſind doch von beiden Männern Zurückerinnerun⸗ 
gen übrig geblieben, die ihrer Einſicht zur höchſten Ehre gereichen, 
ſobald man auf den Aufklärungs⸗Grad ihrer Zeit zurückgeht. Wie 
fret ihr Geiſt von kirchlichen Vorurtheilen war, beweiſet ein kurfürſt⸗ 
liches Edikt, wodurch der Exorzismus, d. h. die Teufelsbeſchwörung 
bei der Kindertaufe, zwar nicht verboten, aber doch als ein grober 
Aberglaube bezeichnet wurde, deſſen die Geiſtlichen ſich enthalten ſoll⸗ 
ten, wenn die Eltern des Täuflings damit einverſtanden wären. Nicht 
minder aber gereicht es dem ſo allgemein verkannten Kurfürſten zur 
Ehre, daß er ſeine lutheriſche Geiſtlichkeit in die Bahn der Dul— 
dung zurückführte und auf bloße Unterweiſung beſchränkte, als 
ſie in Begriff ſtand, die Anhänger Weigels, eines ſchwärmeriſchen 
pietiſtiſchen Predigers, mit Feuer und Schwert zu verfolgen. Zlige 
dieſer Art dürfen nicht verloren gehen, wenn von dem Charakter eines 
Fürſten die Rede iſt. Im Staatsleben iſt es nicht ſelten der Fall, 
daß das Beffere nur durch ein Übermaaß von Jammer und Elend 
herbeigeführt werden kann — gerade wie die Gefundheit des Indivi⸗ 
duums ſich bisweilen nur durch eine, alle Kraft erſchöpfende Krank⸗ 
heit wieder gewinnen läßt. Faßt man dies gehörig auf, ſo läßt ſich 
fogar bezweifeln, ob aus dem Kurſtaate, ohne die Zerſtörungen des 
dreißigjährigen Krieges, jemals das geworden ſein würde, was aus 
ihm geworden iſt. In jedem Falle hätte es dem Nachfolger George 
Wilhelms alsdann an den Aufforderungen gefehlt, denen er nicht 
gentigen konnte, ohne eine neue Bahn für fein Geſchlecht zu ebenen, 
und als wahrer Gründer der preußiſchen Monarchie ſeinen Namen 
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für alle Zeiten zu verherrlichen. Dieſer Nachfolger war Friedrich 
Wilhelm, einziger Sohn des Verſtorbenen, nachdem ſein Bru⸗ 
der Johann Sigismund bald nach ſeiner Geburt geſtorben war. 


XI. 


Regierung des Kurfürften Friedrich Wilhelms, 
mit dem Beinamen des Grofen. 


Friedrich Wilhelm war zwanzig Jahr alt, als er der Nach⸗ 
folger ſeines Vaters wurde. Unter den Drangſalen des dreißigjähri⸗ 
gen Krieges, ſo weit ſich dieſer bis zum Jahre 1640 vollendet hatte, 
war feine Jugend verfloſſen. Am 6. Februar 1620 zu Köln an 
der Spree geboren, von dem geheimen Rath von Kalkhun, ge— 
nannt Leuchtman, erzogen und von dem geheimen Sekretär Yaz 
kob Müller unterrichtet, erfuhr er, daß, was Menſchen immerhin 
beabfichtigen mögen, das Schickſal ſich die Bildung der Fürſten vor⸗ 
behalten hat. Durch die Kriegsunruhen den Armen ſeiner Eltern 
ſehr früh entriſſen, verlebte er einen Theil ſeiner Kindheit auf dem 
feften Jagdſchloſſe Letzlingen in einem dicken Walde der Altmark; 
und als er auch hier nicht mehr ſicher war, wurde er nach der Fe⸗ 
ſtung Küſtrin verſetzt. Von Kliſtrin vertrieb ihn eine peſtartige 
Krankheit, die rund um ihn her alles zu Boden warf; und nicht un⸗ 
gern folgte er der Stimme feines alten Weiters Bogislav, letzten 
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Herzogs von Pommern, der ihn nach Stettin einlud. Er war zwölf 
Jahr alt, als er in Begleitung ſeiner Eltern nach Wolgaſt reiſete, 
wo ſich ſeine trauernde Tante, die verwittwete Königin von Schwe⸗ 
den, Guſtav Adolphs Gemalin, aufhielt. Hier war er Zeuge der 
Theilnahme, welche die Verſetzung der Leiche des ermordeten Königs 
in allen edleren Gemüthern anregte; hier lernte er zuerſt empfinden, 
daß eine das gewöhnliche Maaß überſteigende Tugend überall Aner⸗ 
kennung findet, und daß eine dem Wohlthäter des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts geweinte Thrane etwas Beneidenswerthes iſt. Nicht lange 
darauf erfolgte ſeine Verſetzung nach Leiden in Holland, welche ohne 
Zweifel das Werk des Grafen von Schwarzenberg war, aber 
gewiß auf ganz anderen Beweggründen beruhete, als ihr von jenen 
Kurzſichtigen untergelegt wurden, welche in dem Premier- Miniſter 
George Wilhelms nur das böſe Prinzip des Kurſtaats ſahen. 
Die Lage, worin ſich Deutſchland im Jahre 1634 befand, brachte 
unter andern auch das mit ſich, daß für einen jungen Fürſten, wel⸗ 
cher der proteſtantiſchen Kirche angehörte, kein angemeſſenerer Auf⸗ 
enthalt gefunden werden konnte, als der zu Leiden, wo er alle mütz⸗ 
liche Kenntniſſe ſeiner Zeit ohne alle Gefahr einſammeln und im 
Umgange mit Gelehrten und Ausländern eine Bildung gewinnen 
konnte, die ihm daheim fremd geblieben ſein würde. Sehr wohlwol⸗ 
lende Abſichten konnten alſo dem Verfahren des Grafen von 
Schwarzenberg in dieſer Beziehung zum Grunde liegen; es tft 
aber auch nicht der geringſte Anſchein vorhanden, daß dem anders 
geweſen ſei, vorzüglich, weil der Graf, wenn ſträfliche Abſichten in 
ihm wirkſam geweſen wären, nichts in ferner Gewalt behalten und 
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in den Führern des Prinzen feine erſten Ankläger gefunden haben 
würde 

Von Leiden aus wohnte der Kurprinz Friedrich Wilhelm 
einer Verſammlung der Generalſtaaten in Arnheim bei, und begab 
ſich hierauf nach dem Haag, wo er einen längeren Zeitraum im Um⸗ 
gange mit den Gliedern des oraniſchen Hauſes, ſo wie mit Staats⸗ 
männern, Gelehrten und großen Kaufleuten verlebte. Man darf aber 
wohl ſagen, daß dieſer Umgang Eindrücke zurückließ, die nie ver⸗ 
wiſcht wurden. Höherer Lebensgenuß, von welchem man in der 
Kurmark während der erſten Hälfte des ſiebzehnten Jahrhunderts 
kaum eine Ahnung hatte, wurde ihm hier zum Bedürfniß; und bis 
zum gegenwärtigen Augenblick bewahrt die Hauptſtadt der Monar⸗ 
hie davon den Beweis in ihrem botaniſchen Garten, welcher ur⸗ 
ſprünglich ein Küchengarten war, den Friedrich Wilhelm anlez 
gen ließ, um die feineren Gemüſe, an deren Genuß er ſich in Holland 
gewöhnt hatte, wohlfeileren Kaufes zu haben, als er ſie über Ham⸗ 
burg beziehen konnte. 

Wir laſſen es dahin geſtellt ſein, ob der achtzehnjährige Kur⸗ 
prinz, während ſeines Aufenthalts in Holland, aus Leidenſchaft für 
eine pfälziſche Prinzeſſin (Tochter des verunglückten Königs von 
Böhmen) damit umgegangen fet, die Regierung der kleviſchen Länder 
an ſich zu reißen und feine Reſidenz in Kleve aufzuſchlagen. War 
dem wirklich ſo, und hintertrieb der Graf von Schwarzenberg 
dies nur aus Furcht vor dem Unwillen des Kaiſers: fo iſt nichts wei⸗ 
ter zu bewundern, als die Gefitgigfeit des Kurprinzen, indem er, auf 
das erſte Zeichen der Mißbilligung ſeiner Eltern, den Haag und ganz 
Holland verließ, um ſich wieder mit den Seinigen zu vereinen; (dies 
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geſchah den 18. Juni 1638 zu Spandau und ift in einem Bilde, 
deffen Kunſtwerk Anerkennung verdient, verewigt.) Was von den 
neuen Verfolgungen Schwarzenbergs ausgeſagt und ſogar bis 
auf eine beabfichtigte Vergiftung ausgedehnt wird, die ein patrioti⸗ 
ſcher Arzt, Namens Martin Weiſe, abgewendet haben foll, iſt 
nur zu den Fabeln zu zählen, die ſo leicht zu einer Zeit entſtehen, wo 
der Hof in ſo ſtarker Abſonderung lebt, daß es, in Beziehung auf 
ihn, nur Geheimmiſſe giebt. Die Fabeln von der Leidenſchaft, womit 
der Graf von Schwarzenberg den Kurprinzen verfolgt haben 
ſoll, erklären ſich einerſeits aus dem Intereſſe, das die Brandenbur⸗ 
ger dieſer Zeit für die Erhaltung eines Prinzen hatten, welcher der 
einzige Erbe feines Vaters war; anderfeits aus der Abneigung vor 
dem Grafen von Schwarzenberg, dem Niemand wohlwollte, 
weil feine Politik, wie ſehr fie auch durch die Lage Deutſchlands ge⸗ 
rechtfertigt fein mochte, um fo wen ger gefaßt wurde, da es im ſieb⸗ 
zehnten Jahrhundert noch nicht hergebracht war, daß Staatsmänner 
ihr Verfahren durch öffentliche Blätter rechtfertigten. 

Als Kurfürſt nach dem Tode ſeines Vaters konnte Friedrich 
Wilhelm keinen Beruf fühlen, mit dem Grafen von Schwarz 
zenberg in dem Verhältniß zu bleiben, worin dieſer zu George 
Wilhelm geftanden hatte. War, auf der einen Seite, der Unterſchied der 
Jahre allzu groß, als daß ein leichtes Einverſtändniß zwiſchen beiden 
auch nur möglich geweſen wäre: ſo war, auf der andern, bei der 
Ausſicht auf einen nahen Frieden, die Denkweiſe und die ganze Poli⸗ 
tik des Grafen allzu altväteriſch, als daß er hätte wichtige Dienſte 
leiften können. Selbſt wenn der zwanzigjährige Kurfürſt dies nicht 
deutlich dachte, ſo verhinderte ihn doch nichts, es richtig zu empfin⸗ 
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den; und da er den Vortheil hatte, in einer bedeutenden Entfernung 
von dem Grafen zu handeln, fo fand alles um fo mehr in feiner 
Gewalt. Nun benutzte Friedrich Wilhelm den Raum, welcher 
Königsberg von Spandau (dem gewöhnlichen Aufenthalt des Gra⸗ 
fen) trennte, zwar nicht zu unwürdigen Kränkungen; doch, indem er 
ſich auf keine Weiſe von dem vertrauten Freunde ſeines Vaters ab⸗ 
hängig machte, konnte dieſer wegen feiner Zukunft nicht ungewiß 
ſein. Schwarzenberg war Gouverneur der Kurmark, Präſident 
des Staatsraths, Oberkammerherr und Großmeiſter des Johanniter⸗ 
Ordens; und von dieſen Intern und Würden wurde ihm nichts ent⸗ 
zogen. Gleichwohl konnte er ſich als einen Zurückgeſetzten betrach⸗ 
ten, weil das Vertrauen zu ſeiner Einſicht dahin war. Fühlend nun, 
daß ſeine bisherige Rolle ausgeſpielt fei, blieb er zwar auf feinem 
Poſten, doch mit der Vorempfindung, daß das Schickſal ihn auf die 
eine oder die andere Weiſe ablöſen werde. Es wird nirgends ange⸗ 
geben, welches Alter der Graf nach George Wilhelms Tode zu⸗ 
rückgelegt hatte; war er aber, wie es nicht unwahrſcheinlich iſt, be⸗ 
deutend älter, als der Kurfürſt, ſo begreift man ohne Mühe, wie der 
Kummer liber allgemeine Verkennung, verbunden mit einem freuden⸗ 
loſen Daſein, unter Trümmern aller Art, auf die Abkürzung ſeines 
Lebens hinwirken mußte. Wenige Monate nach dem Hinſcheiden 
George Wilhelms von einem hitzigen Fieber befallen, endigte er 
den 4. März 1641. Ihn einen Böſewicht, ein Ungeheuer und ge⸗ 
fliſſentlichen Zerſtörer der Kurmark zu nennen, wie es geſchehen iſt, 
dürſte kindiſch genannt zu werden verdienen, ſobald man die wahren 
Urſachen des dreißigjährigen Krieges ins Auge faßt. Gleichwohl war 
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fein Hintritt eine Wohlthat, weil er die Wege ebnete, die, bei freierer 
Wirkſamkeit, zum Wiederaufbau des Zerſtörten führten. 

Jene unbedingte Achtung, welche dem Grafen von Schwar⸗ 
zenberg für Deutſchlands Verfaſſung eigen war — eine Achtung, 
welche auf dem Umſtande berubete, daß der Graf ſelbſt zu den Reichs⸗ 
ſtänden gehörte — konnte weder zur Rettung des hohenzollerſchen 
Hauſes, noch zur Abkürzung der Leiden beitragen, welche Deutſch⸗ 
land von Jahr zu Jahr immer ſtärker aufrieben. Der junge Kur⸗ 
fürſt, dem dies nur allzu ſehr einleuchtete, hatte ſich alſo nur die 
Frage zu beantworten: was den allgemeinen Frieden ſchneller herbei⸗ 
führen könne: ob ein Anſchließen an die Sache des Kaiſers, oder ein 
Anſchließen an die Sache Schwedens und Frankreichs, welche zuletzt 
die der ſämmtlichen Fürſten Deutſchlands war? Er zögerte nicht 
lange. Sobald er von dem Könige von Polen, Ladislaus, die 
Belehnung über das Herzogthum Preußen erhalten hatte — denn 
hiermit mußte der Anfang gemacht werden, um den feſten Punkt zu 
gewinnen, von welchem aus ſich politiſch wirken ließ — leitete er ei⸗ 
nen Vertrag mit Schweden ein, der den 14. Juli 1641 abgeſchloſſen 
wurde. Dies war ein Waffenſtillſtand auf zwei Jahre, deſſen Haupt⸗ 
bedingungen folgende waren: „Die Schweden räumen die Kurmark 
bis auf einige Örter, deren bürgerliche Einrichtung kurfürſtlich bleibt; 
der Kurfürſt geftattet den Feinden Schwedens weder den Durchzug 
durch feine Länder, noch Lebensmittel und Kriegsgeräth; und iſt die 
durchziehende Macht allzu ſtark, als daß ihr Widerſtand geleiſtet 
werden könnte, ſo wird die Nachgiebigkeit des Kurfürſten nicht als 
ein Bruch des Vertrages betrachtet.“ Wie einfach und in den Um⸗ 
ſtänden gegründet dieſes Abkommen auch ſein mochte: ſo kann man 
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es doch als den erften Schritt, oder vielmehr als den Keim betrach⸗ 
ten, aus welchem ſich alle ſpäteren Verhältniſſe des Kurſtaats zu 
Deutfchland entwickelt haben. Die Schweden hatten keine Urſache, 
den Vergleich zurückzuweiſen; denn ſte gewannen dadurch an freier 
Bewegung, woran ihnen, bei dem geringen Umfang ihrer Streit⸗ 
kräfte, nur allzu viel gelegen ſein mußte. Nur der öſterreichiſche 
Hof verlor bei dieſem Vergleich; und durch aufgefangene Briefe von 
demſelben unterrichtet, ſendete Ferdinand III. dieſe Dokumente an 
den jungen Kurfürſten mit der Vemerkung, „daß er ſie für unächt 
und von den Feinden Friedrich Wilhelms geſchmiedet halte.“ 
Auf ſo viel Feinheit ließ ſich nur durch ein unumwundenes Geſtänd⸗ 
niß antworten; und des Kurfürſten Antwort war: „er habe nicht ein 
Blindniß, ſondern nur einen Waffenſtillſtand mit den Schweden gez 
ſchloſſen; ſein entkräftetes Land bedürfe der Ruhe, die er weder von 
dem Kaiſer, noch von den Sachſen zu erwarten habe; dieſe Ruhe 
habe er herbeiführen wollen; übrigens verbleibe er dem Kaiſer und 
dem Reiche getreu.“ 

Wie nachtheilig übrigens für den Kalſer das zwiſchen Branden⸗ 
burg und Schweden getroffene Abkommen war, offenbarte ſich gleich 
im folgenden Jahre. 

Banner war im Mai 1641 an den Folgen ſeiner Unmäßig⸗ 
keit geſtorben; und ehe fein Platz durch den Generaliſſimus Leon⸗ 
hard Torſtenſon ausgefüllt wurde, trugen die Kaiſerlichen bedeu⸗ 
tende Vortheile über den General Stalhantſch davon, den ſie aus 
Schlefien nach der Neumark vertrieben. Inzwiſchen hatte fic Tor⸗ 
ſtenſon im Lüneburgiſchen mit der ſchwediſchen Hauptmacht verei⸗ 
nigt; und nachdem er auch den gefchlagenen Stalhantſch an ſich 
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gezogen hatte, brach er im April 1642 durch die Kurmark nach 
Schleſten auf. Hier nahm er Glogau mit Sturm und wendete ſich 
demnächſt nach Schweidnitz, das er ohne Zeitverluſt belagerte. 
Franz Albrecht von Sachſen-Lauenburg, der zum Entſatz dieſer 
Feſtung herbeieilte, empfand zuerſt das Übergewicht des Tor⸗ 
ſtenſonſchen Geiſtes; geſchlagen und gefangen genommen, ſah er 
Schweidnitz den 30. Mai übergehen und ſtarb den folgenden Tag 
an ſeinen Wunden. Sobald nun Torſtenſon das dieſſeits der Oder 
gelegene Schlefien erobert hatte, brach er in Mähren ein, eroberte 
Olmütz den 4. Juni und machte ſelbſt die Kaiſerſtadt erbeben. Nur 
Seuchen, die in ſeinem Heere ausbrachen, verbunden mit der Ach⸗ 
tung, welche das von Ottavio Piccolomini und dem Erzherzog 
Leopold verſammelte Heer einflößte, bewogen ihn zum Rückzug, 
den er durch Schleſien und die Oberlauſitz nach Sachſen machte. 
Hier durch friſche Truppen verſtärkt, erwartete er den ihn nachziehen⸗ 
den Feind in der Ebene bei Leipzig. Die von den beiderſeitigen Hee⸗ 
ren erwartete Schlacht erfolgte den 2. Rovember auf demſelben Bo⸗ 
den, den Guſtav Adolph vor eilf Jahren durch einen entſcheiden⸗ 
den Sieg berühmt gemacht hatte. Der rechte Flügel der Schweden 
trieb den linken der Kaiſerlichen in die wildeſte Flucht; und nachdem 
er dem linken der Schweden zu Hülfe gekommen war, erlitten die 
Kaiſerlichen eine Riederlage, worin ſie an Todten und Verwundeten 
faſt zwanzigtauſend Mann, außerdem aber ſechsundvierzig Kanonen, 
zweihundert Fahnen und Standarten, die Krieges⸗Kanzlei und die 
Kaffe einblißten. Der Überrejt rettete ſich nach Böhmen, während 
Torſtenſon vor Leipzig rückte, und nach einer dreiwöchentlichen 
Belagerung Ergebung erzwang. Von einer Plünderung kaufte dieſe 
E 2 


68 


Stadt fich dadurch los, daß fie die ſchwediſche Armee neu bekleidete 
und drei Tonnen Goldes zahlte. 

An der Eroberung Freiburgs durch Piccolomini verhindert, 
brach Torſtenſon im Frühling 1643 zum zweiten Male in die kai⸗ 
ferlichen Erbſtaaten ein, entſetzte Olmütz und bezog, zwei Meilen von 
dieſer Stadt, bei Dobitſchau ein ſo vortheilhaft gelegenes Lager, daß 
er die ganze Umgegend in Kontribution ſetzen konnte. Er ſtreifte bis 
vor Wien, während er Thüringen und Franken durch den General 
Königs mark brandſchatzen ließ und das Schrecken der ſchwediſchen 
Waffen durch das ganze Reich verbreitete. 

Friedensgedanken, welche ſeit dem Jahre 1640 auf dem Reichs- 
tage zu Regensburg angeregt waren, mußten, unter ſolchen Umſtän⸗ 
den, an Stärke gewinnen. Die Präliminar-Artikel, über welche 
man ſich vereinigt hatte, hatten damals, ehe ſie zur Grundlage einer 
Unterhandlung dienen konnten, nach Madrid geſendet werden müſſen; 
dies brachte das innige Verhältniß mit ſich, worin die Höfe von Wien 
und von Madrid in dieſen Zeiten zu einander ſtanden. Ehe die Ra⸗ 
tifikation des letztern Hofes erfolgte, verſtrichen zwei Jahre. Inzwi⸗ 
ſchen war der Kardinal Richelieu am Schluſſe des Jahres 1642 
(2. December) geſtorben; und da ſein Nachfolger, der Kardinal 
Mazarin, ſich nicht getraute, die ſchwierige Rolle eines prieſter⸗ 
lichen Premier⸗Miniſters in dem Geiſte des Verſtorbenen fortzu⸗ 
ſetzen, ſo wurde man endlich darüber einig, daß der Friedens-Kon⸗ 
greß den 11. Juli 1643 eröffnet werden follte; und zwar dergeſtalt, 
daß der Kaiſer zu Münſter mit den Franzoſen, zu Osnabrlick mit den 
Schweden unterhandeln ſollte. Dabei aber konnte man ſich noch im⸗ 
mer nicht über einen Waffenſtillſtand einigen. Man faßte alſo den 
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danke ſchwerlich ein anderer war, als von der phyſiſchen Schwäche 
dasjenige Ergebniß zu erhalten, was die Einſicht nicht zu geben 
vermochte. 

Nach Torſtenſon's zweitem Eindringen in Mähren um Bei⸗ 
ſtand verlegen, wendeten ſich der Kaiſer und feine Verblindeten an 
den König von Dänemark, der, nachdem er ſich von Tilly's und 
Waldſteins Züchtigungen erholt hatte, nichts eifriger wünſchte, 
als die Schweden an einer Feſtſetzung im deutſchen Reiche zu vers 
hindern, weil dieſe ihn, mehr oder weniger, in ihre Gewalt bringen 
mußte. Chriſtian IV. ließ ſich alſo bereit finden, feinem gehaßten 
Nachbar zu ſchaden. Schon hatte er den einen und den andern ver 
dächtigen Schritt gethan, als die ſchwediſche Regierung den Ent: 
ſchluß faßte, ihm die nöthigen Schranken zu ſetzen. Torſtenſon, 
der den Auftrag erhielt, Schweden gegen Dänemark zu beſchützen, 
brach im September 1643 ſein Lager bei Dobitſchau ab, ging nach 
Schleſien zurück, näherte ſich, unter allerlei Wendungen, der Elbe, 
ließ bei Torgau eine Brücke ſchlagen, die er nicht paſſirte, und zog 
denſelben Strom immer weiter hinab, bis er endlich bei Havelberg 
ſeinen Truppen bekannt machte, daß er gegen die Dänen ziehe. über 
Braunſchweig fiel er ins Holſteinſche ein, das er, wie Ilitland, über⸗ 
ſchwemmte. Ein zweites ſchwediſches Heer beſetzte Schonen. Um 
den Krieg nach Fühnen und Seeland zu wälzen, bedurfte es nur des 
überganges über den kleinen Belt. An Entſchloſſenheit dazu fehlte 
es den ſchwediſchen Heerführern nicht; doch die ſtlürmiſche Jahreszeit 
ſicherte den König von Dänemark auf ſeinen Inſeln. 

Nur Rendsburg und Glückſtadt waren unerobert geblieben, als, 
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im Frühling des folgenden Jahres, Gallas, dem, nach Piccolo— 
mini's Austritt, der Oberbefehl über die Kaiſerlichen zu Theil ge 
worden war, an den Gränzen Dänemarks erſchien, um Chriſtian IV. 
zu Hülfe zu kommen. Gallas eroberte Kiel, und hoffte, nach ſeiner 
Vereinigung mit den Dänen, das ſchwediſche Heer in Jütland einzu⸗ 
ſchließen. Doch Torſtenſon drang durch den unbeſetzten Paß zwi⸗ 
ſchen Schleswig und Stapelholm, ging mit ſeinem erfriſchten Heere 
den Kaiſerlichen entgegen, und drückte ſie, den ganzen Elbſtrom hin⸗ 
auf, bis Bernburg, wo ſte ein feſtes Lager bezogen. Jetzt, über die 
Saale hin, kam der ſchwediſche Feldherr ihnen in den Rlicken. Ab⸗ 
geſchnitten von Sachſen und Böhmen, wußten fie, nachdem Mangel 
an Lebensmitteln eingetreten war, ſich nur durch die Flucht zu retten. 
Doch auch dieſe mißlang. Die Reiterei, welche nach Schleſien zu 
entkommen ſtrebte, wurde bei Jüterbock eingeholt und zerſtreut; der 
Reſt des Heeres fand ſeinen Untergang bei Magdeburg. Seinen 
Sieg verfolgend, brach Torftenfon an der Spitze von ſechzehntau— 
fend Mann, welche von achtzig Kanonen unterſtlitzt wurden, in Böh⸗ 
men ein, wo er den 5. März 1645 bei Jankowitz einen neuen Sieg 
fiber die Generale Hatzfeld und Götz erfocht — einen Sieg, der 
ihn in den Beſitz von Mähren brachte. Nur der Widerſtand, den 
Brünn leiſtete, rettete Wien und den Kaiſer, und eine anſteckende 
Krankheit, welche im ſchwediſchen Heere ausbrach, machte einen 
Rlickzug nach Böhmen nöthig. 

Hier angelangt, legte Torſtenſon, Krankheits halber, das 
Kommando nieder. Die Frlichte ſeiner kühnen Unternehmungen gin⸗ 
gen deshalb jedoch nicht verloren. Den 23. Auguſt ſchloß der König 
von Dänemark ſeinen Frieden mit Schweden, und wenige Monate 
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darauf erhielt auch Sachſen den Waffenſtillſtand, um welchen es de⸗ 
wisthig gefleht hatte. Für die Herbeiführung des allgemeinen Frie⸗ 
dens waren hierdurch zwei bedeutende Schritte gethan. Die Noth⸗ 
wendigkeit deſſelben war nicht länger zweifelhaft, da es an allem 
fehlte, was die Fortſetzung eines Krieges erfordert; denn es fehlte 
zugleich an Menfchen, an Pferden, an Geld und an Lebensmitteln. 
Deutſchlands Bevölkerung war um mehr, als um die Hälfte vermin⸗ 
dert; ſämmtliche Gewerbe lagen danieder, ſogar der Ackerbau, dieſe 
erſte und nothwendigſte Verrichtung. In allen Gegenden ſtellten ſich 
den Blicken des Wanderers eingeäſcherte Dörfer, niedergebrannte 
Schlöſſer und verwüſtete Felder dar; kein Wunder, da, ſeitdem das 
Ausland den Bürgerkrieg erhitzte, auch der Landmann den Pflug 
verließ und zum Schwerte griff, weil der Pflug aufgehört hatte, ein 
nützliches Werkzeug zu ſein. 

Der Kurfürſt Friedrich Wilhelm war, während der letzten 
Bewegungen, in die Kurmark zurückgekehrt. Wie niederſchlagend 
nun auch der Zuſtand ſein mochte, worin er ſie antraf, ſo ließ doch 
ſeine bloße Jugend ihn nicht verzweifelnz und dies war unſtreitig 
die größte Wohlthat, die einem zerrütteten Lande zu Theil werden 
konnte. Wie weit die von den Schweden und von den Kaiſerlichen 
angerichteten Zerſtörungen reichten, läßt ſich zwar, aus Mangel an 
ſtatiſtiſchen Angaben, nicht genau beftimmen. Sie waren unſtreitig 
groß, allein fic waren minder groß, als fie von ſpäteren Geſchicht⸗ 
ſchreibern dargeſtellt find; denn dieſe, nicht damit zufrieden, von ver⸗ 
fallenen Häuſern, wüſten Ackern und zerſtörten Dörfern und Städ⸗ 
ten zu ſprechen, beſchränken die Bevölkerung Berlins auf einige hun⸗ 
dert verarmte Einwohner, die der Priegnitz — auf Einen Prediger 
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und die der Grafſchaft Ruppin auf vier elende Dorfſchaften. So 
groß waren die Greuel der Verwüſtung glücklicher Weiſe nicht; denn 
hätten ſie ſo weit gereicht, ſo würde ſelbſt der wohlwollendſte Genius 
feine Schöpferkraft eingebüßt haben. Die Hauptſtadt hatte cine Be⸗ 
völkerung von zehntauſend Seelen gerettet; und da keine von den 
Provinzialſtädten ganz zu Grunde gegangen war, fo läßt ſich daraus 
ſchließen, daß eine Wiederbelebung nicht nur möglich, fondern auch 
nicht mit undiberwindlichen Schwierigkeiten verbunden war. 

Als die vorzüglichſten Werkzeuge des Kurfürſten beim Antritt 
ſeiner Regierung nennen die Chronikanten einen Gerhard von 
Kalkhun, einen Werner von Schulenburg, einen Otto von 
Schwerin, einen Samuel von Winterfeld und einen von 
Burgsdorf. Von dieſen Männern noch etwas mehr zu wiſſen, 
als ihre bloße Namen und die Wirkungskreiſe, worin ſie ſich beweg⸗ 
ten, würde gewiß zur Erklärung der Wunder beitragen, welche der 
Regierung des Kurfürſten zugeſchrieben werden. Leider! hat uns die 
Ungeſchicklichkeit der früheren Geſchichtſchreiber um die Kenntniß 
der Charaktere dieſer Männer gebracht. Nur aus den Erfolgen läßt 
ſich in Beziehung auf fie abnehmen, daß fie von dem edelſten Geifte 
beſeelt waren, und daß, wenn fie in dem Kurfürſten einen Stützpunkt 
für ihre auf lauter Verbeſſerungen abzweckenden Entwürfe fanden, 
ſie ſelbſt, als Werkzeuge gedacht, nichts weniger als gleichgültig und 
werthlos waren; denn, was vermöchte ſelbſt der einſichtsvollſte Fürſt 
ohne den Beiſtand hochherziger und kenntniß⸗ und erfahrungsreicher 
Miniſter? Von Götz und Kalkhun iſt bekannt, daß fie zu Stock⸗ 
holm den Waffenſtillſtand unterhandelten, deſſen Eintritt der Aus⸗ 
gangspunkt fiir alles ſpätere Gedeihen wurde. Mit gleicher Geſchick⸗ 
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lichkeit brachten ihre Kollegen es dahin, daß die kleviſchen Länder 
von den Heſſen und Holländern, die ſich ihrer bemächtigt hatten, ge⸗ 
räumt wurden. Die größte Schwierigkeit in dieſen verhängnißvollen 
Zeiten war — Geld zu bekommen: Geld, das immer nur da in grö⸗ 
serer Fülle vorhanden iſt, wo eine große Mannichfaltigkeit von ges 
ſellſchaftlichen Verrichtungen einen lebhaften Austauſch mit ſich führt. 
Um ſich von den ſehwediſchen Veſatzungen zu befreien, brauchte der 
Kurfürſt 140,000 Thaler. Dieſe zu erhalten, blieb kein anderes 
Mittel übrig, als — Verpfändung der Domainen. 

So war der erſte Anfang der Regierung Friedrich Wil— 
Helms; und konnte er wohl anders fein, wenn dieſer Kurfürſt den 
Beinamen des Großen erwerben ſollte? Denn nicht Die erwerben 
dieſen Beinamen, denen alles leicht wird, wohl aber die, welche im 
Kampf mit Hinderniſſen und Schwierigkeiten aller Art als Sieger 
endigen und der Nachwelt das Beiſpiel einer großen Tugend, d. h. 
eines raſtloſen Wirkens für allgemeine Wohlfahrt hinterlaſſen. Und 
hiernach darf man es als einen, ſowohl für die perſönliche Größe 
des Kurfürſten, als für das nachhaltige Gedeihen des Kurſtaats ſehr 
glücklichen Umſtand betrachten, daß vom Regierungs- Antritt Frie⸗ 
drich Wilhelms bis zum Abſchluß des weſtphäliſchen Friedens 
volle ſieben Jahre verfloſſen; denn auch bei Füirſten übereilt fich die 
Natur nicht, und wenn die volle Reife des Mannes erſt in das Alter 
von ſiebenundzwanzig Jahren fällt, ſo war es allerdings ein Glück 
zu nennen, daß der Kurfürſt den ihm vom Schickſal angewieſenen 
Wirkungskreis nicht eher auszufüllen nöthig hatte, als bis er nach 
Naturgeſetzen dazu vollſtändig vorbereitet war. 

Der Friedens⸗Unterhandlungen zu Münſter und Osnabrück 
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hier mit Ausführlichkeit zu gedenken, würde zu viel Raum einneh⸗ 
men. Seit dem Schluſſe des Jahres 1641 verabredet, verſammelte 
ſich dieſer europäiſche Friedens-Kongreß fo langſam, daß das Jahr 
1643 verſtrich, ohne daß die franzöſiſchen Botſchafter erſchienen. 
Vom Haag aus beſtimmten ſie das Zeremoniel, womit ſie empfangen 
ſein wollten; ein wichtiger Punkt in demſelben aber war der Titel 
„Excellenz.“ Die kaiſerliche Geſandtſchaft erklärte gegen den ver- 
mittelnden Botſchafter der Republik Venedig, „daß den Franzoſen 
die Kutſchen nebſt den vornehmſten Oſſizieren entgegen geſendet, je⸗ 
der Botſchafter nach feiner Ankunft in Münſter von den Kaiſerlichen 
beſucht und mit dem Titel „„Excellenz““ begrüßt werden ſollte; 
dies alles jedoch unter der Bedingung, daß die Franzoſen hinwiederum 
daſſelbe gegen die kaiſerlichen Botſchafter beobachten müßten.“ Wer 
ſich über dieſen Geiſt der Förmlichkeit wundern wollte, würde ver— 
geſſen müſſen, daß der Friedens-Kongreß zu Münſter und Osnabrück 
der erſte ſeiner Art war; daß folglich die Bahnen, in welchen man 
ſich zu bewegen gedachte, vorher genau verabredet werden mußten, 
wenn man nicht, auf die erſte unſanfte Berlihrung, wieder aus einan⸗ 
der fliegen wollte. Größere Übung im Unterhandeln hat ſeitdem zur 
Abkürzung des Zeremoniels geführt. Im ſiebzehnten Jahrhundert 
hatte man davon ſchwerlich eine Ahnung. 

Die franzöſiſchen Votſchafter (d' Avaux und Servien) wae 
ren endlich im Jahre 1643 in Münſter angelangt und die Vollmach⸗ 
ten der daſelbſt verſammelten Friedensboten in die vermittelnden 
Hände des päpſtlichen Nuntius und des venetianiſchen Botfchafters 
gelegt worden, als ſogleich eine Fehde über Form und Gehalt, fo wie 
über die Ausſteller der Vollmachten losbrach: eine Fehde, welche 
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nicht wenig dadurch verſtärkt wurde, daß die Schweden zu Osna⸗ 
brüick erklärten: fie könnten, wegen ihres Krieges mit Dänemark, den 
einzigen noch anweſenden däniſchen Geſandten nicht als Mittler be⸗ 
trachten. Da nun die kaiſerlichen Botſchafter die Auswechslung der 
Vollmachten ohne einen Mittler verweigerten: ſo erklärten die Fran⸗ 
zoſen, daß ſie keinen Schritt vorwärts thun könnten, weil in den 
Präliminarien ausdrlicklich feſtgeſtellt fe, „daß die Verhandlungen 
an beiden Orten der Friedensverſammlung gleichzeitig beginnen und 
fortgeſetzt werden ſollten.“ 

Dieſe Erſtarrung wich nicht eher, als bis ein Schreiben des 
franzöſiſchen erſten Botſchafters (Claude d'Apaux) an die Reichs⸗ 
ſtände bekannt wurde, worin die verzögerte Friedensſtiftung dem 
faiferlichen Hofe zur Laſt gelegt wurde. Ohne es mit der Wahrheit 
genau zu nehmen, bezeichnete d'Avaux das Haus Sſterreich als den 
Urheber des langen Krieges, wodurch die Chriſtenheit ſo anhaltend 
betrübt worden, und als Beweggrund zu demſelben nannte er den 
lange verfolgten Plan, die Reichsſtände zu vernichten und auf den 
Trümmern derſelben die unumſehränkte Monarchie zu befeſtigen: 
einen Plan, den Frankreich nie billigen werde, weil ſeine Sicherheit 
mit auf der Macht der deutſchen Reichsſtände beruhe. 

Gegen ſolche Anſchuldigungen durfte der öſterreichiſche Hof 
nicht gleichgültig bleiben — am wenigſten zu einer Zeit, wo er des 
Friedens bedurfte, und wo es ſich nur um die Mittel handelte, ihn nicht 
allzu theuren Kaufes zu erwerben. Er nannte daher den Aufruf des 
franzöſiſchen Geſandten eine Läſterung, eine Feindſeligkeit, verübt 
auf deutſchem Grund und Boden, um Verwirrung anzurichten und 
die Ausſicht auf den Frieden zu verdunkeln. Ein Schreiben des Kai⸗ 
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fers an ſämmtliche Reichsſtände athmete nur Friedensliebe, nicht 
ohne hinzuzufligen: „die Fürſten wüßten ſchon, was unter den ſüßen 
Worten des lieblichen Schutzes feindſeliger Kronen zu verſtehen ſei; 
nämlich, wie alte und neue Geſchichte beweiſe, nichts weiter, als 
völlige Sklaverei.“ Zugleich wurde den öſterreichiſchen Geſandten 
befohlen, ſich aller Beſuche und höflichen Sitten gegen die Franzoſen 
bis weiteres zu enthalten und bei den Mittlern eine ausdrückliche 
Beſchwerde tiber das franzöſiſche Schreiben einzubringen. 

In dieſer Lage verharrete die Friedens-Unterhandlung, bis 
Torſtenſon, aus Jütland hervorbrechend, die dem Könige von 
Dänemark zu Hülfe gekommenen öſterreichiſchen Generale, Gallas 
und Hatzfeld, mehr als einmal geſchlagen hatte und in Mähren fo 
weit vorgedrungen war, daß er die Hauptſtadt Sſterreichs bedrohete. 
Wie hätte ein ſolches Ereigniß ohne Einfluß auf das Friedensge⸗ 
ſchäft bleiben mögen! Ferdinand III. eilte nun, den Kurfürſten 
von Trier (dieſen Anhänger der Franzoſen) in Freiheit zu ſetzen; 
und als die Reichsſtände ſahen, daß der Kaiſer durch das Schickſal 
ſelbſt zum Nachgeben genöthigt war, ſcheuten ſie ſich weniger, Be— 
vollmächtigte nach Münſter und Osnabrück zu ſenden. Nur daß ſich 
dadurch fogleich neue Zwiſte erhoben. Der venetianiſche Votſchafter 
drohete, ſein Mittleramt aufzugeben, wofern die Republik Venedig 
nicht den Rang vor den Kurfürſten erhielte; und mit gleicher Anma⸗ 
hung verlangten die kurfürſtlichen Geſandten von den blos fürſtli⸗ 
chen, daß fie ihnen den Titel „Excellenz“ geben ſollten, während 
dieſe erklärten: „ihre Herren wären eben ſo guten Geſchlechts, als 
der Knrfürſt von Baiern und die übrigen Kurfürſten, und wollte 
man in die unſtatthafte Forderung willigen, ſo würde daraus nichts 
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weiter entſpringen, als größere Anmaßung von Seiten der Bevor⸗ 
rechteten mit unabtreiblicher Verminderung der blos fürſtlichen 
Würde.“ Man bezeichnet den Geiſt einer gegebenen Zeit, wenn 
man ſolche Züge anführt. So ſtandhaft weigerten ſich die fürſtli⸗ 
chen Geſandten, den kurfürſtlichen das geforderte Prädikat zu geben, 
daß ſelbſt die kaiſerliche Autorität in dieſem Punkte nichts über ſie 
vermochte. Am Tage lag, daß ihr größter Vortheil darauf beruhete, 
in Eintracht mit den kurfürſtlichen zu handeln; allein ſie wollten der 
Gleichheit nicht entſagen, und darüber alles aus der Acht laſſend, 
brachten ſie es dahin, daß der kurbrandenburgiſche Geſandte ſeinem 
Hofe melden konnte: „Wir könnten wohl was Gutes ausrichten, 
wenn nur die gottloſe Excellenz nicht wäre!“ 

Noch hatte das Blutvergießen zwiſchen den Schweden und den 
Sſterreichern nicht aufgehört, als am Pfingſtfeſte des Jahres 1645 der 
franzöſiſche Bevollmächtigte d'Avaux und der öſterreichiſche Bevoll⸗ 
mächtigte Vol mar ſich zu Münſter in der Kirche begegneten. Volm ar, 
ein eifriger Katholik, hatte bei den Kapuzinern gebeichtet und kniete 
am Altar, als d' Av aux erſchien und auf der entgegengeſetzten Seite 
niederkniete. Jener grüßte. Dieſer erwiederte den Gruß, nicht ohne 
in franzöſiſcher Sprache ein fröhliches Pfingſtfeſt zu wünnſchen. 
Hierauf erwiederte Volmar in lateiniſcher Sprache: „Weil wir 
an dieſem, dem Geiſte des Friedens geweiheten Tage uns hier getrof— 
fen haben: fo müſſen wir deſto mehr auf Rathſchläge des Friedens 
ſinnen.“ Sogleich zeigte d'Avaux auf die Monſtranz und rief in 
lateiniſcher Sprache aus: „Ich bezeuge vor Gott, daß ich nichts 
theurer achte, als daß der Friede eingegangen werde, und gewiß wer⸗ 
det Ihr in dieſer Woche unſere Vorſchläge erhalten.“ „Das iſt ein 
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großes Wort,“ rief Volmar; „es fei Friede zwiſchen uns; Gott 
wird Zeuge ſein.“ Unter ſo freundlichen Nußerungen trennten ſich 
beide Bevollmächtigte für den Augenblick. 

Wirklich überreichten, nicht lange darauf (11. Juli), die fran⸗ 
zöſiſchen Botſchafter zu Münſter den Vermittlern, und der von zwei 
Edelleuten begleitete ſchwediſche Legations-Sekretär zu Osnabrlick 
den kaiſerlichen Geſandten Friedensvorſchläge. In dieſen forderten 
beide Kronen eine allgemeine Amneſtie in Beziehung auf Alles, was 
während der kriegeriſchen Bewegungen geſchehen war: allen mittel⸗ 
und unmittelbaren Unterthanen des Reichs ſollte der Zuſtand ge— 
währt ſein, worin ſie ſich vor dem Jahre 1618 (d. h. vor dem Aus⸗ 
bruch der böhmiſchen Unruhen) befunden hätten. Beide Kronen 
verlangten ferner, daß die alte Reichsberfaſſung wieder hergeſtellt 
werden, die Grundſätze derſelben heilig bleiben und ſämmtliche Reichs⸗ 
ſtände in ihren Rechten keinen Abbruch leiden ſollten. Für ihre Anz 
ſtrengungen bedungen ſich Frankreich und Schweden eine hinreichende 
Genugthuung aus, mit dem Zuſatze, daß dieſe Genugthuung die Si⸗ 
cherheit der genannten Kronen und ihrer Bundesgenoſſen und An⸗ 
hänger zum Zwecke habe. Die ſchwediſche Urkunde unterſchied ſich 
von der franzöſiſchen darin, „daß, nach ihr, alle geiſtlichen und po⸗ 
litiſchen Beſchwerden, wodurch bisher das Mißtrauen unter den 
Reichsſtänden unterhalten worden, von Grund ausgetilgt und alles, 
was zwiſchen den Evangeliſchen und den Katholiſchen, wegen des 
Religionsfriedens und der geiſtlichen Güter, ſtreitig geweſen, ohne 
Aufſchub durch beider Theile Rathſchläge lauter gemacht werden 
ſollte.“ Die franzbſiſche Urkunde ftellte die Bedingung, „daß, nach 
geſchloſſenem Frieden, der Kaiſer ſich nicht in Streitigkeiten miſchen 
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follte, welche zwiſchen Frankreich und Spanien entſtehen könnten; 
ſie fügten ſogar hinzu, daß die Feinde der beiden Kronen nie von 
dem Hauſe Sſterreich Hülfe erhalten dürften, in welchen Verträgen 
dieſelbe auch bedingt ſein möchte.“ 

Die um die Mitte des Septembers erfolgende Antwort des Kai⸗ 
ſers war zweifach; denn ſie bezog ſich auf die ſchwediſche und auf die 
franzöſiſche Urkunde. Unumwunden erklärte Ferdinand III. in 
derjenigen, die zu Osnabrück übergeben wurde: „daß alle Geſetze der 
Reichsverfaſſung ihre Kraft behalten und die Stände in ihren Rech⸗ 
ten von ihm geſchützt werden ſollten; die Grundgeſetze des Reichs, 
vorzüglich die goldene Bulle, wären in Jedermanns Händen, fo daß 
leicht erkannt werden könne, welcher Art fein Recht fei. Daß man 
hinzugefligt habe, „„es folle bei Lebzeiten des Kaiſers kein römiſcher 
König gewählt werden,““ ſei der goldenen Bulle und den Vorrechten 
des Kaiſers mehr zuwider, als entſprechend. In eine allgemeine Am⸗ 
neſtie zu willigen, gereiche ihm zum Vergnügen; aber der Anfang des 
nun beizulegenden Krieges müſſe auf das Jahr 1630 geſetzt werden. 
Eine Genugthuung fei der Kaiſer den Kronen nicht ſchuldig; er bez 
halte ſich ſogar vor, eine ſolche von ihnen zu verlangen, da ſie die 
Königreiche und Erbländer des kaiſerlichen Hauſes mit Feuer und 
Schwert verwüſtet hätten.“ — Die zu Minfter übergebene Antwort 
war nur in ſoſern abweichend, als ſich der Kaiſer darin über Artikel 
erklärte, wodurch er von aller Einmiſchung in die klinftigen Fehden 
Frankreichs und Spaniens ausgeſchloſſen werden ſollte. In einem 
beſonderen Artikel verlangte der Kaiſer, daß ſeinen Bundesgenoſſen 
und namentlich dem Herzoge von Lothringen alles zurückgegeben 
werde, was Frankreich ihm genommen hatte. 
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Man ſieht, daß, wie aufrichtig auch der Wunſch nach Frieden 
ſein mochte, bei dieſem Stand der Forderungen und Gegenforderun⸗ 
gen an keinen Friedensſchluß zu denken war. Da das Ausſcheiden 
Torſtenſon's gerade um dieſe Zeit erfolgte und dem kaiſerlichen 
Hofe die Ausſicht auf vortheilhaftere Friedensbedingung gewährte; ſo 
war es wohl kein Wunder, daß das Friedenswerk von keiner Seite 
mit Eifer betrieben wurde. 

Nichts hielt die gegenſeitigen Bevollmächtigten mehr aus ein⸗ 
ander, als der Punkt der Genugthuung. Kaum hatten die Franzoſen 
ein Wort über die Abtretung des Elſaß an Frankreich fallen laſſen, 
fo äußerten die Kaiſerlichen ein ſtarkes Befremden lber dieſe Forde⸗ 
rung, indem ſie geltend machten, dies Land gehöre den unmündigen 
Erben des Erzherzogs Leopold, die mit dem Kriege nichts zu ſchaf⸗ 
fen gehabt hätten. Gleichen Widerſtand fanden die Schweden, als 
fie äußerten, „daß Pommern ihnen beſonders wohl anftehe.“ „Nim⸗ 
mer,“ erwiederten die kurbrandenburgiſchen Geſandten, „werde ihr 
Kurfürſt Pommern fahren laſſen, es möge gehen, wie es wolle.“ 
So flog man für den Augenblick aus einander. Was war indeß na⸗ 
türlicher, als daß man, bei erneuerter Annäherung, auf dieſen wich⸗ 
tigen Punkt zurückkam? Als der ſchwediſche Geſandte Salvius 
im Spätherbſt nach Münſter kam und die kaiſerlichen Bevollmächtig⸗ 
ten ihn fragten, was in aller Welt Kurbrandenburg für Pommern 
entſchädigen ſollte, war ſeine ſchlaue Antwort: „man muß ein ledi⸗ 
ges Gut ſuchen, etwa ein Bisthum, das keinen erblichen Herrn hat.“ 
Auf dieſe Weiſe wurde das Säkulaxriſations-Prinzip zuerſt 
ausgeſprochen, und zwar zum größten Schrecken der kaiſerlichen Be⸗ 
vollmächtigten, die ſich noch keinen Begriff davon machen konnten, 
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daß die weltliche Macht auf Koſten der geiftlichen verſtärkt werden 
könnte, und welche, nicht mit Unrecht, das kaiſerliche Anſehn verloren 
gaben, wenn ihm ſeine ſtärkſten Stützen, die Biſchofsſtlihle entzogen 
würden. 

Die Erſcheinung des Grafen Maximilian von Traut⸗ 
mannsdorf auf dem gedoppelten Friedens-Kongreſſe am Schluſſe 
des Jahres 1645 gab der Unterhandlung neues Leben; nur daß es 
noch immer ſchwer hielt, ſich über das in Vorſchlag gebrachte Ent: 
ſchädigungs-Prinzip zu einigen. Sehr deutlich fühlten die Bevoll⸗ 
mächtigten der deutſchen Fürſten, daß man den Forderungen Schwe⸗ 
dens und Frankreichs nicht werde widerſtehen können; doch ihre Vor⸗ 
ausſetzung war, daß viel gefordert werde, um etwas zu erhalten, 
und dieſer Vorausſetzung gemäß, entwickelten ſie einen Widerſtand, 
der an Eigenſinn gränzte. 

Die Hartnäckigkeit, welche der Kurfürſt Friedrich Wilhelm 
in dieſem Kampfe bewies, iſt allzu merkwürdig, als daß wir ſie mit 
Stillſchweigen übergehen könnten, da fie für die Entwickelung des 
Kurſtaats die wichtigſten Folgen gehabt hat. 

An der Spitze der zahlreichen Geſandtſchaft dieſes Fürſten ſtand 
der Graf von Witgenſtein, der, je nach der Beſchaffenheit der 
Unmſtände, ſich bald zu Osnabrück, bald zu Minfter aufhielt. Dort 
beſorgte der geheime Staatsrath Friedrich von Löben, unterftüßt 
von dem Doktor Peter Fritze, den Matthäus Weſenbeck ab— 
löſete, die Angelegenheiten des Kurſtaats; hier Friedrich von 
Heyden und Johann Portmann, deſſen Stelle in der Folge 
Johann Fromhold einnahm. Dem Grafen von Trautmanns⸗ 
dorf ließ Friedrich Wilhelm 100,000 Thaler bieten, wenn er 
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ihm Pommern erhalten wollte. Als auf dieſem Wege nichts auszu⸗ 
richten war, führte der Kurfürſt auf dem Friedens-Kongreſſe die 
rührendſten Klagen; in der That Klagen, deren tiefer Sinn nur allzu 
lange verkannt worden iſt. Er fragte nämlich: „ob er nicht der Un⸗ 
glücklichſte unter Deutſchlands Ständen ſein würde, wenn er, nach⸗ 
dem fein ganzes Kurfürſtenthum länger als zwanzig Jahre, ohne 
Unterbrechung, ohne genoſſene oder zu hoffende Erquickung, von 
Grund aus verderbt worden, nun auch nicht zum Beſitz des ihm von 
Gott und Rechtswegen angeerbten Herzogthums Pommern gelangen 
könnte, und, wider alles Verhoffen, auch deſſen noch ganz und gar 
verluſtig gehen ſollte? Durch die Abtretung Pommerns würde er 
die Vormauer ſeines Kurfürſtenthums und die Verbindungslinie mit 
ſeinem Staat in Preußen einbüßen; und da die göttliche Vorſehung 
feine Gränzen bis an die See ausgedehnt habe, fo würde er ſehr unz 
dankbar ſein, wenn er einen ſo ſtattlichen Segen von ſich weiſen 
wollte. Welche Potentaten wüßten, wie großen Gewinn es bringe, 
in Zeiten des Krieges und des Friedens ſchiffbare Ströme bei und 
an der Hand zu haben, die würden, auf den unvermeidlichen Noth- 
fall, lieber etwas Größeres aufopfern, als ſich von den Strömen 
trennen laſſen. Man ſollte ihm den Oderſtrom nicht ſchließen, ihn 
von der See nicht trennen; denn durch den Handel hoffe er ſeinen 
unglücklichen Staat wieder emporzubringen, und auch ganz Schle⸗ 
ſien und einen Theil von Polen mit Demjenigen zu verſorgen, was 
fie aus der See bedürften. Dagegen gertethen auch andere Stände 
des Reichs in Gefahr eines unaufhörlichen Brandes, wenn er, zur 
ſonderlichen Verkleinerung und Beſchimpfung feines Hauſes, das 
Herzogthum Pommern an die Schweden fahren ließe. Bekanntlich 
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gränze mit demſelben die Krone Polen; und der König von Däne⸗ 
mark fei über die Oſtſee fein nächſter Nachbar. Geriethen dieſe bei⸗ 
den Potentaten, oder einer von ihnen in offene Fehde mit Schweden, 
welches ſo leicht durch die Fälle der Welt herbeigeführt werden könne: 
fo wiirde die feindliche Macht ſich ſtracks auf die pommerſchen Lande, 
wenn dieſe ſchwediſche Beſitzung wären, werfen, und dann ſchlage 
das Feuer nicht blos über die brandenburgiſchen, ſondern auch über 
die angränzenden deutſchen Staaten....“ 

Wie triftig dieſe Gründe auch in ſich ſelbſt waren und wie viel 
Anerkennung ſie auch bei den deutſchen Fürſten finden mochten: 
Schwedens Forderung war nicht zurückzuweiſen, und ſollte dieſe 
Macht nicht zugleich in den Beſitz von Schleſien kommen, ſo konnte 
Pommern ihr nicht verſagt werden, was auch daraus flir Deutſch— 
land und für Pommern ſelbſt hervorgehen mochte. 

Das Friedensgeſchäft würde einmal liber das andere ins Stok⸗ 
ken gerathen ſein, wenn die Vernunft allein es hätte zu Ende führen 
ſollen denn, wo niemand verlieren will, während Einige gewinnen 
wollen, da iſt der Streit, feiner Natur nach, unendlich. 

Gllicklicher Weiſe ging der Unterhandlung der Krieg zur 
Seite; und indem die mannichfaltigſten Leidenſchaften angeregt 
wurden, konnte es nicht ausbleiben, daß man zum Schluß zu kom⸗ 
men wünſchte. 

Frankreich erreichte zuerſt ſeinen Zweck. Als Marſchall Tu⸗ 
renne mit einem Heere im Anzuge war und Maximilian von 
Baiern fürchten mußte, daß, trotz feinen geheimen Verbindungen mit 
Frankreich, ſein Kurfürſtenthum den ſtärkſten Zerſtörungen entge⸗ 
gengehe, wofern er nicht als erklärter Feind des Kaiſers auftrete, er⸗ 
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klärten feine Gefandten, daß Baiern einen Separat-Frieden mit der 
franzöſiſchen Krone ſchließen werde, wenn die kaiſerlichen Botſchafter 
noch länger anſtänden, das anzubieten, was der Kaiſer ihnen einzu⸗ 
räumen geſtatte. Hierdurch außer Faſſung gebracht, ſendete der 
Graf von Trautmannsdorf den Grafen von Naffau und den 
Doktor Volmar zu den Vermittlern, um ihnen kund zu thun, daß 
der Kaiſer Unter- und Ober⸗Elſaß, fo wie den Sundgau an Frank⸗ 
reich abzutreten beſchloſſen habe. Von jetzt an handelte es ſich nur 
um die Waldſtädte und um Breiſach und Philippsburg. Jene ließen 
die Franzoſen willig fahren; um ſo hartnäckiger aber drangen ſie 
auf die Abtretung von dieſen. Und fie erhielten, was fie gefordert 
hatten: zuerſt Breiſach und dann das Recht einer bleibenden Be⸗ 
ſatzung in der Feſtung Philippsburg. 

Von dieſem Augenblick an (31. Auguſt 1646) ſchien ein neuer 
Geiſt über die Friedensverſammlung gekommen zu ſein. Jetzt nicht 
mehr Feinde des Kaiſers, nahmen die Franzoſen die Miene an, als 
fer es ihnen anheimgeſtellt, ihre bisherigen Verbündeten zu einem 
friedlichen Vereine mit dem Kaiſer zu vermögen. Als Quaſt⸗ 
Schiedsrichter traten fie in Osnabrück auf; doch von den Schweden 
nicht blos mit Kälte empfangen, ſondern wegen des einſeitig geſchloſ⸗ 
ſenen Friedens ſogar mit Vorwürfen überſchüttet, veränderten ſie 
leicht den Ton. Auch überzeugten fie fich bald, daß die Befriedigung 
ihrer Bundesgenoſſen keine ganz leichte Sache fei; denn die von ihnen 
gemachten Vorſchläge ſtießen auf die Weigerung des Kaiſers, von 
Schleſien auch nur einen Fuß breit abzutreten, auf den Abſcheu des 
Kurfürſten Friedrich Wilhelms vor einer Austauſchung Pom⸗ 
merns, und auf die Mißbilligung des päſtlchen Vermittlers, welcher 
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nicht zugeben wollte, daß Schweden und Proteſtanten ſich auf Ko⸗ 
ſten der Kirche vergrößern ſollten. 

Dieſer gordiſche Knoten mußte, da er nicht gelöſet werden 
konnte, zerſchnitten werden; und dies geſchah im Jahre 1646 durch 
die glücklichen Operationen des ſchwediſchen Obergenerals Wranz 
gel, welche die Folge hatten, daß der Graf von Trautmanng- 
dorf dem Kurfürſten Friedrich Wilhelm am Schluſſe des Jah— 
res ſagen ließ: „er müſſe ſich zum Ziele legen und auf Vorpommern 
mit Stettin Verzicht leiſten.“ Nicht lange darauf erfolgte für den⸗ 
ſelben Kurfürſten von Seiten der Reichsſtände die Drohung: „daß, 
wenn er ſeine Einwilligung nicht in Monatsfriſt gäbe, den Schweden 
ganz Pommern von Seiten des Reichs und des Kaiſers werde zuge— 
ſprochen werden.“ Wie hätte jetzt noch Einrede Statt finden mö⸗ 
gen? Den 28. Januar 1647 wurde die ſchwediſche Genugthuung 
beſchloſſen, wie ſie war gefordert worden. 

Sollten nun Schwedens Anſtrengungen belohnt werden durch 
die Erwerbung Vorpommerns, der Stadt Wismar mit ihrem Gebiete, 
der Bisthlimer Bremen und Verden, fo wie durch eine nicht unbe⸗ 
trächtliche Summe Geldes: ſo mußte es Entſchädigungen geben für 
den Kurfürſten von Brandenburg und die Herzöge von Mecklenburg. 
Wie aber dieſe finden, wenn man die von den franzöſiſchen Geſandten 
zuerſt in Gang gebrachte Idee der Säkulariſation nur für Schweden 
gelten ließ? Friedrich Wilhelm erhielt alſo, außer Hinterpom⸗ 
mern, das Erzbisthum Magdeburg und die Bisthümer Halberſtadt, 
Minden und Kamin als weltliche Fürſtenthümer; und auf gleiche 
Weiſe wurde Mecklenburg für das verlorne Wismar durch die Bis⸗ 
thümer Schwerin und Ratzeburg, fo wie durch zwei Johanniter 
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Kommenden entſchädigt. Damit aber auch Braunſchweig⸗Wolfen⸗ 
büttel und Heſſen⸗Kaſſel nicht leer ausgehen möchten, fo erhielt je⸗ 
nes einige Klöſter, dieſes eine Abtei in Weſtphalen und 600,000 Tha⸗ 
ler. Jetzt blieb nur noch ein Einziger übrig, der ſich beſchweren 
konnte: der älteſte Sohn des unglücklichen Friedrich V. von der 
Pfalz. Er erhielt die Unterpfalz zurück; und da er auch für die ver⸗ 
lorne Kurwürde, welche auf Baiern übergegangen war, emtſchädigt 
werden mußte, ſo wurde die achte Kurwürde geſchaffen: eine Maßre⸗ 
gel, wodurch das alte Wahlſyſtem, ſofern es die Heptarchte in ſich 
ſchloß, weſentlich aufgehoben wurde. Die Vergſtraße kaufte der Kur⸗ 
flürſt von Mainz; und indem das Friedenswerk ſich nicht auf Deutſch⸗ 
land beſchränkte, erwarben zwei Staaten, deren Unabhängigkeit bis⸗ 
ber nicht anerkannt worden war, dieſelbe als etwas, das nicht länger 
verſagt werden konnte; der eine von dieſen Staaten war die Schweiz, 
der andere die Republik der vereinigten Niederlande. 

So verhielt es ſich mit den Ergebniſſen der Friedensunterhand⸗ 
lung zu Münſter und Osnabrück. In welchem Lichte die Friedens⸗ 
ſtifter ihr Verfahren betrachteten, ſteht freilich dahin; immer aber 
war es das einzig richtige, wenn der großen Umwälzung, welche durch 
die Kirchenverbeſſerung über die europäiſche Welt gebracht war, ihr 
Recht widerfahren ſollte. Denn ſoll ein veraltetes Regierungs⸗Sy⸗ 
ſtem, wie das theologiſche des früheren Mittelalters, einem neuen, 
den geſellſchaftlichen Bedürfniſſen beſſer entſprechenden Platz ma⸗ 
chen: fo bleibt nichts anderes tibrig, als die Autoritätsmittel des er⸗ 
ſtern auf das letztere zu übertragen, well ſonſt dem Streite zwiſchen 
beiden kein Ende gemacht werden kann. Auf dieſe Weiſe erfolgte 
zwar das baare Gegentheil von dem, was die ZJefuiten beabſichtigten, 


87 


als fie unter dem Beiſtande Ferdinands II. den böhmiſchen Bür⸗ 
gerkrieg nach Deutſchland ſpielten; allein konnte dem wohl anders 
fein? Standhaft hat ſeitdem die Erfahrung gelehrt, daß alle Unter: 
nehmungen, welche gegen den in der Zeit erreichten Civiliſationsgrad 
gerichtet ſind, trotz allen Zerſtörungen, von welchen ſie begleitet ſind, 
damit endigen, daß fie ſich demſelben unterordnen. Dieſe Erfahrung 
bewährte ſich zuerſt im dreißigjährigen Kriege; fie hat ſich aber ſeit— 
dem ſo oft wiederholt, daß man ſie zu denjenigen rechnen kann, deren 
Evidenz ſich nicht länger beſtreiten läßt. In ſich ſelbſt war der weſt⸗ 
phäliſche Friede der Triumph des Proteſtantismus über den 
Katholizismus; und wie hätten die Wirkungen dieſes Triumphs 
nicht ſegensreich für Deutſchland und die ganze europäiſche Welt 
werden müſſen, da durch ihn der Weg zu allen den Wiſſenſchaften 
gebahnt war, aus welchen allein Fortſchritte hervorgehen? ... 

Mit dem weſiphäliſchen Frieden begann eine neue Epoche für 
den Kurſtaat. 

Nur allzu dringend war die Bildung eines ſtehenden Heeres, 
welchen Umfang dieſes auch für den Augenblick erhalten mochte. 
Dem Mangel eines ſolchen Heeres war alles beizumeſſen, was die 
Kurmark ſeit dreißig Jahren gelitten hatte. Nun waren dieſe Leiden 
zwar vorüber; doch was verbürgte ihre Richtwiederkehr? Hinſicht⸗ 
lich der Erhaltung des inneren Friedens der Wirkſamkeit einer 
proteſtantiſchen Geiſtlichkeit vertrauen, würde unverantwortlich ge⸗ 
weſen ſein; denn dieſe, weſentlich im Kritlzismus lebende Geiſtlichkeit 
war nur allzu ſtreitſüichtig und eben dadurch nur allzu geneigt, die 
öffentliche Ruhe ihren Leidenſchaften aufzuopfern. Die Vergröße⸗ 
rung, welche dem Kurſtaate zu Theil geworden war, ſchloß ihrerſeits 
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keine Abrundung in ſich; und follte die Autorität des Fürſten eine 
Art von Allgegenwart gewinnen, ſo gab es dazu kein anderes Mittel, 
als — Aufſtellung von Kräften, die ſeine Gewalt verſinnlichten. 
Roch mehr forderten die auswärtigen Verhältniſſe zu der 
genannten Schöpfung auf. In dem Zeitraum eines Jahrhunderts 
hatte ſich in Europa ein Staaten⸗Syſtem gebildet, wodurch dem 
deutſchen Reiche ſeine Erhaltung geſichert wurde; feierlich hatten 
fremde Staaten den Schutz deſſelben übernommen, ſo, daß ſein Heil 
nicht mehr, wie ehemals, gänzlich von der kaiſerlichen Hoheit, ſeinem 
früheren Mittelpunkte, abhing. Wenn demnach Treue gegen den 
Kaiſer bis zum Eintritt des ſiebzehnten Jahrhunderts eine Tugend, 
oder wohl gar eine Pflicht deutſcher Fürſtenhäuſer geweſen war: 
fo hatten die Begebenheiten des dreißigjährigen Krieges dieſe Tu⸗ 
gend oder dieſe Pflicht in den Hintergrund geſtellt; die Kurfürſten 
von Brandenburg namentlich hatten von ihrer Anhänglichkeit an den 
Kaiſern allzu viel gelitten, als daß ihre perſönliche Zuneigung zu den 
Habsburgern ſich hätte gleich bleiben können. Man ziehe endlich 
noch die Lage des Kurſtaats in Betrachtung, um zu begreifen, wie 
ſtark die Einladung war, in weit getriebener Unabhängigkeit von dem 
Reiche und von dem Kaiſer fortzudauern. 

Löſen ließ ſich dieſe Aufgabe immer nur durch die Schöpfung 
eines ſtehenden Heeres. 

Doch wie dieſe Schöpfung zu Stande bringen in einem Lande, 
das unter den Stürmen des dreißigjährigen Krieges ſo ſtark gelit⸗ 
ten hatte? 

Nicht unglaubwiirdig wird verſichert, daß das ganze Staatsein⸗ 
kommen in den erſten Regierungsjahren Friedrich Wilhelms 
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nicht über 400,000 Thaler betragen habe. Mit einer fo mäßigen 
Summe, auch wenn fie den doppelten, ja den dreifachen Werth, den 
fie gegenwärtig repräſentirt, in ſich geſchloſſen hätte, nicht blos den 
Civil⸗, ſondern auch den Militaire Etat zu beſtreiten, wenn der letz⸗ 
tere noch mehr umfaſſen ſollte, als einige Kompagnien Haustruppen, 
war ſchlechterdings unmöglich. Der Kurfürſt mußte demnach, vor 
allen Dingen, auf die Vermehrung des öffentlichen Einkommens bez 
dacht ſein. Für dieſen Endzweck nun gab es kein wirkſameres Mittel, 
als Wiederbevölkerung des Kurſtaats; denn im fiebzehnten Jahrhun⸗ 
dert, wo die Macht des Maſchinenweſens noch unbekannt war, ent⸗ 
ſchied die Fülle der arbeitenden Hände über die Größe des Produkts, 
auf deſſen Vermehrung es ankam. Hierbei nun ſcheint die Verbin⸗ 
dung, worin der Kurfüürſt, von Jugend an, mit dem Haufe Oranien 
geſtanden hatte, vornehmlich aber feine Vermählung mit der liebens⸗ 
würdigen Luiſe Henriette, älteſten Tochter des Prinzen Fries 
drich Heinrich von Oranien, am wirkſamſten geweſen zu ſein; zum 
wenigſten waren Holländer die erſten Einwanderer. Was aber auch 
von dieſer Seite geleiſtet werden mochte: immer bedurfte es ſolcher 
Einrichtungen, wodurch der Kurfürſt unabhängiger wurde von den 
Bewilligungen der Stände. Die Akziſe hatte bisher zu den Steuern 
gehört, welche nur von einer Zeit zur andern von den Ständen be⸗ 
willigt waren. Mit guten Gründen drang der Kurfürſt auf eine 
bleibende Bewilligung; und er erhielt dieſelbe trotz den Warnun⸗ 
gen des Herrn Kurt von Burgsdorf, der, eine längere Zeit hin⸗ 
durch, ſein Vertrauen gehabt hatte, und, zurückgeſetzt, ſich dadurch 
zu rächen ſuchte, daß er den Adel des Landes aufmerkſam machte auf 
den nahen Verluſt ſeiner Privilegien, wenn er thörigt genug wäre, 
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um in die Forderung des Kurfürſten zu willigen. Eine andere Quelle 
vermehrten Einkommens war die Einführung des ſogenannten Mit 
terpferdes, d. h. einer Steuer von 40 Thalern zum Erſatz für den 
Lehndienſt, zu welchem der Adel verpflichtet war und der nun nicht 
länger von ihm gefordert wurde. 

Von ſelbſt verſteht es ſich, daß auf einer ſo ſchwachen Grundlage, 
als der Kurſtaat nach dem weſtphäliſchen Frieden darbot, kein ſte⸗ 
bendes Heer von größerem Umfange errichtet werden konnte; auch 
waren 6000 Mann der erſte Keim, aus welchem ſich, nach und nach, 
die zahlreichen Schaaren der preußiſchen Armee entwickelten. Jenem 
Keime Geiſt und Form zu geben, ſah Friedrich Wilhelm ſich ge— 
nöthigt, gelibte Generale ins Land zu ziehen, weil, was man nicht 
ſelbſt erzeugen kann, aus dem Auslande herbeigeſchafft werden muß. 

Die vorzüglichſten ſeiner Generale nun waren Georg von 
Dörflinger, der Herzog von Schomberg, Otto Chriſtoph 
von Sparr und Chriſtoph von Cannenberg. Unter dieſen 
verdient Georg von Dörflinger unſtreitig die meiſte Aufmerk⸗ 
ſamkeit, weil er ſein Glück nur ſeinen urſprünglichen Anlagen und 
ſeinen perſönlichen Verdienſten verdankte. Als oberöſterreichiſcher 
Unterthan von armen Eltern geboren und für das Schneiderhand⸗ 
werk erzogen, trat er zuerſt in ſächſiſche Kriegsdienſte, wo er gemei⸗ 
ner Reiter wurde. Die Natur, welche, bei Verleihung ihrer Gaben, 
keinen Stand beſonders begünſtigt, hatte ihn jedoch für die Verrich⸗ 
tungen eines Kriegers ſo gut ausgeſtattet, daß er, nach auffallenden 
Beweiſen von Geiſtesgegenwart und Geſchicklichkeit, zum Range ei⸗ 
nes Offiziers erhoben wurde. Als ſolcher trat er in ſchwediſche 
Dienſte und zeichnete ſich dergeſtalt aus, da Guſtav Adolph ibn 
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zum Oberft= Lieutenant ernannte. Unter der Königin Chriſtine er: 
hielt er Generals-Rang; und als dieſe Königin ausſchied, trat er in 
die Dienſte des Kurfürſten von Brandenburg, deſſen Achtung er ſich 
in einem ſo hohen Grade erwarb, daß er, in Folge der Verwendun⸗ 
gen deſſelben, von dem Kaiſer in den Reichsfreiherrnſtand erhoben 
wurde. Iſt das Höchſte, was die menſchliche Natur geſtattet, darin 
abgeſchloſſen, daß ein Einzelner unter den Tapfern für weiſe und un⸗ 
ter den Weiſen für tapfer gilt: ſo war dies Höchſte in dem Feldmar⸗ 
ſchall Dörflinger anzutreffen, deſſen Muth für alle Vorkommniſſe 
des menſchlichen Lebens fo vollkommen ausreichte, daß er, eines Ta⸗ 
ges, wo der Herzog von Holſtein-Beck ihn auf eine unzarte Weiſe 
an ſeine Abkunft erinnerte, auf der Stelle zur Antwort gab: „Es 
iſt wahr, daß meine Eltern mich für die Elle beſtimmten; doch die 
Vorſehung hatte mich für den Degen beſtimmt, und mit dieſem vers 
ſtehe ich alle diejenigen zu meſſen, die mich beleidigen möchten.“ 
Durch die raſtloſen Bemühungen der oben genannten Männer 
wurde das brandenburgiſche Heer in dem kurzen Zeitraum von zehn 
bis zwölf Jahren bis auf zwanzigtauſend Mann verſtärkt. Nach dem 
Abſchluß des weſtphäliſchen Friedens betrug der Flächenraum des 
Kurſtaats durch das Hinzukommen von Halberſtadt mit Derenburg, 
Rheinſtein und Hohenſtein zu 40, von Magdeburg mit Mansfeld zu 
104, von Minden zu 31, von Hinterpommern mit Lauenburg, Bü⸗ 
tow und Kammin zu 419 und von dem Schwibuſer Kreiſe zu 8 Zua⸗ 
dratmeilen, zuſammengenommen 2046 Duadratmeilen. Wie ſtark 
jedoch die Bevölkerung des geſammten Kurſtaats war, läßt ſich nicht 
mit Beſtimmtheit angeben, weil es in der zweiten Hälfte des ſiebzehn⸗ 
ten Jahrbunderts noch keine Statiſtik gab. Von ſelbſt verſteht ſich, 
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daß die Vermehrung des ſtehenden Heeres nur nach Maßgabe der 
zunehmenden Bevölkerung und des wachſenden Wohlſtandes erfolgen 
konnte. Die Organiſation des Heeres ſelbſt entſprach der ſchwedi⸗ 
ſchen, welche für ganz Europa ein Muſter geworden war. Jedes 
Bataillon Fußvolk beſtand aus vier Kompagnien und jede Kompagnie 
aus hundertfunfzig Mann. Die Reiterei theilte ſich in Schwadrone, 
von welcher jedes hundertzwanzig Mann zählte. Zwei Drittheile 
des Fußvolks trugen Musketen, welche in dieſen Zeiten noch durch Lun⸗ 
ten abgefeuert wurden; das übrige Drittheil führte Piken. Jene wur⸗ 
den durch Musketire, dieſe durch Pikenire bezeichnet. Aus beiden 
Waffenarten war die Leibgarde zuſammengeſetzt, deren Montur ſehr 
vollſtändig war; denn zu jedem Rock wurden, faſt unglaublich, ſechs 
Ellen Tuch und eben ſo viel Ellen Boy zum Unterfutter gegeben, 
während die Zahl der zinnernen Knöpfe an dieſem Rock ſich auf drei 
Dutzend große und anderthalb Dutzend kleine belief. Die übrigen 
Uniformsſtücke beſtanden aus einem Kollet, einem Wamms und Ar⸗ 
meln von Hirſch- oder Elenshaut. Ein breites Bandelier von Leder, 
an welchem die Patronen nebſt Lunten befeſtigt waren, wurde von 
der einen Schulter getragen; die andere Schulter trug das Wehrge⸗ 
bent mit einem Degen. Den Kopf des Musketiers bedeckte ein Hut 
mit einem Federbuſch. Die Pikenire unterſcheiden ſich von den Mus⸗ 
ketiren in ihrem Anzuge nur durch ein Kasket, ſtatt des Huts; und 
beide Waffenträger hatten Mäntel, die auf Märſchen zuſammenge⸗ 
wickelt waren. Der Offtzierſtand zeichnete ſich aus durch Ringkra⸗ 
gen, Schärpe, Achſelband auf der rechten Schulter, und durch ſchö⸗ 
nes Wehrgehenk. Die Reiterei trug lederne Kollets, einen Bruſthar⸗ 
niſch und um den Leib eine Schärpe. Der Zopf wurde noch nicht 
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zur Zierde des Soldaten gerechnet; man trug verſchnittenes Haar 
und nur Ofſtziere erſchienen in Perücken, ſeitdem dieſe in Frankreich 
Mode geworden waren. Die Pikenire wurden ſchon gegen das Ende 
der Regierung Friedrich Wilhelms abgeſchafft; und mit den 
Musketiren ging in ſofern eine Veränderung vor, als fie geübt wur: 
den, aus freier Hand zu ſchießen, d. h. ohne die bis dahin gebrauch⸗ 
ten Gabeln, wiewohl es noch immer an Flintenſchlöſſern fehlte. 

Neben dieſen kurfürſtlichen Truppen gab es noch, eine längere 
Zeit hindurch, eine Art von Landmiliz, welche die Benennung von 
Wibranzen führte: ein Name, deſſen Urſprung zweifelhaft ge- 
blieben iſt. Zuſammengebracht von den Ständen, trugen dieſe Wi⸗ 
branzen linnene Kittel und führten Piken. Wie viel Mannszucht 
ihnen eigen war und was fie zu leiſten vermochten in einem Militair⸗ 
Syſtem, deſſen Hauptwaffe das Feuergewehr geworden war, läßt ſich 
ohne Mühe errathen. Sie verſchwanden aus der neuen Ordnung 
der Dinge in demſelben Maaße, worin dieſe an Stärke und Umfang 
zunahm. Kaum verdient bemerkt zu werden, daß dagegen das Ge⸗ 
ſchützweſen je mehr und mehr emporkam. ie hatten die Fürſten 
bobenzollerſchen Geſchlechts diefe Waffe, womit fie fich zuerſt Bahn 
gebrochen, vernachläſſigt; nichts deſto weniger kann man es nur auf- 
fallend finden, daß Friedrich Wilhelm, bei der Belagerung von 
Stralſund, achtzig Stück Geſchütz gebrauchte, ohne daß ſich behaup⸗ 
ten läßt, ſein ganzer Vorrath ſei dadurch erſchöpft worden. 

Wie hätte übrigens die Schöpfung eines ſtehenden Heeres zu 
Stande gebracht werden können, ohne den geſellſchaftlichen Zuſtand 
der Kurmark in jeder Beziehung aufs Weſentlichſte zu verändern? 
Am ſtärkſten wurde der Adel in ſeinen Vorrechten erſchüttert. Früher 
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gewohnt, ſich den Landesfürſten gleichzuſtellen und mit dem ſpaniſchen 
Hidalgo zu ſagen, „ich bin ein eben ſo guter Edelmann, als der 
König, nur daß dieſer reicher iſt, als ich,“ ſah er ſich, ſeit der Mitte 
des ſiebzehnten Jahrhunderts, zu Anerkennung einer unwiderſtehli⸗ 
chen Autorität genöthigt. Das Land, ehemals ein zuſammengeſetztes 
von Schollen, deren Beſitzer eine faſt unumſchränkte Gewalt übten, 
verwandelte ſich allmählig in einen Staat, d. h. in eine geordnete 
Geſellſchaft, deren Beſtandtheile die Kraft der Geſetze zu fühlen bez 
gannen; und nichts trug dazu noch mehr bei, als daß die Leibeigen⸗ 
ſchaft in demſelben Maaße verſchwand, worin dem Bearbeiter der 
Scholle ein Vaterland dargeboten wurde, für deſſen Vertheidigung 
er ſein Blut zu vergießen verpflichtet war. Gerade hierin ſtellte ſich 
der Unterſchied zwiſchen Leibeigenſchaft und Erbunterthä— 
nigkeit zuerſt feſt. Was in dieſem Unterſchiede mangelhaft blieb, 
konnte nur durch Fortſchritte in der Kultur vervollſtändigt werden: 
— Fortſchritte, welche nur in ſofern möglich waren, als durch immer 
größere Theilung der geſellſchaftlichen Arbeit ländliche und ſtädtiſche 
Betriebſamkeit in ein vortheilhafteres Verhältniß traten. Inzwiſchen 
hatte der Adel in dem ſtehenden Heere für ſeine männliche Nachkom⸗ 
menſchaft einen Abſatz gewonnen, den er, ſeitdem die Mönchsorden 
und Stifter in einem ſo hohen Grade verſchwunden waren, nicht 
wohl entbehren konnte, ohne ſich durch zunehmende Theilung ſeines 
Vermögens zu Grunde zu richten. In der Natur der Sache lag, 
daß in einer Periode, worin der unbewegliche Reichthum den Aus⸗ 
ſchlag über den beweglichen gab, ſämmtliche Ofſiziersſtellen nur mit 
Ablichen befegt werden konnten; und indem dieſe, vermöge einer weit 
getriebenen Abftufung der militafriſchen Autorität, Unterwerfung und 
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unbedingteren Gehorſam lernten, erfolgte, auf eine fehr begreifliche 
Weiſe, jene Veränderung in den Geſinnungen, deren letztes Ergebniß 
Liebe und Verehrung für Denjenigen war, welchem trotzen zu dür—⸗ 
fen bis dahin für ausſchließende Tugend gegolten hatte. Mit einem 
Worte: die Monarchie, welche bis zur zweiten Hälfte des ſiebzehn⸗ 
ten Jahrhunderts, kaum noch. mehr geweſen war, als eine bloße 
Benennung, erhielt Wirklichkeit und Beſtand durch die ſtehenden 
Heere. 

Friedrich Wilhelm war in der Organisation feines ſtehen— 
den Heeres noch nicht weit vorgeſchritten, als ſich ihm zur Anwen⸗ 
dung deſſelben eine dringende Veranlaſſung darbot. 

Damit verhielt es ſich, wie folgt. 

Zwiſchen dem Kurfürſten und dem Herzoge von Pfalz-Neu⸗ 
burg war ſeit dem Jahre 1647 ein Vergleich zu Stande gebracht 
worden, nach welehem dem Kurfürſten Kleve, Mark und Ravensberg, 
dem Herzoge Jülich, Bergen und Ravenſtein zugefichert, und den 
Proteſtanten in den neuburgiſchen Ländern die Neligionsfreiheit ges 
währleiſtet war. Die Zahl der letzteren belief ſich auf nicht weniger, 
als ſechzigtauſend. Da nun die Katholiſchen ſeit dem Jahre 1624 
in dem Gebiete des Herzogs die Oberhand gehabt hatten, und da der 
weſtphäliſche Friede der in dem fo eben genannten Jahre herrſchen⸗ 
den Partei geſtattete, keine andere Partei neben ſich zu dulden: fo 
wähnte der Herzog, nicht gebunden zu ſein an den mit dem Kurfür⸗ 
ſten geſchloſſenen Vergleich. Die Folge dieſes Wahnes war eine hef⸗ 
tige Verfolgung der Proteſtanten, deren Prediger verjagt und deren 
Kirchen geſchloſſen wurden. Zugleich bemächtigte fic) der Herzog 
der Einklinfte der letztern; und auch damit noch nicht zufrieden, nö⸗ 
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thigte er die Verfolgten, bei vorkommenden Prozeſſtonen die Straßen 
mit Gras und Blumen zu beſtreuen und vor der vorüberziehenden 
Hoſtie niederzuknieen: ein Verfahren, aus welchem ſehr deutlich her⸗ 
vorgeht, wie wenig die Begebenheiten des dreißigjährigen Krieges zum 
Nachdenken liber die wahre Urſache deſſelben eingeladen hatten. 

Gegen ein ſo abgeſchmacktes Verfahren konnte Friedrich 
Wilhelm aus einem doppelten Grunde nicht gleichgültig bleiben: 
denn außerdem, daß der Buchſtab des Vergleichs erfüllt werden 
mußte, wenn dieſer überall einen Werth haben ſollte, war der ihm 
entzogene Theil der kleviſchen Erbſchaft dem Herzoge nur vorläufig 
zugeſtanden und das Ganze dem Haufe Brandenburg vorbehalten 
worden. Da nun gütliche Vorſtellungen fruchtlos blieben, fo ent 
ſchloß der Kurfürſt ſich zur Anwendung von Gewaltmitteln. Zu die⸗ 
ſem Endzweck ſendete er den in ſeine Dienſte getretenen General 
Spare mit einem hinreichenden Truppenkorps ins Bergiſche, ließ 
daſelbſt verſchiedene Orter beſetzen und machte bekannt, „daß er die 
Unterthanen des Herzogs als Rebellen beſtrafen würde, wenn ſie 
ihrem Landesherrn nicht den Gehorſam aufkündigen würden.“ Was 
in der letzten Maßregel zu viel geſchah, hatte ſeinen Grund unſtrei⸗ 
tig in der Schwäche der angewendeten Gewaltmittel. 

Wie es ſich aber auch damit verhalten mochte: ganz Deutſch⸗ 
land gerieth darüber in Angſt und Bewegung; denn unmittelbar nach 
dem Abſchluß des weſtphäliſchen Friedens die Flamme des Krieges 
von Neuem ausbrechen zu ſehen, war eine Erſcheinung, welche um 
fo ſtärker beunrubigte, je weniger man darauf vorbereitet war. Von 
allen Seiten drang man alſo bei dem Kurfürſten darauf, daß 
er den Streit durch eine Friedens-Unterhandlung beilegen möchte. 

Die⸗ 
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Diefer war dazu erbötig; doch faſt in demſelben Augenblicke, wo eine 
perſönliche Zuſammenkunft zwiſchen ihm und dem Herzog Statt fin- 
den ſollte, erhielt dieſer den Beiſtand Karls IV., Herzogs von 
Lothringen, welcher, durch Frankreich aus ſeinen Staaten vertrieben 
(wie Friedrich II. in ſeinen brandenburgiſchen Denkwürdigkeiten 
ſich darüber ausdrückt), „mit ſeinem kleinen Truppenkorps in Deutſch⸗ 
land das Leben eines Tartaren führte.“ Die perſönliche Zuſammen⸗ 
kunft blieb alſo aus; und wie viel Bereitwilligkeit Friedrich Wil⸗ 
bel m zu einer friedlichen Beilegung des obwaltenden Streites auch haz 
ben mochte, fo blieb ihm doch nichts weiter librig, als feinem General zu 
befehlen, daß er vertheidigungsweiſe zu Werke gehen möchte. In die⸗ 
ſem Gleichgewicht blieben die Dinge, bis am Schluſſe des Jahres 
1051 kaiſerliche Bevollmächtigte erſchienen, welche es dahin brachten, 
daß beide Fürſten ihre Truppen entlaſſen und ihren Streit durch un⸗ 
parthetiſche Schiedsrichter zur Entſcheidung bringen ſollten. Es ver⸗ 
ſtrichen jedoch, von jetzt an, noch volle funfzehn Jahre, ehe dies durch 
einen am 6. September 1666 geſchloſſenen Vergleich auf eine defi- 
nitive Weiſe geſchah: durch einen Vergleich, nach welchem das Her⸗ 
zogthum Kleve mit den Markgrafſchaften Mark und Ravensberg dem 
Kurfürſten, die Herzogthümer Jülich und Bergen und die beiden 
Herrſchaften Winnerthal und Verkaſand dem Herzog verblieben. Die 
Herrſchaft Ravenſtein blieb für den Augenblick noch ſtreitig. Ihr 
Schickſal ſollte durch Schiedsrichter, von den beiden Fürſten ernannt, 
entſchieden werden; doch ehe es dazu kam, überließ der Kurfürſt dem 
Herzog dieſe Herrſchaft im Jahre 1671 gegen 50,000 Thaler und 
gegen die Grafſchaft Mörs, welche jedoch bis zum Jahre 1702 in 
der Gewalt des Erbſtatthalters blieb. 
Berliner Kal. 1843. G 
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So verhielt es ſich mit dem erſten Gebrauch, den Friedrich 
Wilhelm von ſeinem ſtehenden Heere machte. 

Ein zweiter konnte jedoch um ſo weniger lange ausbleiben, weil 
der dreißigjährige Krieg Gewöhnungen und Neigungen zurückgelaſſen 
batte, welche nicht leicht zu verdrängen waren; auch weil ein ſtehen⸗ 
des Heer fiir ein Werkzeug galt, von welchem man Gebrauch machen 
müſſe, wenn es nicht verderben ſollte. 

Die Reſignation einer Königin von Schweden wurde die frucht⸗ 
bare Veranlaſſung zu einer Bewegung, die den europäiſchen Norden 
umfaßte und vermöge ihrer langen Dauer die Einleitung zu dem ſpä⸗ 
teren Gleichgewichts- Syſtem wurde. 

Chriſtine, die einzige Tochter Guſtav Adolphs, hatte 
kaum ein Alter von ſechs Jahren zurückgelegt, als ſie zur Nachfolge 
ihres großen Vaters auf dem ſchwediſchen Thron ernannt wurde. 
Dieſen Umſtand anführen, heißt zu erkennen geben, daß das ſchwe⸗ 
diſche Reich, wenngleich in ihrem Namen, doch ohne ihre Mitwirkung 
regiert wurde. Wenn eben dieſe Königin in einem Alter von acht⸗ 
undzwanzig Jahren abdankte, fo darf man annehmen, daß Ekel vor 
Geſchäften, von welchen fie nichts verſtand, ihr Hauptbeweggrund 
war. Nicht unglaublich iſt indeß verſichert worden, daß an dieſem 
Ekel ſich eine entſchiedene Abneigung vor der Perſon des Pfalzgra⸗ 
fen Karl Guſtav von Zweibrücken geknüpft habe — vor einem 
Prinzen, den die Reichsſtände ihr zum Gemal erkoren hatten. Dieſer 
Prinz nun wurde an ihrer Stelle König von Schweden, nachdem er 
ein Alter von zweiunddreißig Jahren zurückgelegt hatte. Aufgewach⸗ 
ſen im Kriege und unter Schwedens Fahnen für den Militärruhm 
erzogen, ließ er gleich bei feiner Thronbeſ'eigung erwarten, daß er 
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jede Gelegenheit, Schwedens Anſehn in der europäiſchen Welt auf⸗ 
recht zu erhalten, mit Begierde ergreifen würde; in Wahrheit mit 
um ſo größerer Begierde, weil Krieg das einzige Mittel war, ſeine 
Autorität im Kampf mit ſelbſtſüchtigen Reichsſtänden geltend zu 
machen. 

Dem geheimen Wunſch ſeines Herzens zu genügen, gab Foz 
hann Kaſimir, König von Polen, ihm die nächſte Veranlaſſung 
dadurch, daß er die Anſprüche feiner Vorfahren auf die ſchwediſche 
Krone erneuerte: eine Ausforderung, welche Karl Guſtav zur Er⸗ 
weiterung ſeines eigenen Machtgebiets zu benutzen gedachte. Sobald 
nun der Krieg gegen Polen von ihm beſchloſſen war, bewarb er ſich 
um ein Bündniß mit dem Kurfürſten Friedrich Wilhelm, deſſen 
Beiſtand ihm in jeder Beziehung höchſt vortheilhaft war — am mei⸗ 
ſten durch die Lage der preußiſchen Häfen. Der Kurflülrſt hatte vor 
allem in Betracht zu ziehen, daß er, als Herzog von Preußen, Lehns⸗ 
träger der polniſchen Krone war. Sofern nun der König von Schwe⸗ 
den hauptſächlich verlangte, daß die Häfen von Pillau und Memel 
ihm geöffnet werden ſollten, verwarf Friedrich Wilhelm dieſe 
Forderung ganz unbedingt, nicht ohne die polniſche Republik vor der 
ihr bevorſtehenden Gefahr zu warnen. Die gegenſeitige Stimmung 
der Gemüther machte indeß dieſen Schritt zu einem vergeblichen; 
und feinem guten Rechte vertrauend, forderte Johann Kaſimir 
von dem Lehnsträger der polniſchen Republik nicht blos Unterſtützung 
durch Truppen und Geſchüitz, ſondern, in einer zweiten Geſandtſchaft, 
ſogar Hülfsgelder zur Beſtreitung der Kriegskoſten. Hierauf einzu⸗ 
gehen, verbot dem Kurfürſten feine genaue Kenntuiß des Innern der 
polniſchen Republik, welche, tumultuariſch in ihren Beſchlüſſen, un⸗ 
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beſtändig in ihren Maßregeln und ohne Zuſammenhang in ihren Be⸗ 
ſtandtheilen, nur allzu geneigt war, die Laſt des Krieges einem Ver⸗ 
bündeten zuzuwälzen, der ſich mit der Ehre, ihr Lehnsträger zu ſein, 
begnügen ſollte. Seine einfache Antwort auf die an ihn gemachte 
Forderung war demnach: „daß er, unvermögend, das von ihm ge⸗ 
fürchtete Unglück abzuwenden, gegen feine Regentenpflicht handeln 
würde, wenn er das Wohl feiner Provinzen einer Republik aufopfern 
wollte, die feine Dienſte nur mit Undank belohnen könnte.“ 

Friedrich Wilhelms vorherrſchender Gedanke war, in dem 
unvermeidlich bevorſtehenden Kriege neutral zu bleiben. Doch wann 
war jemals dem ſchwächeren Theile Neutralität geſtattet? Ohne ir⸗ 
gend eine Anfrage gethan zu haben, brach der General Witten⸗ 
berg, von Pommern aus, mit einem ſchwediſchen Korps durch die 
Neumark nach der polniſchen Gränze auf; und kaum war dieſe er⸗ 
reicht, als zwei Palatinate von Großpolen ſich dem ſchwediſchen 
General ergaben. Jetzt blieb dem Kurfürſten keine andere Wahl, 
als die Sicherheit des Herzogthums Preußen wahrzunehmen. Mit 
einem Korps von achttauſend Mann glaubte er dieſe Aufgabe lö⸗ 
ſen zu können; doch machte er nur allzu bald die Erfahrung, daß die⸗ 
ſes Mittel unzulänglich war. 

Während die Schweden unter dem General Wittenberg ſich 
Groß⸗ und Klein⸗Polens bemächtigten und ſich, nach der Beſetzung 
Warſchau's, den preußiſchen Gränzen näherten, um in dieſem Lande 
ihre Winterquartiere aufzuſchlagen, ſchloß Friedrich Wilhelm 
zwar ein Bündniß mit den polniſch⸗preußiſchen Ständen; doch, wäh⸗ 
rend Johann Kafimix verſprach, handelte Karl Guſtav. Nach 
einer nur allzu leichten Eroberung des polniſchen Preußens, brach er 
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mit einer Macht, welcher das ſchwache Heer des Kurfürſten nicht 
gewachſen war, nach Königsberg auf, wo Friedrich Wilhelm, 
abgeſchnitten von feinen deutſchen Ländern, verlaſſen von dem Bei 
ſtande Hollands und nicht unterſtützt von Polen, gegen feinen Willen 
in eine Friedensunterhandlung zu treten geubthigt war. Um den Kurz 
fürſten an ſich zu feſſeln, hatte Johann Kaſimir ihm zuletzt die 
Souveränität des Herzogthums Preußen, außerdem aber noch andere, 
nicht unerhebliche Vortheile verheißen. So freigebig war Karl 
Gufta freilich nicht. Polen vorläufig als eine Eroberung betrach⸗ 
tend, über welche er zu verfügen das Recht erworben hatte, zerriß er 
das Lehnsband, wodurch der Kurfürſt an dies Reich bisher geknüpft 
geweſen war, machte das herzogliche Preußen zu einem ſchwedi— 
ſchen Lehn und bedung ſich daflir den freien Durchzug ſchwediſcher 
Truppen durch die Länder des Kurfürſten, fo wie den freien Eingang 
ſchwediſcher Schiffe in preußiſche Häfen, außerdem aber noch den 
Beiſtand von taufend Mann Fußvolk und fünfhundert Mann Rei⸗ 
terei in dem gegenwärtigen Kriege. 

Ein Vertrag dieſes Inhalts wurde zu Anfang des Jahres 1656 
zu Königsberg in Preußen geſchloſſen und die einzige Genugthuung, 
welche der Kurfürſt für ſo große Opfer erhielt, beſtand darin, daß 
das Bisthum Ermeland als weltliches Fürſtenthum zu dem herzogli⸗ 
chen Preußen geſchlagen werden ſollte. 

Rur die Wendungen des angefangenen Krieges erretteten den 
Kurflürſten aus der Bedrängniß, worein er durch fein Neutralitäts⸗ 
Syſtem gerathen war. 

Während Karl Guftay mit feiner Hauptmacht in Preußen 
verweilte, fand Johann Kaſtmir, unterſtltzt von den Hülfsgel⸗ 
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dern des deutſchen Kaiſers, das Mittel, die Schweden aus Polen zu 
vertreiben. In einem Lande, dem es gänzlich an feſten Plätzen fehlte, 
mußte, ſofern es auf Befreiung deſſelben ankam, eine zahlreiche Rei⸗ 
terei wunderſame Dienſte leiſtenz und Johann Kaſimir fand dieſe 
in den Tataren und Polen, die er für Geld und gute Worte zuſam⸗ 
menbrachte. Vierzigtauſend Mann ſtark, ſäuberten fie das Land der⸗ 
geſtalt, daß ſelbſt Warſchau für die Schweden verloren ging. Wollte 
nun Karl Guſtab unter dieſen Umſtänden nicht alles Errungene 
einbüßen: ſo mußte er dem Kurfürſten beſſere Bedingungen gewäh⸗ 
ren. Dies geſchah in einem am 15. Juni 1656 zu Marienburg ge- 
ſchloſſenen Bündniſſe, worin Friedrich Wilhelm ſich verpflichtete, 
dem Könige von Schweden, bei jedem auf dieſen gemachten Angriff, 
mit viertauſend Mann beizuſtehen, wogegen er die Zuſicherung eines 
Beiſtandes von ſechstauſend Mann im gleichen Falle erhielt. Beide 
Fürſten hielten hierauf eine Zuſammenkunft in Poſen, worin ein Angriff 
auf Johann Kaſimir verabredet wurde, der fick mit feinen vierzig⸗ 
tauſend Tataren und Polen bei Warſchau verſchanzt hatte; und beide 
brachten etwa dreißigtauſend Mann zuſammen, mit welchen fie nach 
der Hauptſtadt des Reichs vordrangen, der Kurfürſt über Maſovien, 
um am Zuſammenfluß des Bog mit der Weichſel zu den Schweden 
zu ſtoßen. 

Da die bevorſtehende Schlacht die erſte war, welcher Friedrich 
Wilhelm beiwohnte: ſo iſt es wohl kein Wunder, wenn er mit ei⸗ 
niger Zaghaftigkeit in dieſelbe ging. Zwei franzöſiſche Miniſter (die 
Herren von Avangour und von Lombres) befaßten ſich mit einer 
Verſöhnung der Streltenden; doch ohne das Mindeſte auszurichten. 
Stolz auf die numeriſche Überlegenheit feiner Truppen, erwiederte 
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ihnen Johann Kaſimir: „es könne nicht die Abſicht ihres Königs 
ſein, ihm den Sieg zu entreißen; dem geweſenen Herzoge von Preu⸗ 
ßen, deſſen Organe fie zu ſein ſchienen, möchten fe nur ſagen, daß er 
nie werde zu Gnaden angenommen werden, auch wenn er knieend 
um Verzeihung ſeines Verbrechens bite.” Johann Kaſimir 
ging in ſeinem Vertrauen noch weiter; denn, als die franzöſiſchen 
Miniſter nicht aufhörten, ihn mit ihren Vorſtellungen zu beſtürmen, 
brach er die Unterredung mit den Worten ab: „Ich habe nun ein⸗ 
mal die Schweden zu einem Frühſtück für meine Tataren beſtimmt; 
und was den Kurfürſten betrifft, ſo werd' ich ihn nach einem Orte 
bringen laſſen, wo ihn weder Sonne noch Mond beſcheinen ſollen.“ 
Sobald die Verbündeten liber den Bog, die Polen und Tata⸗ 
ren über den Weichſelſtrom gegangen waren, ſielen die weſentlichſten 
Hinderniſſe einer entſcheidenden Schlacht in ſich zuſammen. Die Po— 
len und Tataren ſtanden in einem verſchanzten Lager, worin ihr 
rechter Flügel ſich nach einem Moraſt hin ausdehnte, während der 
linte durch die Weichſel gedeckt war. Der erſte Angriff der Verbin 
deten geſchah den 28. Juli; und ihr Aufmarſch war mit bedeutenden 
Schwierigkeiten verbunden, ſofern der enge Raum nicht geftattete, an⸗ 
ders als regimenterweiſe unter kleinen Gefechten und mit Abfeuerung 
des Geſchützes in Schlachtordnung zu treten. Unter dieſen Anſtren⸗ 
gungen verſtrich der erſte Schlachttag. Beide Heere blieben die 
Nacht hindurch unter dem Gewehr. Mit dem Anbruch des nächſten 
Tages hob der Kampf von Neuem an; und gleich Anfangs bemäch⸗ 
tigte ſich der Kurfürſt einer Anhöhe, von wo aus er eine Ebene be- 
merkte, worin er ſeinen Truppen Ausdehnung geben konnte. Als dies 
bewerkſtelligt war, und zwar dergeſtalt, daß ſechs Schwadronen die 
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Flanke deckten, griffen die Tataren den Kurfürſten von allen Seiten 
an; allein ſie wurden zurückgeſchlagen, und die Truppen des Kurfür⸗ 
ſten dehnten ſich, je mehr und mehr, in der Ebene aus, trotz dem 
Widerſtande, den die Tataren leiſteten. Inzwiſchen hatte ſich der 
König von Schweden, überzeugt von der Unmöglichkeit, die Ver⸗ 
ſchanzungen des Feindes von der Weichſelſeite mit Erfolg anzugrei⸗ 
fen, hinter den Truppen des Kurfürſten weg, durch einen Wald ge— 
zogen, der ihn in einer bequemeren Richtung auf die polniſchen Ver⸗ 
ſchanzungen geführt hatte. Eine gegen die Offnung dieſer Verſchan⸗ 
zungen gerichtete Batterie brachte hier eine ſo gute Wirkung hervor, 
daß, ſo oft die polniſchen Truppen ihre Schutzwehren verlaſſen woll⸗ 
ten, Verwirrung entſtand: ein Vortheil, den Karl Guftav benutzte, 
um ſeine ſämmtlichen Truppen in der Ebene zur Linken des Kurfür⸗ 
ſten aufzuſtellen. Die Polen traten jetzt auf ihrem rechten Flügel 
aus ihren Verſchanzungen, und es erhob ſich ein Kampf, der, wie 
ſtark auch die gegenſeitige Erbitterung war, auch an dieſem Tage un⸗ 
entſchieden blieb. Am nächſten Tage erneuerte der General von 
Sparr das Treffen durch einen Angriff auf den linken Flügel der 
Polen, die er aus dem ſie deckenden Gehölz vertrieb. Von den 
Schweden unterſtützt, brachte gleichzeitig der Kurfürſt die Reiterei 
dieſes Flügels zum weichen. Von dieſer getrennt, ergriff das polni⸗ 
ſche Fußvolk die Flucht, mit Zurücklaſſung feines Geſchützes; und da 
es ſich in ſeinen Verſchanzungen nicht länger geſichert glaubte, ſo 
verließ es auch dieſe und rettete ſich über die Weichſel auf einer 
Schiffsbrücke, die es ſogleich zerſtörte. Die Flucht des linken Flügels 
zog ſehr bald die des rechten nach ſich; und auf dieſe Weiſe blieben 
den Siegern mehr als hundert Kanonen, de Bagage, das Lagerge⸗ 


105 


rath und die Kriegskaſſe. Das letzte Ergebniß ihrer Anſtrengungen 
war die Wiedereroberung Warſchau's; eine Verfolgung geſtattete die 
Ermattung nach einem dreitägigen Kampfe nicht. 

Bald nach dieſem Ereigniß trennte ſich der Kurfürſt von dem 
Könige von Schweden, um den Bewohnern des Herzogthums Preu⸗ 
ßen zu Hülfe zu eilen; denn in dies Herzogthum war ein Heer von 
zehntauſend Polen und Tataren eingedrungen, um Rache zu nehmen 
wegen des Beiſtandes, welchen der Kurfürſt den Schweden geleiſtet 
batte. Den 4. September kam es zu einer Schlacht; dieſe fiel jedoch 
fo nachtheilig für die Verbündeten aus, daß von ihnen nur dreitau⸗ 
ſend übrig blieben. Die ganze Provinz ſah ſich jetzt von Tataren 
überſchwemmt, welche Städte und Dörfer in Brand ſteckten, dreißig⸗ 
tauſend Einwohner ermordeten und die faſt gleiche Zahl als Gefan— 
gene mit ſich ſchleppten. Befürchtend, daß ſolche Drangſale feinen 
Verbündeten zum Abfall geneigt machen könnten, begab ſich der Rd: 
nig von Schweden den 10. Oktober 1056 in einem zu Liebau in Er⸗ 
meland geſchloſſenen Vergleiche der Lehnsherrſchaft über Preußen 
und Ermeland, ohne ſich noch mehr vorzubehalten, als die Erbfolge 
im Erlöſchungsfalle der männlich-brandenburgiſchen Linie. Dies gee 
ſchah am Vorabend einer Schlacht, welche der ſchwediſche General 
Steinbock dem Feinde lieferte; nur daß dieſer nicht ſo vollſtändig 
geſchlagen wurde, daß er gänzlich aufgehört hätte, Preußen zu beun⸗ 
ruhigen, und ſelbſt in die Neumark einzudringen, wo er zwei Städte 
und funfzig Dörfer in Aſchenhaufen verwandelte. 

Eine neue Kataſtrophe war vor der Thür. Kaiſer Ferdi⸗ 
nand III., noch immer des Abbruchs eingedenk, welchen die Schwe— 
den ihm in Deutſchland gethan hatten, hielt es für ſeiner Würde ge⸗ 
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mäß, ſich in die polniſchen Unruhen zu miſchen, fet es um den König 
von Schweden zu demüthigen oder um für ſich ſelbſt zu gewinnen. 
Zu dieſem Endzweck ſendete er den Grafen von Hatzfeld an der 
Spitze von ſechzehntauſend Mann dem König Johann Kaſimir 
zur Hülfe; und hiermit nicht zufrieden, gewann er Dänemark und 
Holland für dieſelbe Sache. Durch ein ſo mächtiges Bündniß im 
eigenen Königreiche bedroht, konnte Karl Guftay feine Erobe- 
rungs⸗Entwürfe nicht länger verfolgen, und für Friedrich ICH: 
belm entſtand die Frage, ob er der Bundesgenoſſe des Königs von 
Schweden bleiben könne. Zu einer Losſagung von dem ſchwediſchen 
Blündniſſe fehlte es nicht an Aufforderungen; die dringendſten kamen 
von Wien. Ehe der Kurfürſt darauf einging, bewarb er ſich um die 
Genehmigung Karl Guſtavs. Dieſer, bereits im Kampfe mit den 
Dänen, die er aus dem Herzogthum Bremen vertrieben hatte, war ſo 
billig, dem Bedroheten eine Friedensunterhandlung mit Polen zu ge⸗ 
ſtatten; doch drang er darauf, daß nichts zum Nachtheil 
Schwedens darin ſtipulirt werden ſollte: eine Bedingung, welche 
ſchwer zu erfüllen war. Die Unterhandlungen wurden zu Wehlau 
eröffnet, und hier war es, wo der Kurfürſt, unter der Verwendung 
der Gemalin Jo hann Kaſimirs, die eine vertraute Freundin ſei⸗ 
ner Mutter war, für ſich und feine männliche Nachkommen Preußen 
als ein unabhängiges Herzogthum, wenngleich mit der doppelten Be⸗ 
dingung erhielt, „erſtlich, daß nach Erlöſchung der männlichen Linie 
des Kurhauſes zwar die markgräfliche Linie in Franken ſuccediren, 
doch in das alte Lehnsverhältniß zurücktreten, zweitens, daß der Kur⸗ 
fürſt dem Visthum Ermeland entſagen und hinſichtlich der Kirche 
und des Adels alles beim Alten laſſen ſollte.“ Dieſer Vertrag wurde 
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den 6. November 1656 zu Bromberg beftätigt, wo Friedrich Wil- 
helm und Johann Kaſimir eine Zuſammenkunft hielten. Zur 
Entſchädigung für das Bisthum Ermeland erhielt der Kurfürſt die 
Herrſchaften Lauenburg und Britow; beide Mächte aber verpflichte 
ten ſich zu gegenseitigem Beiſtand: der Kurflürſt mit viertauſend, die 
Krone Polen mit achttauſend Mann. 

Friedrich Wilhelm war alſo in dieſem Vertrage über die 
Gränze hinausgegangen, welche der König von Schweden ihm ge- 
fest hatte. In dem Federkrieg, der ſich hieraus entwickelte, rechtfer⸗ 
tigt der Kurfürſt fein Verfahren durch das Geſetz der Rothwendig⸗ 
keit, das ihm in ſeinem Verhältniſſe zu dem Kaiſer keine Wahl ge- 
laſſen habe; und wirklich konnte Friedrich Wilhelm, welches 
auch librigens feine Geſinnungen fein mochten, als deutſcher Reichs— 
fürſt, dem ſchwediſchen Bündniß nicht getreu bleiben, ohne das Wohl 
ſeiner Unterthanen und ſeines Hauſes auf eine Probe zu bringen, 
welche acht Jahre nach dem weſtphäliſchen Frieden allzu hart gewe⸗ 
ſen ſein würde, um nicht gänzliches Verderben in ſich zu ſchließen. 

Inzwiſchen verfolgte Karl Guſtav feine Bahn in dem Kriege 
mit Dänemark. Nicht zufrieden mit der Vertreibung der Dänen aus 
dem Herzogthum Bremen, eroberte er, im Jahre 1656, Holſtein, 
Schleswig und Jütland; und als im Anfange des nächſtfolgenden 
Jahres bei ſehr ſtrenger Kälte die Belte zufroren, führte er ſein ſieg⸗ 
reiches Heer liber dieſelben nach den Inſeln Fühnen, Lahland, Lanz 
geland und Falſter. Von hier aus betrat er Seeland mit ſeiner gan⸗ 
zen Macht und nöthigte den König von Dänemark (Friedrich III.) 
zur Abtretung verſchiedener Beſitzungen in dem Frieden von Roth⸗ 
ſchild. 
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Karl Guftas hatte hierdurch in der öffentlichen Meinung 
ſeinen Hochpunkt erreicht. Furchtbar durch ſeine Entſchloſſenheit, 
noch furchtbarer durch feinen kriegeriſchen Muth, flößte er die Be⸗ 
ſorgniß ein, daß er Rache nehmen werde, ſowohl an Polen, als an 
Brandenburg. Auf dieſe Weiſe bildete ſich eine Koalition, in welcher 
ſich Polen, Dänemark, Holland und Brandenburg zu einem Bündniß 
gegen Schweden vereinigten und deren nächſte Wirkung darin be⸗ 
ſtand, daß der König von Dänemark die Bedingungen des Rothſchil⸗ 
der Vertrages brach. So herausgefordert, fing Karl Guſtav, ohne 
einen Augenblick zu verlieren, da wieder an, wo er aufgehört hatte, 
d. h. er landete in Seeland mit dem Entſchluß, ſich durch die Er- 
oberung Kopenhagens den Weg zu größeren Unternehmungen zu 
bahnen. 

Eine ſehr allgemeine Vorausſetzung in dieſen Zeiten war, daß 
der kriegeriſche König von Schweden damit umgehe, Kopenhagen, 
nachdem er es erobert haben würde, zu ſchleifen, das ganze König⸗ 
reich Dänemark, als ſolches, zu vernichten und ſeine Reſidenz in der 
Provinz Schonen aufzufchlagen, um mit deſto beſſerem Erfolge eine 
Herrſchaft im Norden und über das baltiſche Meer auszutiben. Ver⸗ 
folgte er wirklich einen fo umfaſſenden Plan, ſo ſcheiterte er zunächſt 
an dem Muth, den die Bewohner Kopenhagens, aufgemuntert durch 
das Beiſpiel ihres Königs und ihrer Königin, entwickelten. Sie hat⸗ 
ten die koſtbare Zeit, welche über die Belagerung von Kronenburg 
verſtrich, zur Befeſtigung und Verpflegung ihrer Stadt benutzt. Als 
nun der entſcheidende Augenblick gekommen war, ſtieß der Belagerer 
auf lauter unerwartete Schwierigkeiten: die ganze Hauptſtadt hatte 
fic) in ein befeſtigtes Lager verwandelt, und Indem jeder Bürger Sol⸗ 
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dat geworden war und ſelbſt die Frauen fich den beſchwerlichſten Ar⸗ 
beiten unterzogen, verſchwand den Schweden die Ausſicht, in kurzer 
Zeit ans Ziel zu gelangen. Indeß würden die tapfern Seeländer ha— 
ben unterliegen müſſen, wenn die Holländer ihnen nicht zur Hülfe 
gekommen wären. Für dieſe war es eine wichtige Angelegenheit, daß 
im baltiſchen Meere nicht eine einzelne Macht herrſche. Ihren Han⸗ 
del zu beſchützen, rüfteten fie alfo eine ftarfe Flotte aus, die ſte gegen 
den Eintritt des Herbſtes in den Sund ſchickten. Den 29. Oktober 
1659 begegnete diefe Flotte der ſchwediſchen, welche von dem Admi⸗ 
ral Wrangel befehligt wurde. Der Kampf nahm ſogleich ſeinen 
Anfang: und den Ausgang deſſelben entſchied die Verwundung des 
ſchwediſchen Admirals. Kurz: die Holländer ſiegten und die ſchwa⸗ 
chen Trümmer der ſchwediſchen Flotte ſchwammen nach dem Hafen 
von Karlskrona zurück. Von der Seeſeite deblockirt und mit friſchen 
Lebensmitteln, fo wie mit Schießbedarf verſehen, waren die Bez 
wohner Kopenhagens im Stande, die Belagerung noch lange aus= 
zuhalten. 

Karl Guftay, der fie für den Augenblick aufgegeben hatte, 
kehrte zu ihr zurück, ſobald Winterſtürme die holländiſche Flotte aus 
den nordiſchen Gewäſſern vertrieben hatten; ihn ſchreckten weder die 
Traktaten, welche Frankreich, England und Holland zu Anfang des 
Jahres 1659 für die Erhaltung des Gleichgewichts im Norden ge⸗ 
ſchloſſen hatten, noch die dringenden Vorſtellungen feiner Generale, 
die ihm vorherſagten, daß Kopenhagen nicht mit Sturm genommen 
werden könne und daß dieſer, ſelbſt wenn er gelänge, dem Heere zum 
Verderben gerelchen würde. Nichts deſto weniger wurde der Sturm 
unternommen. Da er fehlſchlug, fo war Karl Guſtap's Lage, von 
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dieſem Augenblick an, nicht wenig verſchlimmert. Während er 
noch in ſeinen Linien verweilte, nahmen die Norweger Born⸗ 
holm und Drontheim, die in dem Traktat von Rothſchild an Schwe⸗ 
den abgetreten waren. Dies war jedoch der leichteſte Unfall, der die 
Schweden traf. Das Bündniß, worin der Kurfürſt Friedrich 
Wilhelm mit Sſterreich und Polen getreten war, konnte ſeine Ab⸗ 
ſicht um ſo weniger verfehlen, je thätiger ſich der Kurfürſt als erſter 
Vollſtrecker deſſelben bewies. Verſtärkt durch kaiſerliche und polni⸗ 
ſche Truppen, brach er ſchon im September 1658 auf und vertrieb 
die Schweden aus Holſtein, Schleswig und Jütland. Zwar nöthigte 
ihn die Erſcheinung des ſchwediſchen Generals Wrangel in Pom⸗ 
mern, zur Vertheidigung der Mark Brandenburg zurückzukehren; 
dies geſchah jedoch nicht, ohne daß er einen ſeiner tapferſten Gene⸗ 
rale, Namens Albrecht Chriſtoph von Auaft, nach Fühnen 
übergehen ließ. Hier erfolgte den 14. November bei Nyburg jene 
Schlacht, deren Ausgang dem Könige von Schweden keine andere 
Wahl ließ, als Kopenhagen und Seeland aufzugeben und ſich gegen 
Norwegen zu wenden. Kummer über ſo viel Mißgeſchick nagte an 
feinem Leben; und kaum am Schluſſe des Jahres in Gothenburg an⸗ 
gelangt, ſtarb er in einem Alter von ſechsunddreißig Jahren. 

Alles wohl erwogen, war ſein Tod eine Wohlthat für Schwe⸗ 
den, das, wenn er länger gelebt hätte, ſeine letzten Kräfte im Dienſte 
des königlichen Ehrgeizes verzehrt haben würde. Die Jugend ſeines 
Nachfolgers — dieſer war erſt fünf Jahre alt — gewährte die Aus⸗ 
ſicht auf Frieden von längerer Dauer. Um zu demſelben zu gelangen, 
bemühete ſich die Regentſchaft, Unterhandlungen mit den gegen 
Schweden verbundenen Mächten einzuleiten; und diefe Bemühungen 
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hatten einen um fo beſſeren Erfolg, je allgemeiner man eines Krieges 
überdrüſſig war, dem nichts Beſſeres zum Grunde lag, als der Ehr- 
geiz des Königs Karl Guſtav's. In Dänemark nahmen die Un⸗ 
terhandlungen ihren Anfang; und in dem mit dieſem Königreiche ge⸗ 
ſchloſſenen Frieden gab Schweden die meiſten feiner Eroberungen zu⸗ 
rück, indem es nur Schonen, Blekingen, Halland und Bohus für ſich 
behielt. Den Krieg mit Polen und deſſen Verbündeten, dem Kaiſer 
und dem Kurfürſten von Brandenburg, beendigte der Friede von 
Oliva, geſchloſſen den 3. Mai 1660, dergeſtalt, daß der König von 
polen Michael Koribut (fein Vorgänger hatte faſt um dieſelbe 
Zeit entſagt, wo Karl Guſtav geſtorben war) ſeinen Anſprüchen 
auf Schweden entſagte und Liefland und Eſtland, nebſt den dazu ge— 
hörigen Inſeln an Schweden abtrat; daß der Herzog von Kurland 
in ſeine Staaten wieder eingeſetzt wurde; und daß das Haus Bran⸗ 
denburg die Sou veränetät von Preußen erhielt. 

So endigte fic die meteoriſche Laufbahn Karl Guftav’s: 
ein Name, den die Geſchichte aufbewahrt, ohne an denſelben eine anz 
dere Achtung zu knüpfen, als die, welche dem entſchloſſenen Krieger 
gebührt. Im Übrigen hatte der Friedens⸗Vertrag von Oliva Fol⸗ 
gen, welche ſchwerlich berechnet waren. Durch dieſen Vertrag zum 
ſouveränen Herzog von Preußen anerkannt, trat der Kurfürſt Frie⸗ 
drich Wilhelm in die Reihe der europäifchen Mächte; nur daß 
er im Innern feines Herzogthums auf Hinderniſſe ſtieß, deren Befet- 
tigung mit beſonderen Schwierigkeiten verbunden war. 

Wie noch gegenwärtig, ſo ſtrebte man auch in der zweiten Hälfte 
des ſiebzehnten Jahrhunderts nach Gewährleiſtungenz und die naz 
türliche Aufforderung dazu lag damals in der Kleinheit der Staaten. 


112 


Um von der Willkühr ihrer Herzoge weniger zu leiden, hatten die 
Preußen, nach dem Untergange des Ritterſtaats, ſich in den Schutz 
der Könige von Polen begeben: ein Verhältniß, wogegen ſich um ſo 
weniger etwas einwenden ließ, da Preußens Herzoge nur Lehusträger 
waren. Da mm die Krone Polen auf die Abhängigkeit dieſer Herzoge 
verzichtet hatte: ſo kam es auf nichts Geringeres an, als die verlorne 
Gewährleiſtung alter Rechte und Freiheiten in irgend einem Spſteme 
inneren Gleichgewichts wiederzufinden, d. h. den geſellſchaftlichen 
Frieden auf irgend einen Vertrag zu gründen, durch welchen die 
Rechte der Stände für immer feſtgeſtellt würden. Welcher Art die 
Ideen des preußiſchen Adels in diefer Beziehung waren, läßt ſich 
nicht mit Beſtimmtheit angeben; nur daß man vorausſetzen darf, die 
möglich größte Beſchränkung der fürſtlichen Gewalt ſei der Haupt⸗ 
zweck geweſen. Was nun den Kurfürſten Friedrich Wilhelm 
betrifft, ſo war nichts in ihm, das ihn geneigt gemacht hätte, dem 
Wunſch der Stände zu entſprechen; denn er fühlte nach allem, was 
er im Laufe ſeiner Regierung erfahren hatte, nur allzu beſtimmt, daß 
ein Fürſt, welcher die Machteinheit preisgiebt, gegen feine Beſtim⸗ 
mung handelt. Aus dieſem einfachen Grunde weigerte er ſich, den 
Landtag zuſammenzuberufen, auf welchen die Stände drangen. 

Die Folge davon war, daß die Stände dem ſouveränen Herzog 
die Huldigung verſagten. Da nun dieſe Erklärung eine Auflöſung 
in ſich ſchloß, deren Wirkungen nicht zu berechnen waren: ſo willigte 
der Kurfürſt zwar in einen Zuſammentritt der Stände, doch unter ſol⸗ 
chen Bedingungen, welche den Erfolg feines Unternehmens ſicherten. 
Er trug nämlich dem Fürſten Radziwil, ſeinem Statthalter in 
Preußen, auf, alle diejenigen, welche Amter bekleideten, ſchwören zu 

laſſen, 
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laſſen, die Widerſpänſtigen entweder durch Drohungen zu ſchrecken 
oder abzuſetzen, und Jedem, der im Amte bleiben würde, das Ver⸗ 
ſprechen abzunehmen, daß er ſich auf dem nächſten Landtage für den 
Kurfürſten erklären wollte. Dieſe Maßregel war um ſo wirkſamer, 
je umfaſſender die von dem Markgrafen Albrecht eingeführten 
Würden eines Landhofmeiſters, eines oberſten Burggrafen, eines 
Kanzlers und eines Obermarſchalls waren: Beamte, von welchen 
die Zuſammenſetzung des Landtags abhing, und welche, wenn ſie 
auf die Seite des Kurfürſten getreten waren, das Ergebniß der Ve— 
rathung in ihren Händen hatten. 

Der Landtag, welcher über die Suveränetät des Herzogs ent⸗ 
ſcheiden ſollte, wurde im Jahre 1661 gehalten. 

Auf demſelben behaupteten die Stände: „Jener ihnen von den 
Kanzeln bekannt gemachte Befehl, der ſie von ihrem Eide gegen 
Polen und von ihren Appellationen an dies Reich freiſpreche, ſei 
nicht hinreichend. Nicht durch Eroberung gezwungen, ſondern frei⸗ 
willig, hätten ſie ſich an Polen ergeben, und deshalb könne ihre Ver⸗ 
faſſung nicht ohne ihre Einwilligung verändert werden. So wie der 
Kurflrſt ohne ihr Vorwiſſen die Verträge zu Wehlau und zu Brom⸗ 
berg geſchloſſen habe, fo könne er ſich auch noch andere Eingriffe in 
die Rechte und Freiheiten erlauben; die Einladung dazu fei um fo 
ſtärker, da ihre Berufung auf den Warſchauer Hof wegfiele. “ 

Es iſt zu glauben, daß die kurfürſtlichen Bevollmächtigten einen 
ſo ſchwachen Einwand nicht unbeantwortet ließen; das einfachſte 
Gegen⸗Argument war, daß der Friedens-Vertrag von Oliva ſich 
nicht über den Haufen werfen laſſe. Mochten die Bevollmächtigten 
davon Gebrauch machen, oder nicht: ihre Zuſicherung, „daß dem 
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Kurfürſten das Wohl des Landes am Herzen liege und daß er nichts 
weniger beabſichtige, als eine Verletzung der Privilegien der Stände,“ 
fand wenig Eingang in die Gemtither. Ganz unſtreitig wünſchten 
die Häupter der Oppoſttion die verlorne Gewährleiſtung durch eine 
andere zu erſetzen; da fe jedoch nicht anzugeben vermochten, wie dieſe 
neue Gewährleiſtung zu Stande kommen ſollte: ſo entſchied zuletzt 
ein gütliches Zureden. Die Stände entſchloſſen ſich alſo zu einer 
Anerkennung der unabhängigen Gewalt des Kurfürſtenz 
und hiernach darf man behaupten, daß unter den Fürſten der euro⸗ 
päiſchen Welt Friedrich Wilhelm der Erſte war, deſſen Unum⸗ 
ſchränktheit förmlich anerkannt wurde: ein Umſtand, der in einem 
Überblick der Entwickelung der preußiſchen Monarchie am wenigſten 
aus der Acht zu laſſen iſt. 

Die Huldigung der preußiſchen Stände erfolgte den 18. Oktober 
1662, nachdem die Krone Polen ſie von jeder Verbindlichkeit gegen 
ſich losgeſprochen, und der Kurfürſt die alten Rechte und Freiheiten 
des Landes mit dem Verſprechen beſtätigt hatte: „daß er die luthe⸗ 
riſche Konfeſſion als die herrſchende betrachten, der reformirten nur 
drei Kirchen geſtatten und die wichtigſten Amter nur mit Eingebornen 
beſetzen wollte.“ 

Um die Idee eines ſtehenden Heeres (dieſes als Grundlage feiz 
ner fürſtlichen Autorität betrachtet) mit Erfolg durchzuführen, mußte 
der Kurfürſt vor allen Dingen darauf bedacht ſein, die Kraft ſeines 
durch den dreißigjährigen Krieg ſo ſtark verheerten Landes zu erhöhen. 
Schneller zu feinem Ziele zu gelangen, hatte er ſchon im Jahre 1650 
alle Fremden eingeladen, ſich in der Kurmark anzuſtedeln, und 
dieſen nicht blos Bauſtellen und Bauholz, ſondern auch Befreiung 
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von allen Landespflichten auf ſechs Jahre angeboten. Ein fo groß⸗ 
müthiges Verfahren nun war nicht ohne Erfolg geblieben; aus den 
Niederlanden, aus dem Liittichfchen, zum Theil auch aus dem Klevi⸗ 
ſchen waren beträchtliche Scharen eingewandert, denen andere aus 
Deutſchland gefolgt waren. Dieſen Koloniſten wurden im hohen und 
im Kreuzbruche, an der Havel bei Liebenwalde, Oranienburg und 
Kremmen, fo wie in den neumärkiſchen Oderz, Nes und Dragebrits 
chern Wohnſitze angewieſen, wo ihr Emporkommen ſo ſchnell erfolgte, 
daß es den Neid der Neumärker erregte, die ſich in den berliniſchen 
Landtags⸗Sitzungen des Jahres 1653 fiber Zurückſetzung und allzu 
ſchwere Belaſtung beklagten. Was die Fremden weit beſſer verſtan⸗ 
den, als die Eingebornen, war vorzüglich die Benutzung der Weiden 
zur Viehzucht; von ihnen rührten die Kuhpächtereien her, welche feit 
jener Zeit die Benennung von Holländereien erhielten. Außer⸗ 
dem aber brachten ſie den Gartenbau und mehre andere Erwerbzweige 
in Aufnahme. Neudam, Driefen, das bisher außer der Feſtung nur 
wenig Häuſer gezählt hatte, ſo wie der Kiez von Küſtrin wurden von 
ihnen angelegt oder erweitert. Kurz: mit jedem Jahre füllten ſich 
die durch den dreißigjährigen Krieg entſtandenen Lücken je mehr und 
mehr aus, während beſſere Methoden in Ackerbau und Viehzucht, fo 
wie in den ſtädtiſchen Gewerben, nach kurzer Friſt eine ſtärkere Be⸗ 
völkerung verhießen, als die Mark in irgend einer früheren Periode 
gehabt hatte. 

Dieſer Erfolg war um ſo unfehlbarer, je mehr der Kurfürſt und 
feine Gemalin ihren alten und neuen Unterthanen als Mufter ächter 
Wirthſchaftlichkeit vorleuchteten. 

Noch war die Zeit nicht gekommen, wo eine materielle Betrieb⸗ 
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ſamkeit von den Beſchäftigungen fürſtlicher Perſonen ausgefchloffen 
geweſen wäre. Luiſe, die Gemalin des Kurfürſten, bewirthſchaftete 
das ihr zum Leibgedinge verſchriebene Amt Bötzow in eigener Perſon; 
und um ſich die Aufſicht über dieſen Betrieb zu erleichtern, legte fie, 
als holländiſche Prinzeſſin, jenes Oranienburg an, das ſich ſehr bald 
in eine Stadt verwandelte. Von hier aus regierte die Kurfürſtin, in 
der Abweſenheit ihres Gemahls, das ganze Land mit ſo viel Einſicht 
und Überlegung, daß Friedrich Wilhelm, nach ihrem im Jahre 
1667 erfolgten Tode, wenn er aus dem Staatsrath kam, nicht ſelten 
vor ihrem Bilde verweilte und wehmüthig ausrief: „O Luiſe, wie 
ſehr vermiſſe ich deinen Rath.“ 

Des Kurfürſten Lieblingsbeſchäftigung, wenn er von Staatsge⸗ 
ſchäften ausruhete, war Gärtnerei: eine Vorliebe, die ſich während 
ſeines Aufenthalts in Holland zuerſt in ihm entwickelt hatte. Jener 
Raum vor dem leipziger Thore, welcher gegenwärtig als „botaniſcher 
Garten“ bezeichnet wird, war in ſeinem Urſprung ein kurfürſtlicher 
Hopfengarten. Unter Friedrich Wilhelm erhielt er die Be— 
nennung eines kurfürſtlichen Küchengartens. Hier nun ſah man 
den größten Fürſten ſeiner Zeit in müßigen Stunden ſäen, pflanzen 
und impfen; und zwar mit einer Emfigfeit, als ob fein Wohlſein daz 
von abgehangen hätte. Nichts ſchmeichelte ihm mehr, als wenn man 
feine Garten-Anlagen lobte, und freigebig von Natur, fand er gro⸗ 
ſies Vergnügen daran, von dem Vorrathe feiner Pflanzen und Blu⸗ 
men mitzutheilen. Auch darf behauptet werden, daß der verbeſſerte 
Gartenbau in der Kurmark keinen anderen Urheber hat, als ihn. 
Nicht zufrieden damit, daß er feinen Miniftern, Generalen und ande⸗ 
ten vornehmen Perſonen dieſelbe Uebhaberei empfahl, wirkte er auch 
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durch Verordnungen dahin, daß ſelbſt die unteren Klaſſen der Geſell⸗ 
ſchaft ſich der Gärtnerei befleißigen mußten; er befahl nämlich zuerſt, 
daß in kleinen Städten, beſonders aber auf dem platten Lande, jeder 
Unterthan ſich hinter feiner Wohnung einen Platz abhegen und diez 
ſen in zwei Theile ſondern ſollte, um den einen mit Obſtbäumen, den 
andern mit Eichen zu bepflanzen. Auf den Amtsdörfern wurde hier⸗ 
mit der Anfang gemacht, und um ſeiner Verordnung ſtärkeren Nach⸗ 
druck zu geben, verfligte der Kurfürſt, daß kein ländliches Brautpaar 
kopulirt werden ſollte, wenn der Bräutigam nicht nachweiſen könnte, 
daß er ſechs Obſtbäume und eben ſo viel Eichen gepflanzt. Derſelben 
Liebhaberei des edlen Kurfürſten verdankt Berlin noch immer eine 
feiner ſchönſten Qierdens wir bezeichnen hiermit die ſogenannten Linz 
den, von Friedrich Wilhelm zu einer Zeit, wo die Neuſtadt noch 
nicht beſtand, zu keinem anderen Zwecke angelegt, als um einen 
Baumgang zu gewinnen, der von der gegenwärtigen Schloßbrücke in 
den Thiergarten führe. Auch der ſogenannte Lustgarten, wo gegen⸗ 
wärtig den bildenden Künſten ein Prachtgebäude errichtet iſt, derdankt 
dem großen Kurfürſten feine erſte Entſtehung. Dies waren jedoch 
nicht die einzigen Vorzüge, welche die Hauptſtadt durch ihn erwarb. 
Indem Friedrich Wilhelm's ſchöpferiſcher Geiſt vorzüglich 
auf die Vermehrung des Rützlichen gerichtet war, konnten ihm die 
Vortheile nicht entgehen, welche Berlin einer Verbindung der Spree 
mit der Oder verdanken würde; denn, vermöge einer ſolchen Verbin⸗ 
dung, wurde nicht blos der unmittelbare Verkehr der Reſidenz erlelch⸗ 
tert, ſondern dieſe auch zu einem wichtigen Punkt für die Kommuni⸗ 
kationen zwiſchen den Handelsſtädten an der Oder und der Elbe, 
folglich zum Sitz eines bedeutenden Speditionshandels erhoben. 
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Betrachtungen diefer Art entſchieden über alle Hinderniſſe. Im Jahre 
1662 von dem Oberſten Philipp de Chieſe begonnen, wurde der 
Friedrich Wilhelms⸗Kanal im folgenden Jahre unter der Leitung 
des Michael Mathias Schmidt beendigt; und von dieſem Au⸗ 
genblick an erhob ſich Berlin zu einem Glanz, der ſeitdem nie ver- 
dunkelt worden iſt. Früher abgeſchloſſen in den einfachen Verrich⸗ 
tungen, welche ſich unmittelbar an Ackerbau und Viehzucht knüpfen, 
vermehrte es, von einem Jahre zum andern, die Mannigfaltigkeit 
ſeiner Gewerbe und mit dieſer wuchs zuſehends ſeine Bevölkerung. 
Die rein geiſtigen Bedürfniſſe ſtellten ſich ein, ſobald die Nah⸗ 
rungsſorgen durch eine größere Fülle materieller Lebensgüter ver⸗ 
drängt waren; und bald führten wiſſenſchaftliche Beſtrebungen zu 
Erleichterung des literariſchen Verkehrs. Da die neueſten Produktio⸗ 
nen des Geiſterreichs von Vielen zu gleicher Zeit gekannt ſein wollen: 
ſo genügte die von dem Kurfürſten eröffnete Bibliothek nicht länger. 
Nicht ohne Zeit- und Geldverluſt hatten fich die berliniſchen Gelehr⸗ 
ten jene Werke des Auslandes, von welchen ſie Kenntniß erhielten, 
durch meffenbereifende Kaufleute verſchafft, als ſich im Jahre 1650 
der erſte Buchhändler in der Hauptſtadt niederließ. Sein Name war 
Rupert Völker. Auf die Errichtung der erſten Buchhandlung 
folgte ſehr bald die einer zweiten und einer dritten. Im Jahre 1661 
erſchien in der Hauptſtadt die erſte Zeitung; ſie ſtand jedoch unter 
ſtrenger Aufſicht, damit ſie nichts Auffälliges enthalten möchte. 
Eine Vergleichung ihres Inhalts mit dem, was Blätter dieſer Art in 
dem gegenwärtigen Augenblick gewähren, würde den ganzen Unter⸗ 
ſchied enthüllen, den eine fortgebende, die ganze europäifche Welt 
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umfaſſende Entwickelung in einem Zeitraum von hundert und achtzig 
Jahren geboren hat. 

Mit den wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen ſtanden die künſtleri⸗ 
ſchen in Einklang. Von Bildhauerei konnte jedoch noch nicht die 
Rede ſein, weil dieſer Zweig der bildenden Künſte Auslagen erfordert, 
für welche es dem Staate noch an Kräften fehlte. Beſſeres Gedeihen 
hätte man der Rupferftecheret verſprechen mögen; doch fo groß war 
in dieſen Zeiten noch die Amuſie (um nicht zu ſagen: die Barbarei), 
daß ein Kupferſtecher, Namens Albrecht Chriſtian Kalle, deſſen 
Geſchicklichkeit nie in Zweifel gezogen iſt, um zu leben, ſich genöthigt 
fab, einen Amts- und Kornſchreiberdienſt nachzuſuchen. Von allen 
bildenden Künſten war die Malerei die einzige, welche zu den Bedürf⸗ 
niffen des Hofes und der Hauptſtadt paßte. Auch gedieh fie ganz 
ausſchließlich. Schon im Jahre 1647, alſo ſchon vor dem Abſchluß 
des weſtphäliſchen Friedens, wurde der niederländiſche Maler Wil⸗ 
belm Handforſt mit 1000 Thalern jährlichen Gehalts, freier 
Wohnung und der Zuſage eines ſeidenen Kleides für jedes Jahr in 
dem Dienſte des Kurfürſten angeſtellt. Ihm folgten andere Künſtler 
ſeiner Gattung; und indem ſich Baumeiſter und Bildhauer allmählig 
an dieſe anſchloſſen, ließ ſich die Kunſt an einem Orte nieder, von 
welchem ſie ſeitdem nie gewichen iſt. 

Die Staatswirthſchaft je mehr und mehr in Geldwirthſchaft 
zu verwandeln, weil dies unumgänglich nöthig war, wenn das fte- 
hende Heer feinen vollen Werth erhalten ſollte, erfolgten mehre an⸗ 
dere Einrichtungen, welche dem Kurſtaat bisher ftemd geblieben wa⸗ 
ren. Daß die Acciſe nicht länger von den Ständen bewilligt wurde, 
ift bereits erwähnt worden. Zu einer einträglichen Geldquelle wurden 
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die feit bem Jahre 1650 eingeführten Poſtfahrten, welche ihre erſte 
Organiſation durch den für feine Zeit in ſtaatswirthſchaftlichen Anz 
gelegenheiten ſehr erfahrnen Michael Matthias erhielten. Sehr 
ernſthaft beſchäftigte man ſich dabei mit Entwürfen zur Vermehrung 
des Netto⸗ Ertrages der Furfürftlichen Domänen⸗Amter. Zwei Franz 
zoſen, welche für geſchickte Finanzmänner galten, unterzogen ſich die⸗ 
ſer ſchwierigen Aufgabe; doch die Reiſen, welche ſie zu dieſem End⸗ 
zweck machten, gaben kein beſſeres Reſultat, als daß man die Frohnen 
abſchaffen und das Wild, vorzüglich die wilden Schweine, vertilgen 
müſſe. Jenes war unmöglich, weil die Frohnen, wenn fie wegfallen 
ſollten, durch Betriebskapitale und durch beſſere Agrikulturmethoden 
erſetzt werden mußten, während es an beiden gleich ſehr fehlte. Der 
Kurfürſt, welcher urſprünglich nicht abgeneigt geweſen war, Konz 
trakte mit Fremdlingen abzuſchließen und ſogar ihren Nachkommen 
eine allgemeine Aufſicht über das Staatseinkommen zu ſichern, bez 
ſanu ſich eines Beſſeren; und indem er die ackerbauliche Vetriebſam⸗ 
keit den Einwirkungen des inneren Verkehrs und des auswärtigen 
Handels überließ, erntete er alle die Früchte, welche möglich waren 
in einem geſellſchaftlichen Zuſtande, der ſich nur allmählig durch Zus 
nahme der Arbeitstheilung verbeſſern konnte. 

In diefen Angaben haben wir die Fortſchritte geſchildert, welche 
der Kurſtaat, feiner inneren Entwickelung nach, in dem zwanzigjähri⸗ 
gen Zeitraum von 1648 bis 1668 machte. Dabei darf jedoch nicht 
unbemerkt bleiben, daß die Periode von dem Frieden von Oliva bis 
zum Jahre 1668 keinesweges ein Zeitraum unbedingten Friedens für 
den Kurſtaat war. Die Mißgunſt des kaiſerlichen Hofes zu verſöh⸗ 
nen, welcher „die Entſtehung eines neuen Königreichs am baltiſchen 
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Meere“ zu befürchten angefangen hatte, unterſtützte Friedrich 
Wilhelm den Kaiſer Leopold mit zweitauſend Mann Hülfstrup⸗ 
pen in dem Kriege, welchen dieſer Fürſt 1663 in Ungarn gegen die 
Türken zu führen hatte. Es hing nur von ihm ab, die Anführung 
des dem Kaiſer von Deutſchlands Fürſten bewilligten Geſammtheeres 
zu übernehmen; allein er verſtand ſeinen Vortheil allzu gut, um ſich 
mit einem Oberbefehl zu befaſſen, der von allen Seiten Abhängigkelt 
in ſich ſchloß. Mit gleichem Selbſtgefühl verſagte er ſich dem Wun⸗ 
ſche des Kaiſers, daß er den Oberbefehl tiber die kaiſerlichen Truppen 
übernehmen möchte. Als hierauf die Brandenburger unter dem Ge⸗ 
neral Otto von Sparr in dem Türfenfriege vortreffliche Dienſte 
leiſteten, begann Kaiſer Leopold eine neue Unterhandlung, wodurch 
er den Kurfürſten zur Stellung von anderen zweitauſend Mann zu 
bewegen hoffte; und dieſer ließ ſich dazu bereit finden, wenn der Kai⸗ 
fer ihm das Herzogthum Jägerndorf (dieſen ehemaligen Beſtandtheil 
feines Hauſes) zurückgeben wollte. Dieſe Unterhandlung zerſchlug 
ſich nur, weil es der franzöſiſchen Vermittelung gelang, einen zwan⸗ 
zigjährigen Frieden zwiſchen dem Kaiſer und den Türken zu Stande 
zu bringen. Zwei Jahre darauf (1665) erhielt der Kurfürſt die Hul⸗ 
digung des Erzbisthums Magdeburg, in deſſen Hauptſtadt er Be⸗ 
ſatzung legte, und mit gleich günſtigem Erfolge vereinigte er, einige 
Jahre ſpäter, mit dem Fürſtenthum Halberſtadt die Grafſchaft Rhein⸗ 
ſtein oder Regenſtein, die, ſeit dem weſtphäliſchen Frieden, zu einem 
Lehn des Kurfürſtenthums geworden war, fo wie die Herrſchaft De⸗ 
renburg, in deren Beſttz ſich die gräfliche Familie Waldheim ber 
fand. Dies alles verdankte Friedrich Wilhelm dem guten Ver⸗ 
nehmen, worin er mit dem kaiſerlichen Hofe ſtand. 
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Inzwiſchen war, von Frankreich her, eine neue Kataſtrophe ein: 
getreten. 

Die Fronde⸗Unruhen hatten auf Ludwig XIV. ſtolzes Ge⸗ 
müth einen fo ftarfen Eindruck gemacht, daß er, nach feinem im Jahre 
1661 erfolgten Regierungs- Antritt, nur darauf bedacht war, wie er 
die Wiederkehr derſelben in irgend einer Geſtalt verhindern wollte. 
Das wirkſamſte Mittel für dieſen Zweck war freilich die Schöpfung 
eines ſtehenden Heeres, wodurch er unabhängig wurde von allen den 
Lehnträgern, welche, als Führer der Feudal-Miliz, die Souveränetät 
des Fürſten in einem ſo hohen Grade theilten, daß dem König kaum 
noch mehr übrig blieb, als die Benennung, ohne daß dieſe die Natur 
eines Schattens verleugnete. Vorbereitet war dieſe Schöpfung durch 
die Entwickelung, welche die europäiſche Welt durch den dreißigjähri⸗ 
gen Krieg erhalten hatte; und da es auf nichts weiter ankam, als 
auf eine bleibende Unterordnung der bewaffneten Macht unter dem 
Willen der Fürſten — wie hätte das, was dem Kurfürſten von Bran⸗ 
denburg auf eine fo ausgezeichnete Weiſe gelungen war, einem Kö— 
nige von Frankreich mißlingen mögen? Ludwig XIV. begann da⸗ 
mit, daß er jene alten Soldaten, welche die Frechheit der bürgerlichen 
Zwietracht verderbt hatte, nach Kandia, Afrika und Ungarn entfernte, 
wo ſie im Elend verſchmachteten. An ihre Stelle trat ein junges 
Geſchlecht, das ſich leicht zu den harten Übungen und allen den An— 
ſtrengungen bequemte, welche die von Guſtav Adolph und von 
Waldſtein geſchaffene Kriegeskunſt forderte. Als Mittel der 
Mannszucht hatte die bei allen Korps eingeführte gleichförmige Be⸗ 
kleidung den Einfluß, welchen Zeichen auf die Menge ausüben, und 
dabei vollendete ſie die Sonderung des So daten von dem Bürger⸗ 
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ſtande. Alle Ernennungen und Beförderungen gingen in bie Hand 
des Monarchen zurlick, der, indem er die hohen Amter der Feudalltät 
(3. B. die Konnetable-Würde) unterdrückte, gewiſſenhaft dafür 
ſorgte, daß, wer in der Militär- Hierarchie eine Stufe einnahm, im 
Weſentlichen nur ihm diente, nur ihm gehorchte. Für Veteranen 
und Verſtümmelte wurde ein prächtiges Aſyl eröffnet; und die Aus⸗ 
dauer, wie die ausgezeichnete Tapferkeit, erhielt eine Dekoration, 
welche ſelbſt durch das Vorrecht der Geburt nicht verdunkelt werden 
konnte. Alle Theile des Militärdienſtes, vorzüglich aber das Gente- 
weſen, die Artillerie, die Verpflegung des Fußvolks und der Neiterei, 
wurden einer ſtrengen Kontrole unterworfen, welche ihre Wirkſam— 
keit nicht bloß ſicherte, ſondern auch vervollkommnete. 

So verhielt es ſich mit dem Mittel, das Ludwig XIV. an⸗ 
wendete, um ſeinen Thron ſo hoch zu ſtellen, daß jede Vergleichung 
wegfiel und daß ſämmtliche Bewohner Frankreichs, ſie mochten ange⸗ 
hören, welcher Klaſſe ſie wollten, in die Kategorie der Unterthanen 
zurlicktraten. Hätte der franzöſiſche Monarch mit irgend einem Wohl⸗ 
wollen zu Werke gehen wollen, ſo würde er Bedenken getragen haben, 
die Erwerbfähigkeit ſeiner Unterthanen auf eine ſo harte Probe zu 
ſtellen, wie diejenige war, auf welche er ſie durch ſeine Schöpfung 
brachte. Ein ſtehendes Heer von achtzigtaufend bis hunderttauſend 
Mann war eine unerträgliche Laſt für Frankreich, ſo lange Ackerbau 
und Viehzucht die einzigen Quellen des öffentlichen Einkommens wa⸗ 
ren und die vornehmſten Klaſſen der Geſellſchaft — die Geiſtlichkeit 
und der Adel — ſteuerfrei blieben. Auch wurde dies nur allzu 
ſchmerzlich empfunden. Dem betriebſamen Theile des Volks Erleich⸗ 
terung zu verſchaffen, gab es ein Hauptmittel: dies war die Aufhe⸗ 
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bung der zahlreichen Ordensgeiſtlichkeit, welche ſchon deshalb hätte 
erfolgen ſollen, weil der geſellſchaftliche Werth, den dieſe Ordensgeiſt⸗ 
lichkeit in einer früheren Periode gehabt hatte, reichlich erſetzt war 
durch ein ſtehendes Heer, welches, aufgeſtellt auf allen ſchicklichen 
Punkten des Königreichs, die geſellſchaftliche Ordnung in jeder Be⸗ 
ziehung bewahrte. Doch Ludwig XIV., wie revolutionär er auch 
fein mochte, dachte und empfand noch allzuſehr als Territorialherr, 
um nicht Dinge vereinigen zu wollen, welche nicht mehr zu vereini⸗ 
gen waren. 

Was auch von Seiten des Finanz⸗Miniſters Colbert geſche— 
ben mochte, um dem Aufwande, den das ſtehende Heer erforderte, 
durch vermehrte Arbeitstheilung gewachſen zu werden: ſo reichte dies 
doch nicht hin, fo lange es an Abſatz fehlte. Wo nun dieſen finden? 
Früher durch ſeinen ſtarren Feudalismus, ſpäter durch anhaltenden 
Bürgerkrieg an jeder unmittelbaren Theilnahme an dem Welthandel 
verhindert, hatte Frankreich ſich gefallen laſſen müſſen, daß Spanien 
und Portugal die ſchönſten, England und Holland nicht unbedeutende 
Looſe gezogen hatten. Dieſe Staaten im Beſitz des Eroberten zu 
laſſen, hieß ſich zu einer bleibenden Mittelmäßigkeit verurtheilen. 
Dazu kam, daß das ſtehende Heer Beſchäftigung heiſchte, wenn die 
zweite Hälfte ſeiner Beſtimmung nicht unerfüllt bleiben ſollte. Nun 
trug Ludwig XIV. zwar nichts weniger in ſich, als die Eigenſchaf⸗ 
ten eines Feldherrn; allein, ſo wie er nichts verſchmähete, was zur 
Erhöhung feines Anſehns beitragen konnte, jo lag auch in dem Waf— 
fenruhm nur Anziehendes für ihn; und des Erfolges zum Voraus 
gewiß, wendete er feine Waffen dahin, wo das Meiſte mit dem ges 
ringſten Aufwand von Kraft zu gewinnen war. 
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Ludwigs XIV. erſter Krieg wurde im Jahre 1667 gegen 
Spanien unternommen, um Anſprüche geltend zu machen, die er von 
Seiten ſeiner Gemalin Maria Therefia auf mehre Provinzen der 
ſpaniſchen Niederlande zu haben vermeinte; namentlich auf die Herz 
zogthümer Brabant und Limburg, auf die Herrfchaft Mecheln, das 
Markgraſthum Antwerpen, Obergeldern, die Graffchaften Namur, 
Hennegau und Artois, imgleichen auf Cambrai und den dazu gehöri⸗ 
gen Diſtrikt. Alle dieſe Ländertheile forderte er in Folge des ſogenann⸗ 
ten Devolutionsrechts, nach welchem, wenn der Vater oder die 
Mutter ſich zum zweiten Male verheiratheten, das Eigenthum der 
Güter an die Kinder erſter Ehe kam. Da nun Maria Thereſia, 
Königin von Frankreich, als Tochter Philipps IV., Königs von 
Spanien, aus der erſten Ehe, Karl II. aber, ſein Nachfolger auf 
den ſpaniſchen Thron, aus der zweiten entſproſſen war: ſo behauptete 
Ludwig XIV., daß alle die Länder, in welchen das Devolutions— 
recht gelte, nach dem im Jahre 1665 erfolgten Tode ihres Vaters 
auf ſeine Gemalin übergegangen wären. Ob nun gleich die Spanier 
gegen dieſe Vehauptung einwendeten, „daß das Devolutionsrecht nur 
bei Erbſchaften von Privatperſonen anzuwenden ſei: ſo bemächtigten 
ſich doch die Franzoſen, während des Feldzugs von 1667, mehrerer 
Städte in den Niederlanden, und in dem darauf folgenden Winter 
der Franche-Comté. Von dem raſchen Fortgange der franzöſiſchen 
Waffen erſchreckt, boten mehre Fürſten, der Papſt an ihrer Spitze, 
ihre Vermittelung an; und da dieſe nicht ausgeſchlagen wurde, ſo 
wählte man Aachen zum Kongreß⸗Orte. Was den Erfolg dieſer 
Regotiationen am meiſten beſchleunigte, war die zwiſchen Großbritan⸗ 
nien, den General: Staaten und Schweden geſchloſſene Tripel-Al⸗ 
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lianz. Einer folchen Verbindung nicht gewachſen, begnügte ſich Lu d⸗ 
wig XIV. mit den Städten Charleroi, Binch, Ath, Douai, Tournai, 
Oudenarde, Lille, Armentieres, Courtrai, Mons und Vourne; alles 
Übrige fiel an Spanien zurück. Dies war der weſentliche Inhalt des 
am 2. Mai 1668 zu Aachen unterzeichneten Friedens⸗Traktats. 

Die Nachgiebigkeit, welche Ludwig in demſelben bewies, grün⸗ 
dete ſich hauptſächlich auf ſeinem Unvermögen, den Krieg mit irgend 
einer Wahrſcheinlichkeit glücklichen Erfolges fortzuſetzen; denn er: 
ſchöpft waren die Staatskaſſen, und ſchon vom zweiten Feldzuge an 
batte der eroberungsſüchtige Monarch ſich genöthigt geſehen, das 
Silbergeräth ſeiner Paläſte in die Münze zu ſchicken. 

Indeß dauerten die Beweggründe fort, aus welchen der erſte 
Krieg hervorgegangen war. Um Handel, Schifffahrt und Kolonien zu 
erwerben, mußte Frankreich die Seemächte bekämpfen, weil jene Vor⸗ 
züge nur auf ihre Koſten erworben werben konnten. Vor allen Din⸗ 
gen ließ ſich die franzöſiſche Regierung die Auflöſung der Tripel-Allianz 
angelegen ſein; und nachdem ſie Karl II., König von England, und 
Schweden auf ihre Seite gebracht hatte, erklärte ſie den Holländern 
den Krieg unter dem Vorwande, daß fie durch zwei Denkmünzen die 
königliche Majeſtät verletzt hätten. 

Dieſer Krieg kam im Jahre 1672 zum Ausbruche. Verträge 
mit dem Kurfürſten von Köln und mit dem Biſchof von Münſter 
bahnten den Franzoſen den Weg nach Holland, weil die ſpaniſchen 
Niederlande unberührt bleiben mußten. Auch den Kurfürſten Frie⸗ 
drich Wilhelm hatte das franzöſiſche Kabinet durch das Verſpre⸗ 
chen für ſich zu gewinnen geſucht, daß, nach beendigtem Kriege, die 
Provinzen Geldern und Zütphen ihm zu Theil werden ſollten; doch 
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der Kurfürft hatte dieſen Antrag verworfen und die Holländer vor 
der ihnen drohenden Gefahr gewarnt. 

Die erſten Fortſchritte der Franzoſen waren reißend; denn in 
dem erſten Feldzuge bemächtigten ſie ſich der Provinzen Geldern, 
Utrecht und Ober- Yifel nebſt eines Theiles von Holland, und ſelbſt 
Amſterdam würde in ihre Hände gefallen ſein, hätten die Bewohner 
deſſelben nicht den kühnen Entſchluß gefaßt, die Deiche zu durchſtechen 
und das Land zu überſchwemmen. 

Solche Fortſchritte flößten die Befürchtung ein, daß die Re⸗ 
publik der vereinigten Staaten ganz zertrümmert werden könnte. Sie 
zu retten, verbündete ſich der Kaiſer Leopold mit Spanien. Dieſem 
Vertrage trat auch der Kurfürſt Friedrich Wilhelm bei. Funf⸗ 
zigtauſend Mann ſtark, ging das Neichsheer über den Rhein, wäh⸗ 
rend das brittiſche Parliament den König Karl II. durch Verſa⸗ 
gung der Subſidien zu einem Frieden mit den Holländern nöthigte. 
Jetzt in ſeinem eigenen Machtgebiet bedroht, ſah Ludwig XIV. 
ſich gezwungen, alle Eroberungen aufzugeben, um ſeine Kräfte haupt⸗ 

ſächlich gegen Spanien und die deutſchen Mächte zu wenden. Wäre 
unter den deutſchen Generalen Einheit geweſen, ſo hätte ihr Eindrin⸗ 
gen in den Elſaß, bei der numeriſchen Überlegenheit der Reichsarmee, 
von ſehr wichtigen Folgen fein können. Allein die Kriegskunſt war 
in der zweiten Hälfte des ſiebzehnten Jahrhunderts nur wenig ent 
wickelt; und indem die Nebenbuhlerei der Generale den Ausſchlag 
gab, gelang es dem franzöſiſchen Oberfeldherrn Turenne im Win⸗ 
ter des Jahres 1674, die Reichsarmee wieder aus dem Elſaß zu ver⸗ 
treiben: eine ſehr natürliche Folge der Einwendungen, auf welche der 
Kurfüirſt Friedrich Wilhelm ſtieß, fo oft er, unterſtützt von ſei⸗ 
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nem General Dörflinger, die Kaiferlichen zu einer entſcheidenden 
Schlacht zu bewegen ſuchte. 

Auf einem ganz anderen Wege ſollte der Ruhm dieſes ausge⸗ 
zeichneten Fürſten erhöhet werden. 

Aufgereizt von Frankreich, waren die Schweden im Dezember 
des Jahres 1674 in die Mark Brandenburg eingerückt, um dem Kur⸗ 
fürſten, als Generaliſſimus der Reichsarmee, eine Diverfion zu maz 
chen, welche nur Frankreich zu Statten kommen konnte. Welche Zer⸗ 
ſtörungen fie ſich auf ihrem Zuge von Hinterpommern durch die Neu- 
mark erlaubten, mag hier unerwähnt bleiben. Da die Unterhandlun⸗ 
gen des brandenburgiſchen Statthalters (Fürſten von Anhalt) eben 
ſo vergeblich waren, als der Widerſtand der wenigen Truppen, über 
welche er zu gebieten hatte; ſo blieb dem Kurfürſten keine andere 
Wahl, als im Mai 1675 aus ſeinen Winterquartieren aufzubrechen, 
um ſeine eigenen Unterthanen von einer unerträglichen Plage zu be⸗ 
freien. Während die Schweden ihn für weit entfernt hielten, langte 
er in Eilmärſchen am 11. Juni in Magdeburg an. Jene lagen in 
Brandenburg, Rathenau und Havelberg zerſtreut: ein Umſtand, der 
ſich leicht zu einem Überfall benutzen ließ. Einen ſolchen beabfichtis 
gend, ging der Kurfürſt ſchon am Abend des 12. Juni mit feiner 
flinftauſendſechshundert Mann ſtarken Reiterei und zehn dreipfündi⸗ 
gen Kanonen über die Elbe; ihm folgten tauſend Mann Fußvolk auf 
hundertſechsundvierzig Wagen, auf deren jedem ein Kahn lag. So 
langte er Abends am 14. Juni bei Rathenau an, und bemächtigte 
ſich dieſer Stadt durch Vernichtung der in derſelben befindlichen 
Schweden. Nach dieſem glücklichen Anfange ließ er das in Magde⸗ 
burg zurückgebliebene Fußvolk zu ſich ſtoßen; doch obne deſſen Anz 
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kunft abzuwarten, brach er mit ferner ganzen Reiterei auf, um, wo 
möglich, die Vereinigung der beiden feindlichen Korps zu verhindern, 
von welchen das eine in Havelberg, das andere in Brandenburg ſtand. 
Da ihm dies nicht gelang, weil der Überreſt des ſchwediſchen Heeres 
Gehn Regimenter Infanterie und achthundert Reiter) ſich eine Stunde 
von Fehrbellin bei dem Dorfe Hackenberg vereinigt hatte; fo entſtand 
die Frage, was unter dieſen Umſtänden zu thun fet. 

In dem Kriegsrath, den der Kurfürſt hielt, waren die Generale 
zwar faſt einſtimmig der Meinung, daß man die Ankunft des Fuß⸗ 
volks abwarten müſſe; um ſo mehr, weil die Stellung des Feindes, 
deſſen Rücken durch den Rhin und deſſen linker Flügel durch einen 
Moraſt gedeckt war, keinen vortheilhaften Angriff erlaubte. Der Kur⸗ 
fürſt aber machte dagegen geltend, daß der Feind auf der Flucht ſei, 
und keinen erfahrnen Anführer habe. Dieſe Bemerkung entſchied. 
Der Kampf mit den Schweden wurde durch einen Angriff eingeleitet, 
den der Prinz von Heſſen-Homburg auf den feindlichen Vortrab 
machte. Zuriickgeſchlagen von dem ganzen ſchwediſchen Heere, ſah 
dieſer Prinz ſich ſehr bald zum Rückzug auf den Kurfürſten genö⸗ 
thigt, der nicht lange darauf ſelbſt angegriffen wurde. Friedrich 
Wilhelm nun vertheidigte ſich eine Zeitlang durch ſeine Artillerie, 
und ſtellte fish ſodann an die Spitze ſeines linken Flügels, um Ent⸗ 
scheidung herbeizuführen. Sein Beiſpiel erfüllte die Reiterei mit Lö⸗ 
wenmuth; und die letzte Folge war, daß die Schweden die Flucht er⸗ 
griffen und bis an die Grenze Mecklenburgs verfolgt wurden. 

Für den Ruhm der Brandenburger konnte in dieſen Zeiten kein 
gfinftigeres Ereigniß eintreten. Ihr Name ertönte von Aller Lippen, 
und dies hatte die Folge, daß Kaiſer Leopold wegen der gewonne- 
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nen Schlacht nicht blos ein Dankfeſt halten ließ, ſondern auch die 
Schweden in den Reichsbann that und den Kurfürſten durch Ver⸗ 
ſtärkungen in den Stand ſetzte, noch im Laufe deſſelben Jahres die 
Stadt Wolgaſt und die Inſel Wollin zu erobern. Hierbei nun blieb 
es nicht. Unterſtützt von den Fürſten des Hauſes Braunſchweig, fe 
wie von dem König von Dänemark und dem Biſchof von Münſter, 
nahm der Kurflürſt den Schweden alles, was fie durch den dreißig⸗ 
jährigen Krieg im Deutſchen Reiche erobert hatten, Stettin, Stral⸗ 
ſund und die Inſel Rügen nicht ausgenommen. 

Inzwiſchen waren auch am Rhein die Dinge dahin gediehen, 
daß ein Friede nicht länger ausbleiben konnte. Nach Turenne's 
Tode und Condé's Ausſcheiden ſetzte Ludwig XIV. den Krieg 
nur fort, um mit beſſerem Erfolge die Friedensbedingungen vorſchrei⸗ 
ben zu können. Darüber erlahmten alle Fortſchritte; und nach der 
Vermählung Wilhelms von Oranien mit der älteſten Tochter des 
Herzogs von York, geizte Karl II., König von England, nur nach 
der Ehre, die kriegführenden Mächte zu verſöhnen. 

Nomwegen wurde zum Kongreßort beſtimmt. Doch ehe man 
ſich daſelbſt verſammelte, gelang es Ludwig XIV., die Verbünde⸗ 
ten zu trennen. In einem beſonderen Frieden, den er mit den Hol⸗ 
ländern ſchloß, gab er dieſen die Feſtung Maeſtricht zurück, die ein⸗ 
zige, die in feiner Gewalt geblieben war. Ein ähnlicher Friede wurde 
den 17. September 1078 mit Spanien geſchloſſen, das, außer der 
Franche⸗Comté, ſechzehn Städte in Flandern und Hennegau an 
Frankreich abzutreten bewogen wurde. Jetzt mußte ſich auch der 
Kaiſer zum Frieden bequemen, und in dem Vertrage, welcher darüber 
am 5. Februar 1679 geſchloſſen wurde, en ſagte Frankreich zwar 
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dem Rechte, eine Beſatzung in Philippsburg zu halten, erhielt dafür 
jedoch die Stadt Freiburg im Breisgau. Im Übrigen wurde der 
Münſterſche Friede erneuert. 

Während dies zu Rymwegen vorging, war der Kurfürſt Frie⸗ 
drich Wilhelm, nach den Feldzügen von 1677 und 1678, in die 
Hauptſtadt des Kurſtaats zurückgekehrt, um auszuruhen von den 
Anſtrengungen, welche die Eroberung des ſchwediſchen Pommerns 
ihm verurſacht hatte. Unſtreitig rechnete er darauf, daß die Einver⸗ 
leibung der eroberten Proving in fein Machtgebiet keinen unüber⸗ 
windlichen Schwierigkeiten unterliegen werde; denn welche Genug⸗ 
thuung für die von ihm der europäiſchen Welt geleiſteten Dienſte lag 
näher, als dieſe? Plötzlich erſcholl jedoch die Nachricht, daß der 
ſchwediſche General Horn mit ſechzehntauſend Mann von Liefland 
ber in Preußen eingefallen und bereits bis Iufterburg vorgedrungen 
ſei. Sollte dieſer neuen Widerwärtigkeit Einhalt geſchehen, ſo durfte 
kein Augenblick unbenutzt bleiben. Der Kurfürſt ließ alſo ſeinen Ge⸗ 
neral Dörflinger ohne Zeitverluſt an der Spitze von neuntauſend 
Mann gegen die Schweden aufbrechen; und wiewohl Kränklichkeit 
und ſtrenge Kälte ihn an feinen Palaſt hätten feſſeln follen, fo folgte 
er doch dem Heere am Schluſſe des Jahres. Kaum aber war feine 
Ankunft in Marjenwerder den Schweden bekannt geworden, als der 
Schrecken feines Namens dieſe zum Rückzuge beſtimmte: ein Rlick⸗ 
zug, welcher, unter der Verfolgung der brandenburgiſchen Generale 
Görzke und Treffenfeld, ſich mit fo großen Verlusten endigte, 
daß Horn mit etwa zweitauſend Mann nach Riga zurückkam. 

Schwediſch-Pommern würde nach dieſer Begebenheit unaus⸗ 
bleiblich für die ſchwediſche Krone verloren geweſen ſein und der 
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Kurfürſt feinen Lieblingswunſch, in den Beſitz einer ausgedehnteren 
Küſte zu gelangen, verwirklicht haben, hätte nicht auf der einen 
Seite der Kaiſer die Vergrößerung der Hauſes Brandenburg gefürch⸗ 
tet, und hätte, auf der andern, Ludwig XIV. die Sache ſeines Ver⸗ 
bündeten weniger zu ſeiner eigenen gemacht. Die Folge davon war, 
daß der Friede vom 5. Februar 1679 zu Stande kam, ohne daß des 
Kurflirſten von Brandenburg darin gedacht war. Hierbei blieb es 
aber nicht. Kaum waren die Schweden aus Preußen vertrieben, als 
vom Rhein her die Nachricht erſcholl, daß dreißigtauſend Franzoſen 
unter dem General Calvo in das Herzogthum Kleve eingerückt wä⸗ 
ren. Der Zweck dieſer Bewegung war kein anderer, als den Kurfür⸗ 
ſten zur Zurückgabe Pommerns an Schweden zu bewegen. Zwar 
that Friedrich Wilhelm alles, was in ſeinen Kräften ſtand, um 
die Holländer und den Kaiſer in dieſer wichtigen Angelegenheit fiir 
ſich zu gewinnen; doch weder jene, noch dieſer, wie groß auch ſeine 
Verdienſte um Beide ſein mochten, nahmen ſich ſeiner an, ſo, daß 
nichts weiter übrig blieb, als ſich mit dem franzöſiſchen Hofe ſo gut 
wie möglich zu vereinbaren. Und dies geſchah zu St. Germain en 
Laye, dem Lieblingsaufenthalte Ludwigs XIV., wo man, nach lan⸗ 
gen Erörterungen, endlich darin übereinkam, „daß, mit Beibehaltung 
des weſtphäliſchen Friedens, der Kurflirſt die Städte Kammin, Garz, 
Greifenberg und Wildenbrück behalten, alle Eroberungen der letzten 
Jahre an Schweden zurückgeben und in dem ausſchließenden Veſitz 
der hinterpommerſchen Zölle bleiben ſollte.“ Dazu kam das Verſpre⸗ 
chen einer Entſchädigung von 300,000 Kronenthalern, welche Frank⸗ 
reich zahlte. 

Der Feldzug, durch welchen die Schweden aus dem Herzogthum 


133 


Preußen vertrieben wurden, war ber letzte, an welchem Friedrich 
Wilhelm perſönlichen Antheil nahm. Krieger, im eigentlichen 
Sinne des Worts, war dieſer ausgezeichnete Fürſt in keiner Periode 
ſeiner Regierung. Auf den Schlachtfeldern bei Warſchau und Fehr⸗ 
bellin hatte er gezeigt, daß es ihm nicht an Heldenmuth fehlte; fein 
Ruf in dieſer Beziehung war über die ganze europäiſche Welt ver⸗ 
breitet. Hiermit zufrieden, glaubte er in einem Alter von ſechzig Jah⸗ 
ren die Ruhe verdient zu haben, nach welcher man ſich inſtinktmäßig 
ſehnt, wenn man ſeinen Beruf nicht im Zerſtören, ſondern im Schaf⸗ 
fen findet. Dazu kam unſtreitig, daß der ſchlechte Erfolg ſeiner frie- 
geriſchen Anſtrengungen ihn mit Unmuth erfüllte. Da die leitende 
Idee ſeiner Politik keine andere war, als die, daß Brandenburg, um 
fortzudauern und ſeine Beſtimmung mit einiger Sicherheit zu erfüllen, 
im nordöstlichen Deutſchland keine auswärtige Macht beſtehen laſſen 
dürfe: fo war er, glauben wir, nur allzu ſehr berechtigt, bei der Un⸗ 
terzeichnung des Friedens von St. Germain en Laye, feinen Unwillen 
dadurch an den Tag zu legen, daß er in die Worte ausbrach: „Möge 
einſt einer meiner Nachfolger mein Rächer ſein.“ 

Gedenken müſſen wir in dieſem Zuſammenhange eines Unter⸗ 
nehmens, das vor allem beweifet, wie umfaſſend die Ideen dieſes 
Fürſten in Beziehung auf die Geſellſchaft waren, an deren Spitze 
er ſtand. 

Wie hätte er, der einen großen Theil ſeiner Bildung den Beob⸗ 
achtungen verdankte, die er während ſeines Aufenthalts in Holland 
gemacht hatte, gleichgültig bleiben können gegen die Vortheile des 
Seehandels? In Wahrheit, ſein Volk durch Theilnahme an dem 
Weltverkehr zu bereichern, war einer feiner Lieblingsgedanken. In 
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dem Kriege mit Schweden hatte er eine kleine Flotte, die von dem 
Holländer Benjamin Raule befehligt wurde, theils zur Verthei⸗ 
digung, theils zum Angriff gebraucht, und, nach der Eroberung Stet⸗ 
tins, in dieſer nicht unvortheilhaft gelegenen Stadt ein Kommerz z 
Kollegium errichtet, das die Beſtimmung hatte, ſeinem Gedanken 
binfichtlich einer Theilnahme an dem Welthandel Wirklichkeit und 
Beſtand zu geben. Dieſen Gedanken feſthaltend, ließ er, ſobald die 
Zurückgabe des ſchwediſchen Pommerns erfolgt war, den Hafen von 
Pillau reinigen; und nachdem ſeine von holländiſchen Schiffsbauern 
zuſammengebrachte Flotte mit brandenburgiſchen Soldaten und bel: 
ländiſchen Matroſen bemannt war, wurde zu Pillau eine Admiralität 
und zu Königsberg ein Kommerz-Kollegium errichtet. Seele dieſer 
neuen Schöpfung war derſelbe Benjamin Raule, der bereits fo 
gute Dienſte in dem Kriege mit Schweden geleiſtet hatte. Die Haupt⸗ 
aufgabe war — eine Kolonie zu gründen; und da die großen Looſe 
bereits ſo vertheilt waren, daß man ſich vergeblich nach Amerika und 
Oſtindien gewendet haben würde, ſo richtete man den Blick auf 
Afrika, wo man Goldſtaub zum Hauptobjekt des Handels zu machen 
gedachte. Frankreichs Genehmigung erfolgte um fo leichter, je weni- 
ger eine ſolche Eutſchädigung für die Zurückgabe von Schwediſch⸗ 
Pommern vorenthalten werden konnte. Mit Benjamin Raule's 
Inſtruktion verſehen, lief Kapitän Blonk im Jahre 1680 auf zwei 
Schiffen von Pillau aus, und landete, nach einer glücklichen Fahrt, 
auf der Kliſte von Guinea, wo er mit drei Megerbäuptern einen 
Vergleich ſchloß, nach welchem dieſe ſich verbindlich machten, nur 
mit dem Kurfürſten von Brandenburg Handel zu treiben und die Er⸗ 
bauung eines Forts zu geſtatten. Ein fo glücklicher Erfolg verur⸗ 
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fachte allgemeine Freude. Kaum war Kapitän Blonk zurückgekehrt, 
als eine afrikaniſche Handelsgeſellſchaft errichtet wurde, 
an welcher Jeder Theil nehmen durfte, der Geldvorſchüſſe zu machen 
vermochte. Haupt- Aktionär war der Kurfürſt ſelbſt mit 8000 Tha⸗ 
lern; Berlins Kaufleute brachten 20,000 zuſammen; 20,000 gaben 
Benjamin Raule und ſeine holländiſchen Freunde. So wurde ein 
Unternehmen begonnen, deſſen Fortgang der Kurfürſt durch einen 
Freibrief auf dreißig Jahre und durch das Verſprechen ſicherte, daß 
er die Koſten zur Anlegung eines Forts, fo wie zur Unterhaltung der 
dazu nöthigen Beſatzung, hergeben wollte. Dieſem Verſprechen ge— 
mäß wurde der Major von Gröben auf zwei Fregatten, von wel⸗ 
chen die eine ſechsundzwanzig, die andere zwanzig Kanonen führte, 
mit hundert Soldaten und den erforderlichen Werkleuten nach Guinea 
geſchickt, wo er den 1. Januar 1683 an Ort und Stelle anlangte. 
Er nahm mit Bewilligung der Regerhäupter Beſitz von dem Berge 
Mamfort, gründete daſelbſt das Fort Groß-Friedrichsburg, und 
ließ, nachdem er ſeine Veſtimmung erfüllt hatte, den Kapitän Blonk 
als Kommandanten des Forts mit zwanzig Kanonen zurück. 

Wenn dies Unternehmen fruchtlos blieb, ſo lag dies darin, daß 
es keine beſſere Grundlage hatte, als die Begierde nach Gold, das 
man am wohlfeilſten durch Goldſtaub zu gewinnen wähnte: ein Irr⸗ 
thum, den man nur allzu lange feſthielt, obgleich der Kurfürſt ſehr 
früh geſtand, „daß die aus dem Goldſtaube der Küſte Guiana ge- 
prägten Dukaten ihm das Doppelte ihres Werthes koſteten.“ Selbſt 
der Beitritt der oſtfrieſiſchen Stände zu der afrikaniſchen Geſellſchaft 
und die Verlegung des ganzen brandenburgiſchen Seehandels nach 
Emden — eine Verlegung, wodurch die Kommunikation mit der 
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Küſte Guinea nicht wenig erleichtert wurde — vermochten nichts 
über den urſprünglich fehlerhaften Stand der Verhältniſſe. Mit 
jedem Jahre vermehrten ſich die Schulden der Geſellſchaft dergeſtalt, 
daß dem Kurfürſten nichts Anderes übrig blieb, als den ganzen Han⸗ 
del auf eigene Rechnung zu übernehmen. Nun überlebte zwar die 
Niederlaſſung auf der Küſte von Guinea den Kurfürſten um volle 
zweiunddreißig Jahre, d. h. bis zum Jahre 1720, wo ſein haushälte⸗ 
riſcher Enkel, König Friedrich Wilhelm J., die brandenburgi⸗ 
ſchen Beſitzungen in Afrika für eine nur allzu geringe Summe an 
die Holländer abtrat; doch nur um fo größer war der Verlust, der 
dem Staate dadurch zugefügt wurde. *) 

Ein fehlgeſchlagenes Unternehmen dieſer Art konnte dem Rufe 
eines Fürſten nicht ſchaden, deſſen Eigenſchaften minder glänzend 
geweſen fein würden, wenn er fich durch einen kaufmänniſchen Kal⸗ 
ful hätte beſtimmen laſſen. Eigentlich ordnete ſich Friedrich Wil⸗ 
helm mit ſeinem Streben nach Handel und Kolonien nur dem Geiſte 
ſeiner Zeit unter, der, bei dem zunehmenden Verfalle der Leibeigen⸗ 
ſchaft, in fernen Welttheilen Vortheile ſuchte, welche nur durch eine 
weitgetriebene Theilung der geſellſchaftlichen Arbeit zu erringen wa⸗ 
ren; die Staatswirthſchaftslehre war in der zweiten Hälfte des ſieb⸗ 
zehnten Jahrhunderts noch viel zu wenig entwickelt, als daß unter 
ihrer Leitung Mißgriffe hätten vermieden werden können. 


) Der hier berührte Gegenſtand iſt ſeit Kurzem ausführlich nach ar⸗ 
chivaliſchen Nachrichten in einer Schrift erörtert worden, welche den Titel 
führt: „Die Geſchichte der See- und Kolonialmacht des großen Kurfür⸗ 
ſten Friedrich Wilhelm von Brandenburg,“ und den Dr. P. F. 
Stuhr zum Verfaſſer hat. 
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Deſto größer war das Verdienſt, das Friedrich Wilhelm 
ſich um Deutſchland in dieſer Periode erwarb. 

Die letzten Friedensſchlüſſe hatten dem franzöſiſchen Reiche eine 
beträchtliche Anzahl von Städten und Diſtrikten überlaſſen, ohne die 
letzteren genau zu beſtimmen; und hierin lag für Ludwig XIV. die 
Verſuchung, ſich eine oberrichterliche Autorität anzumaßen. Da er 
nun Urſache hatte, zu glauben, daß das, was er beabſichtigte, nie den 
Beifall der Betheiligten erhalten würde, fo verfiel er, um wenigſtens 
den Schein des Rechts zu retten, auf das ſinnreiche Mittel, ſeine 
Angelegenheit der Entſcheidung der Rechtsgelehrten anzuvertrauen. 
Zu dieſem Endzweck errichtete er jene Reunions-Kammern, welche 
ihre Wohnſitze zu Metz, Breiſach, Beſangon und Dornick auffchlugen, 
um mit ſcheinbar größerer Gründlichkeit auszumitteln, welche Städte 
und benachbarte Länder ehemals zu Frankreich gehört hätten und 
folglich aufs Neue mit dieſem Reiche vereinigt werden müßten. In⸗ 
dem nun dieſe im Solde des franzöſiſchen Monarchen ſtehenden 
Richter ſich ihres Auftrags nur allzu gewiſſenhaft entledigten, wur⸗ 
den dem Kurfürſten von der Pfalz Germersheim und mehre andere 
Städte, dem Biſchofe von Speier Lauterbach, dem König von Schwe⸗ 
den Zweibrücken abgeſprochen, und mit denſelben Scheingründen 
ſchlugen dieſe Sentenzen-Schmiede die Grafſchaften Waldenz, Hom⸗ 
burg, Bitſch und das Fürſtenthum Mlümpelgard zu Frankreich. Ver⸗ 
gebens appellirte der deutſche Kaiſer gegen ein ſo ungerechtes Ver⸗ 
fahren; verhindert durch Unruhen in Ungarn, hatte er es nicht in 
ſeiner Gewalt, ſeinen Proteſtationen Nachdruck zu geben und die 
natürliche Folge dieſer Schwäche war, daß den 30. September 1680 
ſelbſt Strasburg dem franzöſiſchen Kriegsminiſter ſeine Thore öffnete 
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und daß an demſelben Tage der Marſchall Bouflers in Caſal eine 
rückte, das der Herzog von Mantua für 1,200,000 Livres an 
Frankreich verkauft hatte, damit es in Italien einen feſten Punkt für 
ſeine Angriffe auf Spanien haben möchte. Auf den Ausſpruch der 
Vereinigungskammern ſollte auch das Herzogthum Luxemburg dem 
franzöſiſchen Königreiche einverleibt werden, als die Nachricht von 
den furchtbaren Nüſtungen der Türken gegen Sſterreich dieſe Maßre— 
gel bintertrieb, indem Ludwig XIV. ſich das Anſehn gab, als wollte 
er den Kaiſer nicht an einer tapferen Bekämpfung der Ungläubigen 
verhindern. Nie war die politiſche Heuchelei weiter getrieben wor— 
den; denn daß die Türken in Ungarn einfielen und nicht lange dar⸗ 
auf Wien belagerten, war Ludwigs XIV. Werk, der feine Vers 
größerungsentwürfe unter dem Beiſtande der hohen Pforte am ſicher⸗ 
ſten durchzuſetzen hoffte. 

Unter ſolchen Umſtänden ging Deutſchland einer Kriſis entge— 
gen, die ſchwerlich noch heftiger gedacht werden konnte. Deutſch⸗ 
lands Fürſten ſchrieen über Eingriffe in längſt verjährte Rechte, und 
zu Regensburg wurde die Frage über Krieg und Frieden mit der vol: 
len Heftigkeit verhandelt, welche dem Gefühl politiſcher Schwäche 
eigen iſt. Welchen Entſchluß ſollte Friedrich Wilhelm in dieſer 
Lage der Dinge faſſen? In einer Sprache, die mehr dem Weiſen, 
als dem Helden angehörte, rieth er zum Frieden, in der Überzeugung, 
daß, um Ludwig XIV. noch mehr zu verherrlichen, kein Mittel 
wirkſamer ſein würde, als ein Krieg, geführt mit zuſammengerafften 
Truppen und von Generalen, die in der Kriegskunſt ſo weit hinter 
den franzöſiſchen zurückſtanden. Die Fürſten Deutſchlands folgten 
der Stimme des edlen Kurfürſten. Zwar konnte der Friede des 
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Reichs nur dadurch erkauft werden, daß Frankreich in dem Beſitz 
alles deſſen blieb, was es ſich bis zum 1. Auguſt 1681 angeeignet 
hatte; doch fand es ſich entſchädigt durch einen Waffenſtillſtand, der 
auf zwanzig Jahre abgeſchloſſen wurde und weſentlich das Werk des 
großen Kurfürſten war. Ludwig XIV. ſelbſt empfand das Hoch⸗ 
herzige in dem Vetragen Friedrich Wilhelms ſo ſehr, daß er ſich 
um feine Freundſchaft bewarb. Beide Fürſten ſchloſſen ein Bündniß 
mit einander und bewieſen ſich ihre gegenſeitige Achtung durch Ge— 
fälligkeiten und Geſchenke aller Art. Der Kurfürſt machte dem Kö— 
nig ein Geſchenk mit Pferden und Bernſtein aus Preußen, und mit 
Wagen, die in Berlin gebaut waren und in der Hauptſtadt Frank⸗ 
reichs fo allgemeinen Beifall fanden, daß die ihnen zu Theil gewor— 
dene Benennung bis auf den heutigen Tag fortdauert.) Das Ge: 
gengeſchenk des franzöſiſchen Königs beſtand in koſtbaren Gobelins. 
Bei dem allen dauerte dies freundſchaftliche Verhältniß nur we⸗ 
nige Jahre. 

Inzwiſchen hatte ſich die Geſtalt der Dinge auch im Südoſten 
verändert. Wien, ſeit dem 14. Juli 1683 von den Türken belagert, 
wurde zwar den 21. September deſſelben Jahres durch den polni⸗ 
ſchen König Johann Sobiesky entſetzt, welcher, unter dem Bri— 
ſtande von 2000 Mann brandenburgiſcher Truppen, die Türken 
ſchlug und den nach Linz geflüchteten Kaiſer Leopold in ſeine 
Hauptſtadt zurückführte; doch dauerte der Krieg in Ungarn 
fort. Zur Beilegung deſſelben des Beiſtandes der Brandenburger 


) Man nannte fie bei ihrer erſten Erſcheinung Berlines, und dieſe 
Benennung iſt ihnen geblieben. 
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bedürftig, ließ der Kaiſer, um denſelben zu erhalten, viel Bereitwillig⸗ 
keit zur Zurückgabe des Herzogthums Schleſten, das er im Jahre 
1675 widerrechtlich an fich gebracht hatte, blicken; und dieſer Lockung 
folgend, ſendete Friedrich Wilhelm ihm 8000 Mann mit den 
beſten unter ſeinen Generalen. Dieſe zeichneten ſich bei der Belage⸗ 
rung von Ofen zwar ſo vortheilhaft aus, daß der öſterreichiſche Ober⸗ 
feldherr ihre Tapferkeit im Angeſicht des ganzen Heeres rühmte; doch, 
kaum war die Eroberung der Hauptſtadt Ungarns vollbracht, als der 
Kaiſer ſich beeilte, den Befehl zum Rückmarſch der Truppen zu ge⸗ 
ben, nur damit es den Brandenburgern nicht einfallen möchte, ihre 
Winterquartiere in Schlefien zu beziehen. Ihrem Kurfürſten mochte 
es ſchmerzen, in ſeinen Erwartungen fo betrogen zu fein; doch, vor⸗ 
gerückt im Alter, ertrug er dies Schickſal, zufriedengeſtellt durch die 
an ihn erfolgende Abtretung des Schwiebuſſer Kreiſes und einer 
Geldforderung an Oſtfriesland, die, angeſchlagen auf 1,000,000 Tha⸗ 
ler, auf 240,000 Thaler zuſammenſchmolz. 

Gegen das Verfahren des deutſchen Kaiſers ließ ſich aus einem 
doppelten Grunde nichts einwenden; einmal, weil Friedrich Wil- 
helm nie aufgehört hatte, deutſcher Reichsfürſt zu ſein, zweitens, 
weil ſein Verhältniß zu Ludwig XIV. ſeine Endſchaft in der Auf⸗ 
hebung des Edikts von Nantes gefunden hatte. 

Derſelbe Monarch, der, während der erſten Hälfte ſeiner Re⸗ 
gierung, den Frieden von Nymwegen diktirte, den Kanal von Lan⸗ 
guedoe graben ließ, die Akademie der Wiſſenſchaften gründete, dem 
kirchlichen Schauſpiel ein geiſtreiches Theater, auf welchem der Tar⸗ 
tüffe gegeben werden durfte, entgegenſtellte, kurz, der ſo ganz im 
Geiſte eines weltlichen Souveräns handelte, fand in der zweiten 
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Hälfte eben dieſer Regierung fein größtes Verdienſt in der Verfol⸗ 
gung der Proteſtanten ſeines Königreichs. Dieſe Verwandlung war 
das Werk des Pater la Chaiſe, dem alles dadurch gelang, daß 
Ludwigs Geſundheit, vom Jahre 1682 an, durch einen Fiſtelſcha⸗ 
den am Maſtdarm erſchtüttert war, der ſeine phyſiſchen Kräfte ver⸗ 
zehrte, ſeine Neigungen veränderte und von ſeinem früheren Sein 
nichts weiter beſtehen ließ, als den tiefgewurzelten Glauben an — 
ſeine eigene Göttlichkeit. Auf dieſe Weiſe wurde er zum Verfolger 
derjenigen, die ſeinen Großvater, Heinrich IV., auf den franzöſi⸗ 
ſchen Thron erhoben und nie ein anderes Verbrechen begangen hat⸗ 
ten, als eine Autorität zu verwerfen, die, wenn ſein früheres Verfah⸗ 
ren gegen den Papſt darüber entſcheiden durfte, ſelbſt von ihm nicht 
anerkannt wurde. Es kann hier nicht die Rede fein von den Bedrlük⸗ 
kungen und Proſkriptionen, welche die Zurlicknahme des Edikts von 
Nantes nach ſich zog; genug, daß Ludwig XIV., als Werkzeug 
der Jeſuiten, nicht blos den inneren Frieden Frankreichs zerſtörte, 
ſondern auch fein Königreich um eine halbe Million nützlicher Unter⸗ 
thanen entvölkerte, „die“ (wie ein philoſophiſcher Geſchichtſchrei⸗ 
ber *) ſich darüber ausgedrückt hat) „lieber Hab' und Gut verlieren, 
als den Pfalmen Clement Marots entfagen wollten.“ Von die: 
ſer halben Million fanden etwa einundzwanzigtauſend Aufnahme in 
der Kurmark: Perfonen aus allen Ständen: Bauer, Gärtner, Hand⸗ 
werker, Fabrikanten, Kaufleute, Gelehrte und Soldaten. Da für 
Ludwig XIV. alles perſönlich war: ſo konnte er ſeinem Freunde, 
dem Kurfürſten, nicht verzeihen, daß er einen weſentlichen Theil der 


) Friedrich II. in feinen Denkwürdigkeiten der Mark Brandenburg. 
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von ihm vertriebenen Kalviniſten gütig bei ſich aufgenommen hatte. 
Dieſer ſetzte ſich jedoch leicht hinweg über einen Unwillen, der aus 
einer ſo unlauteren Quelle floß. Er fand darin ſogar eine Aufforde⸗ 
rung, ſeine nenen Unterthanen mit allem zu unterſtützen, was in ſei⸗ 
nen beſchränkten Kräften ſtand. Nicht genug, daß ihnen Wohnungen 
und Acker aus dem Staatsſchatze verliehen wurden, erhielten fie, 
nach und nach, alles, was zu einer Kolonie gehört: Kirchen, Schu⸗ 
len, Hoſpitäler, ſogar eigene Gerichtshöfe. Was man franzöſiſchen 
Geſchmack und franzöſiſche Sitte nennt, war durch die Art und 
Weiſe, wie Ludwig XIV. auf die europäiſche Welt einwirkte, zwar 
ſchon vor ihnen eingewandert; doch darf man ſagen, daß die Ein⸗ 
wanderung der Kalviniſten Frankreich noch weit vollſtändiger in die 
Marken verſetzte. 

Von allen Erwerbungen, welche Friedrich Wilhelm, mwäb: 
rend ſeiner fünfundvierzigjährigen Verwaltung, für die Wiederbevöl⸗ 
kerung der Kurmark gemacht hatte, war ihm die der Refugiés — 
ſo nannten ſich die ausgewanderten Franzoſen — bei weitem die 
liebſte; und wiewohl er ſich dem Ziele, das ſeinem Leben geſetzt war, 
mit ſtarken Schritten näherte, ſo genoß er doch noch einen Theil der 
Früchte, die als naturgemäßer Lohn feiner Duldſamkeit in kirchlichen 
Dingen betrachtet werden können. Um ihn her blüheten Manufak⸗ 
turen und Fabriken aller Art auf, welche meiſtens das Werk der ein⸗ 
gewanderten Franzoſen waren; und ſeine Freude darüber war ſo 
groß, daß er das erſte Paar gewirkter Strümpfe mit 100 Thalern 
bezahlte. Sammet⸗ und Raſch-Fabriken blieben nicht aus; und ne⸗ 
ben einer Zuckerſiederei fal) man eine Seifen-Fabrik entſtehen, wie 
das Land ſie bis dahin noch nicht gekannt hatte. Da Angaben dieſer 
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Art den geſellſchaftlichen Zuſtand einer gegebenen Periode ſchildern, 
fo dürfen wir nicht unbemerkt laſſen, daß auch die Tuch-Mamifak⸗ 
turen, dieſer alte Beſtandtheil brandenburgifcher Betriebſamkeit, nach⸗ 
dem ſie während des dreißigjährigen Krieges in Verfall gerathen wa⸗ 
ren, ſich von Reuem hoben; und zwar bei weitem weniger durch 
Einfuhr-Verbote zu ihren Gunſten, als durch die Mittheilung er⸗ 
leichternder Methoden und durch die Anfertigung ſolcher Zeuche, de⸗ 
ren Abſatz geſichert war. 

Die letzte europäiſche Angelegenheit, an weleher der große Kurz 
fürſt einen weſentlichen Antheil nahm, war jene Umwälzung, wodurch 
das Geſchlecht der Stuarts in der Perſon Jakobs II. aus Eng- 
land vertrieben wurde. Als Wilhelm von Oranien, von den Eng- 
ländern aufgefordert, ſich der Krone feines Schwiegervaters zu be- 
mächtigen, hierüber mit Friedrich Wilhelm, ſeinem nahen Ver⸗ 
wandten (beide waren Geſchwiſterkinder) in einer zu Kleve gehaltenen 
Unterredung zu Rathe ging, rieth dieſer ihm, „zwar alles anzuwen⸗ 
den, was den Engländern Erleichterung verſchaffen könnte, ſich aber 
aller Gewaltſchritte gegen ſeinen Schwiegervater zu enthalten:“ ein 
gut gemeinter Rath, der in der Vorausſetzung gegeben wurde, daß 
Menſchen etwas über die Dinge vermögen. Er erfolgte im Jahre 1686. 
Schon im nächſtfolgenden Jahre überzeugte ſich der große Kurfürſt 
in Unterredungen, die er zu Potsdam mit einem vornehmen Schot⸗ 
ten batte, daß dem traurigen Zuſtande, worin ſich die Engländer 
durch die Verblendung des von Jeſuiten geleiteten Jakobs II. be⸗ 
fanden, nur durch eine Landung abzuhelfen fei, welche der Fürſt von 
Oranien in England zu verſuchen habe. Jetzt billigte er ein Unter 
nehmen, das für die Schickſale Europa's im achtzehnten Jahrhun⸗ 
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dert nur allzu entſcheidend wurde. Doch erlebte er deſſen Vollen⸗ 
dung nicht. 

Friedrich Wilhelm hatte ein Alter von achtundſechzig Jah⸗ 
ren zurlickgelegt, als das Podagra, an welchem er ſeit längerer Zeit 
gelitten hatte, ſich zu Anfang des Jahres 1688 in Waſſerſucht auf⸗ 
löſete. Standhaften Blicks ſah er das Ziel ſeiner Laufbahn näher 
rücken; und noch zwei Tage vor feinem Hintritt raffte er feine letzten 
Kräfte zuſammen, um noch einmal den Vorſitz im Staatsrathe zu 
führen, den er nach Potsdam zu ſich berufen hatte. Als alle Glieder 
deſſelben beiſammen waren, eröffnete der große Fürſt die Sitzung 
durch eine Rede, worin er ſeinen Miniſtern und Generalen für die 
ihm geleiſteten treuen Dienſte dankte, nicht ohne ſie aufzufordern, 
daß ſie ſeinem Sohn und Nachfolger dieſelbe Geſinnung bewahren 
möchten. Er wendete ſich ſodann an den Kurprinzen, dem er die 
Pflichten eines guten Fürſten einſchärfte, und die Verbindlichkeit 
auferlegte, den Prinzen von Oranien in deſſen Unternehmen auf 
England zu unterſtützen. Zugleich ſetzte er ihn in Kenntniß des Zu⸗ 
ſtandes, worin er die Staatsangelegenheiten zurückließ; dahin gehörte, 
daß er nicht nur keine Schulden gemacht, ſondern einen Schatz von 
650,000 Thalern geſammelt habe. Alle Anweſenden waren von der 
Rede des Kurfürſten bis zu Thränen gerührt; ihr Organ aber wurde 
der Feldmarſchall Schomberg, als er ſich für ihre Ergebenheit und 
liebevolle Treue verbürgte. Den Auftritt zu verändern, ließ Frie⸗ 
drich Wilhelm ſich die laufenden Angelegenheiten vortragen, die 
er eben ſo unbefangen beurtheilte, wie in den Tagen der Geſundheit 
und der Stärke. So ging die Sitzung zu Ende. Zurückgeführt in 
feine Zimmer, erwartete der große Kurfürſt den Tod mit dem Hel- 
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denſinn, den er fo oft im Schlachtgetümmel bewiefen hatte. Der 
28. April war ſein Sterbetag, ſofern es dergleichen für ausgezeich⸗ 
nete Männer giebt; denn die gebietende Perſönlichkeit, die er im Lez 
ben gebildet hatte, blieb, nach ſeinem Hinſcheiden, zurück in den von 
ihm geſchaffenen Inſtitutionen, deren wir hier noch beſonders geden⸗ 
ken müſſen. 

Gleich beim erſten Antritt ſeiner Regierung empfahl er ſeinen 
Beamten: „es ſo zu machen, daß ſeine Unterthanen da, wo ſie beten 
follten, nicht Urſache hätten, zu ſeufzen.“ Unvermeidliche Kriege 
nöthigten ihn zwar, einen weit härteren Druck zu üben, als fein all: 
gemeines Wohlwollen geſtattete; allein er gehörte deshalb nicht we⸗ 
niger zu den ſeltenen Fürſten, welche für das, was ſie nehmen, zu 
geben verſtehen. Ohne Wiſſenſchaft und Kunſt ſchien ihm das Le⸗ 
ben öde und leer, und als ein Fürſt, der ſelbſt die mannigfaltigſten 
Kenntniſſe vereinigte, that er, was in feinen Kräften ſtand, den Geis 
ſtesſchwung feines Volks zu verſtärken. Durch ihn wurde das joachim⸗ 
thalſche Gymnaſtum nach der Hauptſtadt verlegt und mit den Ein: 
künften des Kloſters Dambeck, ſo wie mit den ſäkulariſirten Kanoni⸗ 
katen des halberſtädtiſchen Domſtifts ausgeſtattet; ſpäter (1681) 
ftiftete er zu Berlin das werderſche Gymnaſtum. Seine Schöpfung 
war die Univerſttät zu Duisburg, während er zugleich ein Wohlthä⸗ 
ter für die Univerſttäten zu Frankfurt an der Oder und zu Königs⸗ 
berg wurde. Auch die königliche Bibliothek zu Berlin, dieſe gegen— 
wärtig fo gemeinnützliche Anſtalt, verdankt ihm ihren erſten Urſprung; 
und da fein Sinn für alles Große und Umfaffende fo lebendig war, 
ſo fehlte wenig daran, daß er einging auf den phantaſtiſchen Entwurf 
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eines gelehrten Schweden, Namens Benjamin Skytte, welcher 
im Brandenburgiſchen eine Stadt anlegen wollte, die, von lauter Ge⸗ 
lehrten bewohnt, der Mittelpunkt aller Wiſſenſchaften und Künſte 
und als ſolche eine Univerfität für alle Völker Europa's wäre. 

Wer geſteht, nach allen dieſen Angaben, nicht, daß Friedrich 
Wilhelm unter den Fürſten ſeiner Zeit den erſten Rang einnahm, 
ſofern nur von ſittlichen Eigenſchaften die Rede iſt? Das Areal des 
Kurfürſtenthums, durch ihn um 602 Quadrat⸗Meilen erweitert, be⸗ 
trug, nach feinem Hintritt, 2,046 Quadrat⸗Meilen. Über die Be- 
völkerung dieſes Flächenraums iſt zwar nichts Zuverläſſiges aufge⸗ 
zeichnet worden; nach dem Maaßſtabe, den die Hauptſtadt gewährt, 
konnte ſie jedoch nicht beträchtlich ſein; denn Berlin, durch den An⸗ 
bau des ſogenannten Werders und durch die Dorotheenſtadt vergrö⸗ 
ßert, zählte höchſtens vierundzwanzigtauſend Einwohner. Indeß war, 
durch die jährlich wachſende Theilung der geſellſchaftlichen Arbeit, 
die Bevölkerung im Zunehmen; und wenn ſie im Jahre 1690 zwei 
Millionen betrug, fo kann man nur darüber erſtaunen, daß fie ſich 
in dem Zeitraum von hundertfunfzig Jahren zu vierzehn Millionen 
hat erheben können: ein Reſultat, das vorzüglich durch den grofien 
Kurfürſten eingeleitet worden iſt. 
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XII. 
Friedrich der Dritte, als Kurfürſt. 


Friedrich Wilhelm hinterließ eine zahlreiche Rachkommen⸗ 
ſchaft; aus feiner erſten Ehe mit der Prinzeſſin Luiſe, Tochter 
Friedrich Heinrichs, Prinzen von Oranien, den Kurprinzen 
Friedrich; aus feiner zweiten Ehe mit der Witte des Herzogs 
Ehriſtian Ludwig zu Braunſchweig-Llineburg, einer Tochter des 
Herzogs von Holſtein-Glücksburg, Namens Dorothea, vier Prinz 
zen und zwei Prinzeſſinnen. 

Sein Nachfolger im Kurſtaat war der Prinz Friedrich, die⸗ 
ſes Namens der Dritte. 

Geboren zu Königsberg den 12. Juli 1657, folglich in demſel⸗ 
ben Jahre, wo das Herzogthum Preußen durch den Traktat von 
Wehlau für eine freie und unabhängige Souveränetät erklärt wurde, 
hatte er das auffallende Loos, von einem Schöngeiſt, Namens Bö⸗ 
diker, in einem lateiniſchen Diſtjchon als künftiger König bewill⸗ 
kommt zu werden *): ein Angebinde, das um fo mehr beſchäftigte, da 
des Neugebornen älterer Bruder Karl Amil um dieſe Zeit einer 
blühenden Geſundheit genoß, ſo, daß für den Nachgebornen nur eine 
ſchwache Ausſicht auf Nachfolge vorhanden war. Dieſe Ausficht noch 


*) Dies Diſtichon lautete: 
Nascitur in Regis Friderieus monte. Quid istud2 
Prsedicunt Musae: Rex Fridericus erit, 
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mehr zu verdunkeln, trat ein Umſtand ein, der im Leben fürſtlicher 
Perſonen höchſt ſelten iſt. Eine unvorſichtige Amme ließ den jungen 
Prinzen, ehe er ein volles Jahr erreicht hatte, über ihre Schultern 
zur Erde fallen; und die Folge davon war eine Verunſtaltung des 
Rückgrades, welche ſich nach und nach in einen Buckel ausbildete 
und die Geſundheit des Prinzen ſchwächlich erhielt. 

Von ſeinem ſechsten Jahre an wurde der Prinz Friedrich, 
fern von den Einwirkungen des Hofes, zu Alt-Landsberg in dem 
Haufe des Freiherrn Otto von Schwerin erzogen; womit fein 
einſichtsvoller Vater ſchwerlich eine andere Abſicht verband, als ſeine 
Geſundheit zu befeſtigen. Als es nun für den im Alter vorgerückten 
Prinzen eines poſitiven Unterrichts bedurfte, wählte der große Kur⸗ 
fürſt für dieſen Zweck den Herrn Eberhard von Dankelmann, 
den er auf einer Reiſe durch Lingen als einen Mann von Geſchmack 
und Wiſſenſchaft kennen gelernt hatte; und iſt das, was man ſpäter⸗ 
hin von den Fortſchritten des Prinzen in Kunſt und Wiſſenſchaft 
faſt einſtimmig ausgeſagt hat, gegründet, ſo war Dankelmanns 
Unterricht auf keine Weiſe unfruchtbar. 

Der Hintritt des Prinzen Karl Amil gab dem Angebinde des 
poeten Bödiker zuerſt eine Bedeutung, die es früher nicht gehabt 
hatte. Da dieſer Hintritt im Jahre 1674 erfolgte, ſo hatte der 
Pring Friedrich um dieſe Zeit ein Alter von ſiebzehn Jahren zus 
rückgelegt. Das Verhältniß, worein er, von jetzt an, zu ſeiner Stief⸗ 
mutter trat, wird von den Zeitgenoſſen als ſehr feindſelig geſchildert; 
wir gehen jedoch darauf um ſo weniger ein, weil in den letzten acht 
Regierungsjahren des großen Kurfürſten nicht das Mindeſte vorfiel, 
was einen Familienzwiſt angekündigt hätte. Seiner erſten Gemalin 


149 


durch ein Fleckfieber im fünften Monate Ihrer Schwangerſchaſt be⸗ 
raubt, ſchritt der Kurprinz ſehr bald zur zweiten Ehe; und ſeine 
Wahl fiel auf jene Sophie Charlotte, Prinzeſſin von Braun⸗ 
ſchweig⸗Llineburg, deren Name unſterblich geworden iſt durch die 
Verbindung, worin ſie mit dem Philoſophen Leibnitz und mit an⸗ 
deren Gelehrten ſtand. Den väterlichen Anordnungen gemäß, erhielt 
fein älteſter Stiefbruder, Philipp Wilhelm, die ſogenannte Mark⸗ 
grafſchaft Schwedt, welche den Nachkommen dieſes Prinzen bliebz 
die übrigen Stiefbrüder wurden ausgeſtattet mit Militär⸗Amtern 
und geiſtlichen Würden. Es fand demnach keine weitere Theilung 
des Kurſtaats Statt, wie allgemein dieſe auch erwartet werden 
mochte. 

Friedrich III. war einunddreißig Jahre alt, als er die von 
ſeinem Vater beſchriebene Laufbahn betrat. Er begann damit, daß er 
das Unternehmen Wilhelms von Oranien gegen Jakob II., Kö⸗ 
nig von England, mit 6000 Mann unterſtiltzte, welche, unter dem 
Feldmarſchall Schomberg, nach England überſetzten und mehre 
Jahre auf dieſer Inſel blieben. Hier waren fie es, welche den Kampf 
zwiſchen Wilhelm III. und ſeinem Schwiegervater durch die 
Schlacht an der Boyne zu Ende führten: eine Schlacht, in welcher 
der vierundachtzigjährige Feldmarſchall Schomberg blieb. 

Was in dieſer Periode geſchah, muß vielleicht auf die Rechnung 
des großen Kurfürſten geſetzt werden, der, wie wir wiſſen, die Sache 
des Prinzen von Oranien, noch zwei Tage vor ſeinem Ende, ſeinem 
Sohne auf das Dringendſte empfohlen und unſtreitig ſolche Anord⸗ 
nungen getroffen hatte, von welchen dieſer ſich nicht wohl losſagen 
konnte. 
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Was dagegen dem Kurfürſten Friedrich III. zur perſönlichen 
Ehre gereicht, iſt, daß er, nachdem Ludwig XIV. ſich in Bewegung 
geſetzt hatte, um die Schmach ſeines Verbündeten zu rächen, es nicht 
bei halben Maßregeln bewenden lich. 

Den 25. November 1688 erklärte Ludwig XIV. den Gene⸗ 
ral⸗Staaten den Krieg; und da Wilhelm III., nach feiner Be- 
ſteigung des brittiſchen Thrones, nicht aufgehört hatte, Statthalter 
zu ſein, ſo wurde es ihm nicht ſchwer, gegen Frankreich ein Bündniß 
zu Stande zu bringen, dem, nach und nach, der Kaiſer und das 
Reich, England, Holland, Spanien und Savoyen beitraten. Den 
Krieg, der ſich hieraus entwickelte, ausführlich zu befchreiben, erlau— 
ben dieſe Blätter nicht. Wir bemerken alſo blos, daß er zur See 
und zu Lande, in Italien, Spanien, Irland, in den Niederlanden 
und am Rhein geführt wurde, und die Einleitung zu dem politiſchen 
Syſteme war, der ſpäter die Benennung des politiſchen Gleich— 
gewichts erhielt. Wie glänzend nun auch die Siege ſein mochten, 
welche Frankreich in den Flanderiſchen Feldzügen durch den Mar⸗ 
ſchall von Luxemburg bei Fleurus, Steinkerken, Neerwinden und 
Landen, ſo wie durch den Marſchall von Catinat in Savoyen bei 
Strafarde und Marſaglio erfocht: fo konnte doch die Erſchöpfung 
nicht ausbleiben, welche die natürliche Folge fo heftiger Anſtrengun⸗ 
gen war; und ſo geſchah es, daß Ludwig XIV., ſchon vom Jahre 
1693 an, auf die Wiederherſtellung des Friedens bedacht war. Ein 
zu Turin im Jahre 1696 unterzeichneter Traktat, durch welchen Lud⸗ 
Wig die Feſtung Pignerol an den Herzog von Savoben zurückgab 
und dem Botſchafter deſſelben Königliche Ehrenbezeigungen bewil⸗ 
ligte, bahnte den Weg zu dem allgemeinen Frieden, welcher am 
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20. September 1697 zwiſchen Frankreich, England, Spanien und 
Holland zu Ryswick geſchloſſen wurde; und dieſem Frieden folgte der 
zwiſchen Frankreich, dem Kaiſer und dem Reiche am 30. Oktober 
deffelben Jahres geſchloſſene Vertrag, durch welchen die Dekrete der 
Reunions⸗Kammer zu Metz und der ſouveränen Gerichtshöfe von 
Beſangçon und Breiſach aufgehoben und dem Reiche alles zurückge⸗ 
geben wurde, was Frankreich theils in, theils vor dem Kriege unter 
der Benennung von Reunionen beſetzt hatte, nur mit Ausnahme der 
Stadt Strasburg, welche dem franzöſiſchen Reiche verblieb. 

Nicht unbedeutend aber war der Antheil, den Friedrich III. 
an dieſem europäiſchen Kriege nahm. 

Da fich, beim erſten Anfange deſſelben, von der Thatkraft des, 
noch immer mit den Türken und Ungarn beſchäftigten Kaiſers ſehr 
wenig erwarten ließ, fo ſchloß er, ſchon im Jahre 1688, zur Ver: 
theidigung des deutſchen Reichs, ein Blindniß mit dem Kurfürſten 
von Sachſen, mit dem Herzog von Braunſchweig und mit dem Land⸗ 
grafen von Heſſen-Kaſſel; und nicht genug, daß er zu diefer zwei⸗ 
undzwanzigtauſend Mann ſtarken Bundesarmee ſein Kontingent 
schickte, verpflichtete er fich auch zur Vertheidigung des Niederrheins. 
Er brachte auf dieſe Weiſe ein Heer von vierundzwanzigtauſend Mann 
zuſammen, und begab ſich zu Anfang des Jahres 1689 nach Köln, 
das ſeine Truppen, den Franzoſen zuvorkommend, in den letzten Mo⸗ 
naten des abgewichenen Jahres beſetzt hatten. Die Einnahme von 
Rheinbergen, Kaiſerwerth und Bonn war zwar alles, was die Bran⸗ 
denburger für das Jahr 1689 von ſich rühmen konnten; doch ſab 
man zu Berlin darin, nichts deſto weniger, Großthaten, und als der 
Kurfürſt den 7. September nach der Hauptſtadt zurückkam, wurde 
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er von dieſer als Triumphator empfangen. Auch im Jahre 1690 
hielt es der Kurfürſt für nothwendig, ſich an die Spitze ſeiner Trup⸗ 
pen zu ſtellen; und in dieſem Feldzuge ſchrieb man es feinen Maßre⸗ 
geln zu, daß der Feind, ohne im Mindeſten vorzurücken, ſich ſelbſt in 
feſten Gegenden verſchanzte. Über Brliſſel kam der Kurfürſt, nach⸗ 
dem ſeine Truppen ihre Winterquartiere bezogen hatten, nach Berlin 
zurück, ſehr zufrieden mit ſich ſelbſt, weil die Brabanter ihn als ihren 
Erretter begrüßt hatten. Im nächſt folgenden Jahre unterſtützte er 
den Kaiſer in deſſen Kriege mit den Türken mit ſechstauſend Mann 
gegen eine Entſchädigung von 150,000 Thalern, und die Chroniken 
ſagen, daß die Schlacht bei Salankemen würde verloren geweſen ſein, 
wenn der brandenburgiſche General Bar fuß den weichenden rechten 
Flügel der Sſterreicher nicht fo lange unterſtützt hätte, bis der linke 
herankommen und die Tlirken zwiſchen zwei Feuer bringen konnte. 
Außerdem unterſtützte der Kurfürſt in dieſem Jahre den Herzog von 
Savoyen, welchen Vergrößerungsſucht zur Theilnahme an dem 
allgemeinen Kriege gegen Frankreich bewogen hatte; die nach Pie⸗ 
mont unter dem Oberbefehl des Fürſten von Anhalt geſendeten Trup⸗ 
pen verhinderten, wie man verſichert hat, den franzöſiſchen Marſchall 
Catinat an der Belagerung von Turin und kehrten mit eiſernen 
Ladeſtöcken ſtatt der hölzernen zurück, die fie bis dahin gebraucht 
hatten. 

Für die im Laufe dieſes Krieges dargebrachten Opfer erhielt 
der Kurfürſt keinen anderen Dank, als daß ihm in dem Frieden von 
Ryswick die Vortheile beſtätigt wurden, welche fein Vater in dem 
weſtphäliſchen Frieden, fo wie in dem Frieden von St. Germain er⸗ 
halten hatte. Gleichwohl verſtrich das ſiebzehnte Jahrhundert nicht, 
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ohne daß der Kurſtaat weſentliche Vergrößerungen erhielt, die er nur 
der Politik ſeines Fürſten verdanken konnte. Im Jahre 1698 ver⸗ 
größerte Friedrich III. fein Domän durch die Erbſchirmvoigtei über 
die Stadt und das Stift Quedlinburg, ferner durch die Reichsvoigtei 
und das Reichs-Schultheißen-Amt zu Nordhauſen und das Amt 
Petersberg bei Halle: Dominien, welche er dem Kurfürſten von 
Sachſen, Friedrich Auguſt, für die Summe von 340,000 Tha⸗ 
lern abkaufte, als dieſer Fürſt, um ſeine Bewerbungen um die polni⸗ 
ſche Königskrone durchzusetzen, ſich in Schulden zu ſtecken genöthigt 
war. Seine gerechten Ansprüche auf Elbingen durchzuführen, bez 
mächtigte er ſich dieſer Stadt in demſelben Jahre; und er blieb im 
Beſitz derſelben, weil die Polen nicht im Stande waren, jene 
300,000 Thaler zu bezahlen, zu welchen ſie ſich hatten verpflichten 
laſſen. Das Fürſtenthum Neufchatel und die Grafſchaft Valengin 
erwarb Friedrich III. theils in Folge der Dienfte, welche er Wil: 
helm III. geleiftet hatte, theils in Folge der Anſprüche feiner Mut⸗ 
ter auf die Erbſchaft; denn das Haus Oranien übte ſeit Jahrhunder⸗ 
ten eine Oberlehnsherrſchaft über jenes Fürſtenthum und diefe Graf- 
ſchaft. Auch die Grafſchaften Mörs und Lingen nahm der Kurfürſt 
nach eben dieſen Rechtstiteln in Beſitz; und vertheidigte dieſen gegen 
die Einſprüche der holländiſchen General-Staaten. 

Dies alles beweiſet, daß Friedrich III. bei aller Eitelkeit, die 
ihm eigen ſein mochte, das Reelle nicht aus den Augen verlor, und 
ſeinen Nachfolgern aus ſeiner Theilnahme an den europäiſchen Hän⸗ 
deln noch etwas mehr zuwendete, als den eiteln Ruhm, darin verwik⸗ 
kelt geweſen zu ſein. 

Von ſeinem Verdienſt um die Ausbildung des Innern ſeines 
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Staats kann hier nur für den Zeitraum dieNede ſein, in welchem er als 
Kurfürſt wirkte. Obenan ſteht die Errichtung der Friedrichs-Univer⸗ 
ſität zu Halle. Sie kam im Jahre 1694 zu Stande, als eine Aus⸗ 
geburt der Zänkereien, welche der Theologismus dieſer Zeiten in Gang 
gebracht hatte. Müde der Streitigkeiten lutheriſcher und kalviniſti⸗ 
ſcher Geiſtlicher, hatte ſich die Sekte der Pietiſten gebildet, welche 
auf eine Lehre drang, die ſich in Handlungen des Wohlthuns und der 
Liebe bewähren ſollte. Da dieſer Abfall, wie ſehr er auch verſchuldet 
ſein mochte, empfindlich ſchmerzte, ſo entſtanden für die Pietiſten 
Verfolgungen, die ſich von keiner Seite her rechtfertigen ließen. Un⸗ 
ter dieſen Umſtänden nahm ſich der Verfolgten ein Mann an, der für 
die Zeiten, in welchen er lebte und wirkte, zu den erleuchtetſten Geis 
ſtern gerechnet zu werden verdient. Sein Name war Thomaſius. 
Als Vertheidiger der Pietiſten aus dem Kurfürſtenthum Sachſen, 
wo er als Magiſter und Advokat zu Leipzig fungirte, verwieſen, wen⸗ 
dete er ſich nach Halle, wohin ihm einige hundert Studenten folgten. 
Dies geſchah um fo mehr mit Genehmigung der kurfürſtlich-bran⸗ 
denburgiſchen Regierung, weil ſchon der große Kurfürſt mit dem Ge⸗ 
danken umgegangen war, zu Halle eine Univerſität zu errichten. Der 
Freiheitsbrief des Kaiſers, deſſen er dazu in dieſen Zeiten bedurfte, 
erfolgte am Schluſſe des Jahres 1693. Sobald nun die Fonds zur 
Ausſtattung der neuen Lehranſtalt ausgemittelt und geſchickte Lehrer 
berufen waren, wurde die Friedrichs-Univerſität am 11. Juli 1694 
in Gegenwart des Kurfürſten, ſeines Hofes und vieler fürſtlichen 
Perſonen durch eine Feierlichkeit eröffnet, welche, den Chroniken zu⸗ 
folge, nicht weniger als 20,000 Thaler koſtete; ſie endigte mit einem 
Mittagsmahle, bei welchem die Profeſſoren an die kurfürstliche Tafel 
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gezogen wurden. Wollte man dieſe Feierlichkeit eine Vermählung der 
Dynaſtie Hohenzollern mit der Wiſſenſchaft nennen: ſo würde man 
dazu um ſo mehr berechtigt ſein, weil die Einrichtung getroffen wurde, 
daß der jedesmalige Kur- oder Kronprinz zum Rektor der neuen Uni⸗ 
verſität ernannt wurde: eine Einrichtung, welche mit ſich gebracht 
hat, daß der jährlich ernannte Rektor bis zum heutigen Tage den Titel 
eines bloßen Prorektors führt. In mehr als einer Beziehung wurden 
der deutſchen Welt durch die Friedrichs-Univerſität zu Halle neue 
Richtungen gegeben; und wer am meiſten dazu beitrug, war der ſchul⸗ 
terfreie Thomaſius. Er hatte zuerſt den Muth, Kollegia in deut⸗ 
ſcher Sprache zu leſen und in eben dieſer Sprache ein Programm 
zu ſchreiben: eine Neuerung, welche der Pedantismus lange unver⸗ 
zeihlich fand, obgleich deutſche Sprache und Literatur dabei nur ge⸗ 
winnen konnten. Dabei hörte Thomafius nicht auf, ſich gegen den 
Aberglauben ſeiner Zeitgenoſſen zu erklären. Er leugnete die Einwir⸗ 
kungen des Satans auf die menſchliche Seele, eiferte gegen die Thor⸗ 
heit der Hexenprozeſſe, welche in dieſen Zeiten noch ſehr üblich waren, 
und trug zuerſt auf die Abſchaffung der Folter an, — deren Grau⸗ 
ſamkeit und Unnmitzlichkeit ihn gleich ſehr empörte. Von den Univer⸗ 
ſitäts⸗Profeſſoren, welche Deutſchland bis zum Schluß des ſiebzehn⸗ 
ten Jahrhunderts kennen gelernt hatte, war er alſo der erſte, welcher 
die Wiſſenſchaft von den Banden des Konjekturalen zu befreien und 
auf ihre ewige Grundlagen — Beobachtung und Erfahrung — zu: 
rlickzuführen verſuchte: ein Verdienſt, das, im Fortgang der Zeiten, 
ſich je mehr und mehr bewährte. 

Eine zweite Ausgeburt des Pietismus dieſer Zeiten war das hal— 
liſche Waiſenhaus, geſtiftet von Hermann Franke, Profeſſor 
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der Theologie und Prediger zu Glaucha bei Halle. Getrieben von 
feinem Eifer für die armen und verlaſſenen Theile der Geſellſchaft, 
legte dieſer Achtungswürdige, unterſtützt von den Beiträgen ſeiner 
Anhänger, am 13. Juli 1698 zuerſt den Grundſtein zu dem mächti⸗ 
gen Gebäude, das noch immer das halliſche Walſenhaus genannt wird. 
Wie weit er mit ſeinen Bemühungen gereicht haben würde, wenn 
fein menſchenfreundlicher Gedanke nicht Anklang in dem Herzen Frie⸗ 
drichs III. gefunden hätte, läßt ſich ſchwerlich beſtimmen; doch die- 
ſer Anklang war nur allzu vollſtändig. Nicht mit Baumaterialien 
allein unterſtützte der edle Kurfürſt die neue Schöpfung, ſondern auch 
mit dem, was nur die fürſtliche Munificenz zu geben vermag. Die 
Frankeſche Stiftung erhielt alſo Aceiſefreiheit, Back- und Brauge⸗ 
rechtigkeit, den Zehnten von allen Strafgefällen im Herzogthum 
Magdeburg und im Fürſtenthum Halberſtadt, ſofern ſie nicht über 
50 Thaler hinausgingen, von jeder nicht armen und nicht baufälligen 
Kirche dieſer Provinzen jährlich 1 Thaler und das Recht, eine Apo⸗ 
theke, eine Buchdruckeret und einen Buchhandel zum Beſten der Wai⸗ 
ſen anzulegen. Die Nothdurft der Zeiten brachte es mit ſich, daß 
man zu ſolchen Ausſtattungen ſeine Zuflucht nahm; dieſe waren des⸗ 
halb jedoch nicht minder verdienſtlich. 

Wir haben jetzt den Zeitpunkt erreicht, der, für die Geſchichte 
der Mark Brandenburg, ausgezeichnet iſt durch die Verwande⸗ 
lung, welche die kurfürſtliche Würde in eine erbliche 
Königswürde erfuhr. 

Die, welche die Eitelkeit des Kurfürſten Friedrichs III. als 
die einzige und ausſchließende Urſache dieſer verhängnißvollen Ver⸗ 
wandelung betrachten, begehen den großen Kebles, keine Rückſicht zu 
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nehmen auf das, was ihr vorangegangen war. Dahin gehörte, vor 
allem, die Erblichkeit der deutſchen Kaiſerwürde in dem 
Haufe Habsburg⸗Sſterreich, welche für Deutſchlands Frieden noth- 
wendig geworden war durch die Eroberung Konſtantinopels durch die 
Türken, d. h. durch den Untergang des oſtrömiſchen Kaiſerreichs. 
Der Abbruch, welchen die Kurwürde auf dieſem Wege erfuhr, wurde 
nicht wenig verſtärkt durch die Kirchen-Reform; denn, indem das 
Anſehn des Papſtes dadurch bedeutend geſchwächt wurde, ſank die 
Autorität der geiſtlichen Kurfürſten ſo tief, daß von ihr nichts weiter 
übrig blieb, als die Erinnerung. Nach dem dreißigjährigen Kriege, 
welcher die Zurückflihrung der alten Verfaſſung bezweckte, war die 
Bildung der ſtehenden Heere das wirkſamſte Mittel, den letzten 
Überreft der von Karl IV. herrührenden Verfaſſung Deutſchlands 
zu Grabe zu tragen. Die Zahl der Kurfürſten blieb nun nicht 
länger auf fieben beſchränkt; und nachdem durch den weſtphüliſchen 
Frieden eine achte Würde dieſer Art für die pfälziſche Linie des Hau⸗ 
ſes Wittelsbach geſtiftet war, fand Kaiſer Leopold J. für gut, eine 
neunte für das Haus Vraunſchwoig-Lüineburg oder Hannover zu 
ſtiften, blos weil der Herzog Ernſt Auguſt ſich anheiſchig gemacht 
batte, dem Haufe Öfterveich zu dem Kriege gegen die Türken beträcht⸗ 
liche Subſidien theils an Geld, theils an Truppen zu liefern. So 
ſehr war alles Verfaſſungsmäßige für Deutſchland aus ſeinen Fugen 
getreten, daß Auguſt II., Kurfürſt von Sachſen, im Jahre 1691 
den polniſchen Königsthron als Katholik beſtieg, ohne das Direfto- 
rium des corporis evangelici bei dem Reichstage zu Regensburg 
aufzugeben. Indem nun auf dieſe Weiſe fr Deutſchland alles in 
einander floß, konnte für einen Kurfürſten von Brandenburg ſehr 
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leicht die Frage entfteben, ob er nicht wohl daran thue, den Titel ei⸗ 
nes Kurfürſten gegen einen höheren zu vertauſchen, der ihm die Frei⸗ 
heit gewähre, nach beſter Einſicht über die Kräfte ſeines Staats zu 
gebieten. In dieſem ernſtlichen Falle befand ſich Friedrich III., 
als er fick um die Königswürde bewarb, die ihm, wenn bloße Eitel- 
keit ſein Beweggrund geweſen wäre, ſtets fremd geblieben ſein würde. 

In dem Frieden von Ryswick hatte er die Erfahrung gemacht, 
daß nichts ſchlechter begründet iſt, als das Vertrauen zur Dankbar⸗ 
keit der Verpflichteten; er war leer ausgegangen, weil er die von ihm 
dargebrachten Opfer nicht an beſtimmte Bedingungen geknüpft hatte. 
Um nun nicht noch einmal in denſelben Fall zu gerathen, benutzte der 
Kurfürſt den nahen Ausbruch des ſpaniſchen Succeſſions-Krieges, 
dem in dieſer wichtigen Angelegenheit höchſt betheiligten Kaiſer ſeinen 
Beiſtand anzubieten, wenn ihm für denſelben die königliche Würde 
zu Theil würde. Ein ſolches Anerbieten war um ſo weniger zurück⸗ 
zuweiſen, da Friedrich III. ſich anheiſchig machte, 10,000 Mann 
zu ſtellen und auf eigene Koſten während der ganzen Dauer des 
Krieges zu unterhalten. Der ſogenannte Kronen⸗Traktat wurde 
auf dieſer Grundlage den 16. November 1700 abgeſchloſſen, und in 
demſelben machte der in einen König verwandelte Kurfürſt ſich ver: 
bindlich, „allen Anſprüchen auf rlückſtändige Hülfsgelder zu entſagen, 
in der Reichsfeſtung Philippsburg eine Kompagnie zu halten, ſeine 
deutſchen Reichslande nicht der Hoheit des Reichs und den Verbind⸗ 
lichkeiten gegen daſſelbe zu entziehen und bei jeder künftigen Kaiſer⸗ 
wahl feine Stimme dem älteſten öſterreichiſchen Prinzen zu geben, 
es fet denn, daß ſehr wichtige Gründe die Wahl eines Maifers aus 
einem anderen Haufe nothwendig machen würden.“ Der Königstitel 
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wurde folglich nur in Beziehung auf das ſouveräne Herzogthum Preu⸗ 
fen bewilligt; und damit die Republik Polen keinen Widerſpruch er⸗ 
heben möchte, ſah der Kurfürſt ſich genöthigt, ſogenannte Neverfa- 
lien zu unterzeichnen, welche enthielten: „daß die Würde eines Kö⸗ 
nigs von Preußen in keinem Stücke den Rechten und dem Beſitze 
der Krone und Republik Polen in Beziehung auf das königliche oder 
polniſche Preußen ſolle zum Nachtheil gereichen können; daß weder 
er, noch ſeine Nachfolger ſich jemals des Königstitels bedienen woll⸗ 
ten, um Anſpruch auf dieſen Theil von Preußen zu machen und bak 
die Klauſel in dem Traktat von Wehlau, welche den Rückfall der un⸗ 
mittelbaren Oberherrſchaftsrechte über das herzogliche Preußen für 
den Fall ſicherte, daß der von Friedrich Wilhelm entſproſſene 
Mannsſtamm ausginge, in voller Kraft bleiben und weder von dem 
neuen Könige, noch von irgend einem ſeiner Nachfolger verletzt wer— 
den ſollte.“ 

So verhielt es ſich mit dem Königs-Traktat. Kaum aber 
war die kaiſerliche Beſtätigung deſſelben in Berlin angelangt, fo rei⸗ 
ſete Friedrich, trotz der ſtrengen Jahreszeit (17. Dezember 1700), 
mit feiner Gemalin, feinem einzigen Sohne, feinen Stlefbridern und 
einem zahlreichen Hofſtaate nach Königsberg ab, wo die Krönungs⸗ 
feierlichkeiten Statt finden ſollten. Dieſe nahmen ihren Anfang da⸗ 
mit, daß den 15. Januar 1701 die Erhebung des Herzogthums zu 
einem Königreiche, unter Kanonendonner und dem Läuten aller 
Glocken, von vier Herolden, denen zwei Pauker und vierundzwanzig 
Trompeter voranritten, bekannt gemacht wurde. Am nächſten Tage 
(einem Sonntag) wurde die Gottheit um ihren Beiſtand zu der be⸗ 
vorſtehenden Krönung in einem feierlichen Gebete angerufen, Am 
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17. Januar fliftete Friedrich den ſchwarzen Adlerorden, den er, 
mit bedecktem Haupte auf dem Throne ſitzend, achtzehn von dem Or⸗ 
denskanzler aufgerufenen Rittern ertheilte. Hierauf erfolgte am 
18. Januar Salbung und Krönung. 

In einem Kleide von rothem Scharlach, reich mit Gold geſtickt 
und mit Diamant⸗Knöpfen beſetzt, darüber ein mit Hermelin gefüt⸗ 
terter karmoiſinrother Königsmantel von Sammet, deſſen Schleppe 
der Oberkämmerer mit einigen Kammerherren trug, trat Friedrich 
Morgens um 9 Uhr aus feinem Kabinet in einen großen Audienz⸗ 
Saal, wo er ſich, ein mit Diamanten und Rubinen beſetztes Scepter 
in der Hand, auf ſeinem Throne niederließ. Mit eigener Hand ſetzte 
er ſich hier die Krone auf und erhielt hierauf die Huldigung ſeines 
Sohnes und ſeiner Brüder. Begleitet von ſeinem vornehmſten Hof⸗ 
ſtaate begab er ſich ſodann zur Königin, die ihn am Eingange des 
Vorzimmers erwartete und ihm kniebeugend huldigte. In dieſer Stel: 
lung ſetzte ihr der König die Krone auf, und führte ſie ſodann auf 
den Thron, wo auch ihr die Prinzen huldigten. Begleitet von dem 
ganzen Hofſtaate brach nunmehr das königliche Paar nach der luthe⸗ 
riſchen Schloßkirche auf. Hier, nach beendigtem Gottesdienſte, trat 
der König vor den Altar, wo er Krone und Scepter niederlegte. 
Als alles zur Salbung vorbereitet war, ſchob der Oberkämmerer die 
Perücke des Königs ein wenig von der Stirn zurück; und nun trat 
der Biſchof Urſinus heran und beſtrich die aufgedeckte Stirnſtelle, 
fo wie die Pulſe an den Händen des Königs, mit geweihetem Salböl, 
nicht ohne eine Segensformel auszufprechen, auf welche, unter Pau⸗ 
ken- und Trompetenklang, von einem Chor geſungen, ein Amen! 
Amen! folgte, Der König ſetzte ſich hierauf die Krone ſelber auf, 

und 
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und kehrte, das Scepter in der Hand, zum Throne zurlick. Daſſelbe 
wurde mit der Königin wiederholt. Dann folgte, nach verſchiedenen 
Geſängen und Gebeten, ein Generalpardon für alle Gefangene und 
Schuldner, Mörder und Majeſtätsſchänder allein ausgenommen. 
Goldne und filberne Oenkmünzen wurden, beim Austritt des Königs 
und der Königin aus der Kirche, unter die Menge geworfen und das 
Ganze der Zeremonie durch ein königliches Gaſtmahl beſchloſſen, das 
dem Geſchmack der Zeit entſprach: ein Gaſtmahl, an welchem, nach 
dem Muſter der römiſchen Kaiſerkrönung, auch der an einem Balken 
gebratene und mit Wildprett gefüllte Ochſe nicht fehlte, der dem 
Volke preisgegeben wurde. Ein Feuerwerk und eine allgemeine Erz 
leuchtung beſchloſſen die Feierlichkeit des Tages, doch nicht das Krö⸗ 
nungsfeſt; denn dieſes wurde in den mannigfaltigſten Geſtalten, un⸗ 
ter welchen es auch an Thiergefechten nicht fehlte, bis zum 8. März 
fortgeſetzt, an welchem Tage der König nach der Kurmark zurück⸗ 
kehrte. 

Hier war, bei ſeiner Ankunft, die den 17. März erfolgte, bei 
weitem noch nicht alles zu feinen Empfange vorbereitet; und faft 
zwei Monate verſtrichen, ehe er durch fieben errichtete Ehrenpforten 
längs der Georgenſtraße, welche, von dem Tage ſeines Einzugs 
(6. Mai) an, die Königsſtraße genannt wurde, in fein Schloß einzog. 
Die Feierlichkeiten dauerten noch einige Wochen, bis man endlich 
darüber zur Beſinnung kam, daß man, um in Ehren zu bleiben, zur 
Arbeit zurückkehren müſſe. 

Friedrich nannte ſich, von jetzt an, König Friedrich der 
Erſte, und feine Anerkennung erfolgte aus allen europäiſchen Staa- 
ten, nur nicht aus dem Kirchenſtaat, dem ſich, für den Augenblick, 

Berliner Mal, 1843, gz 
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Spanien und Frankreich anfchloffen wegen des Krieges, in welchem 
es ſich um die Frage handelte, ob der ſpaniſche Thron mit einem 
Habsburger, oder mit einem Bourbon beſetzt werden ſolle. 

Für die Kurmark hob, nach der Verwandlung der Kurwürde 
in eine erbliche Königswürde, eine neue Periode an, welche, im Laufe 
des achtzehnten Jahrhunderts, durch den ſiebenjährigen Krieg und 
durch die Glanzthaten Friedrichs des Einzigen eine unabſeh⸗ 
bare Ausdehnung gewann. 


Friedrich Buchholz. 


Heimnth in der Fremde. 


Eine Novelle. 


22 


Erſtes Kapitel. 


Mir bewegten Gemüthe ging Guſtav, ein junger Dichter, in ſei⸗ 
nem Zimmer auf und ab. Ein friſch beſchriebenes Blatt, welches auf 
ſeinem Schreibtiſche lag, war die Urſache ſeiner Aufregung. Was 
enthielt es? 

Die ganze Reſidenz war ſeit längerer Zeit in einer feſtlichen 
Bewegung. Der junge Prinz Emil, der Stolz und die Hoffnung des 
ganzes Landes, hatte den Entſchluß gefaßt, ſich zu vermählen. Seine 
Wahl war die glücklichſte. Sie fiel auf Prinzeſſin Luiſe, der einzi⸗ 
gen Tochter des benachbarten und vielfach befreundeten Fürften, 

Rach dem Wunſche des fürſtlichen Vaters der Braut follte die 
Hochzeit in der Heimath derſelben gefeiert werden; er ſelbſt wünſchte 
der Vermählung ſeiner Tochter beizuwohnen und ſeine Kränklichkeit 
verbot ihm, eine Reiſe anzutreten. So reiſte Prinz Emil nach der 
Heimath ſeiner Luiſe, ein glücklicher Bräutigam. Ihn geleiteten 
die Segenswiinfehe feines Volkes, denn durch die Eigenſchaften des 
Geiſtes und des Herzens, welche der künftige Herrſcher entwickelte, 
ſo wie durch die Tugenden der hohen Braut, die allen Töchtern ihres 
Landes ein Muſterbild war, wurde die Zukunft des Reiches außer 
allem beunruhigenden Zweifel geſtellt. 

In ſolchen Vorgängen fanden die Bewohner der Reſidenz eine 
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frohe Veranlaſſung, dem geliebten Fürſtenpaare bei ihrer Heimkehr 
einen feierlichen Einzug zu bereiten. Deutſche Fürſten, die ihr Volk 
lieben und von ihm wieder geliebt werden, brauchen nicht das 
Triumphgepränge eines Camil; fie brauchen keinen goldenen Wagen, 
der von Sklaven in goldenen Ketten gezogen wird; die Liebe ihres 
Volkes iſt das ſchöne Band, mit welehem ſie die Blumen des Glückes 
und der Freude, die ihnen auf ihrem Lebenswege erblühen, zu einem 
Kranze zuſammenbinden. Überall in den Straßen war reger, ge⸗ 
ſchäftiger Eifer; man baute Laubgänge und Ehrenbogen. Alle waren 
geſchäftig und froh; Einer erleichterte dem Andern die Arbeit, indem 
er ihm zuvorkommend das Röthige reichte. An den Ehrenbogen, an 
den Obelisken und Triumphſäulen, die man erbaute, ſollten Inſchrif⸗ 
ten angebracht werden, welche die Empfindungen der Bürgerſchaft 
ausſprachen. Der Rathmann, Herr Johannes Wohlhaber, der 
an der Spitze des Feſteomité's ſtand, hatte Guſtav damit beauf⸗ 
tragt, dieſe poetiſchen Arbeiten auszuführen, und Alles ward zu ſei⸗ 
ner Zeit richtig abgeliefert. 

Allein das war es nicht, was jenes vorhin erwähnte Blatt ent⸗ 
hielt. Dies bewahrte ein Gedicht, in welchem er die tief innerſten 
Gefühle feines Herzens ausſprach. Jene Inſchriften waren mehr 
ein künſtliches oder erkünſteltes Werk; er hatte Form und Inhalt 
äußern Bedingungen opfern müſſen. Aber hier war ein Gedicht und 
dies Gedicht ſollte morgen eine der ſchönſten jungen Damen der 
Stadt, Fräulein Rofalte, die Tochter des Bankiers Roſenfeld, 
dem hohen Paare unter der Hauptehrenpforte mit einer Anrede 
überreichen. 

Er ſiegelte es ein, und ſchickte es durch den wartenden Diener 
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mit einigen höflichen Zeilen an die Dame ab. Freilich waren es nur 
kalte, höfliche Worte, die Guſtab ſchrieb, denn es war leicht voraus⸗ 
zuſetzen, daß ein fremdes Auge darauf fallen werde. Wer aber zwi: 
ſchen den Zeilen zu leſen verſtand, wie dies jugendliche Gemüther 
können, die im Roſenſchein des Glückes der erſten Liebe athmen, der 
konnte auch aus dieſem förmlichen Briefe etwas herausleſen, das wie 
Empfindung, Gemüth und Seele klang. 

Kaum hatte ſich der Bediente mit der Dichtung entfernt, als 
Lothar, ein Freund des jungen Dichters, die Thlir öffnete. „Ich 
konme, um Abſchied zu nehmen!“ ſagte er bei'm Eintreten.“ 

„Abſchied?“ fragte Guſt av. „Und jetzt?“ 

„Freilich!“ rief Lothar mit komiſchem Arger. „Eine gute 
Anſtillung iſt wohl etwas nicht zu Verachtendes, aber fie hat auch 
ihr Unbequemes. Es iſt mir zur Pflicht gemacht worden, noch heute 
Abend nach dem Orte meiner Beſtimmung abzureſſen. Und während 
ihr hier in Jubel und Entzlicken lebt, von einer Feſtlichkeit euch in 
die andere ſtürzt, muß ich im engen Poſtwagen ſitzen, ſtationenlang 
die ſchlechten Witze meiner Reiſegefährten anhören und Chauſſeeſtaub 
dazu ſchlucken, um endlich das Ziel meiner Wanderung, nicht etwa 
ein grünes Waldgebirge, ſondern den grünen Aktentiſch zu erreichen.“ 

„Du lieber, fröhlicher Junge,“ ſprach Guſtav bewegt. „Es 
wird mir ſchwer werden, deine heitere Geſellſchaft zu entbehren.“ 

„Mit der Heiterkeit hat es fortan gute Wege!“ entgegnete 
Lothar. „Ich komme in ein kleines Krähwinkel, und bin, um mit 
Schiller zu reden, „„unter Larven die einzig fühlende Vruſt!““ 
Laſſen wir das! Reden wir von dir, von dem glücklichen Dichter, 
von dem gefeierten Mann des Tages!“ 
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„Ja wohl, des Tages!“ rief Guftay mit bitterm Lächeln. „Mit 
ihm geboren, mit ihm vergeſſen! Auf Ruhm, auf Anerkennung iſt 
hierbei nicht zu rechnen. Das Einzige, was mich meine Mühe ver⸗ 
geſſen machen könnte, vermag ich nicht zu erringen.“ 

„Und was wäre dies?“ fragte der Freund. 

„Roſalie wird dem Hohen Brautpaare mein Gedicht überrei⸗ 
chen; ehe fie es übergiebt, wird fie es ſprechen. Es würde ein Herr: 
licher Genuß für mich ſein, dieſe Verſe von einem ſolchen Mädchen 
vortragen zu hören! Dieſes klangreiche Organ, dieſe majeſtätiſche 
Figur, dieſe vornehme Haltung! Und dies Eine muß ich mir verſa⸗ 
gen, denn wie ſoll ich dort einen Platz finden?” 

„Du meinſt die Tochter des Bankier Roſenfeld?“ fragte Lo⸗ 
thar, „Jenes Mannes, deſſen Haus Du früher faſt täglich be: 
ſuchteſt?“ 

„Dieſelbe.“ 

„Und von dem Du mit der größten Artigkeit von der Welt ge⸗ 
beten wurdeſt, dieſe Beſuche einzuftellen, als er und feine ſtolze Frau 
Gemahlin bemerkten, daß Du ein Herz in der Bruſt trugſt, welches 
kühn genug war, von Liebe für ſeine reizende Tochter erfüllt zu ſein.“ 

„Du fündigſt ſehr auf meine Freundſchaft!“ ſprach Guſt av 
blutroth. 

„Ich bin Dein Freund!“ entgegnete Lothar mit mildem Ernſt. 
„Ich kenne Deine Liebe zu Roſalienz ich weiß auch, daß fie nicht 
unempfindlich gegen Dich iſt. Aber reicht das aus? Könnt ihr dar⸗ 
auf irgend eine gegründete Hoffnung bauen? Solltet ihr euch nicht 
lieber entſchloſſen trennen, da ihr euch doch nie beſitzen werdet?“ 

„Woher weißt Du?“ 
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„Die gefunde Vernunft jagt es mir. Niemals giebt der geld⸗ 
füchtige Bankier, niemals feine hochmlithige Frau Dir das Mädchen. 
Weshalb willſt Du alſo die ſchönſten Jahre Deines Lebens wegwer⸗ 
fen, und durch ſtummes Dulden, oder ohnmächtiges Grollen Deine 
und ihre Zukunft ſtören? Haſt Du Vermögen zu erwarten? Haſt 
Du Ausſichten auf eine ehrenvolle, einflußreiche Anſtellung? Haſt 
Du einen alten berühmten Namen, der allenfalls im Stande wäre, 
andere Mängel auszugleichen? Nichts von alle dem! Du biſt alſo 
kein Freier für dieſes Haus, denn Du biſt ganz auf Dich ſelbſt ange⸗ 
wieſen, follft der eigenen Kraft vertrauen und mußt von den goldenen 
Arntefeldern des Bankiers Deine Schritte wegwenden.“ 

„Wenn jemals niedriger Eigennutz. ...“ 

Der Freund unterbrach ihn: „Ich weiß es, und es bedarf des⸗ 
halb unter uns keiner Betheuerung. Aber die Welt glaubt es, denn 
ſie urtheilt nach dem Schein. Das wäre ſo etwas für den jungen 
Menſchen, meinen ſie, ſich in eine ſolche Familie hinein zu ſchwän⸗ 
zeln! Käme da zu Anſehn, zu Gold, zu einem Namen ....“ 

„Lothar!“ rief Guſtav zürnend. 

„Es iſt Arzenel, die ich Dir reiche, Freund! Sie ſchmeckt bitter, 
aber ſie iſt Dir heilſam. Ich will Dein Selbſtbewußtſein, Deinen 
Stolz wecken. Wer ſich nicht auf die ruhmvollen Thaten, oder die 
Goldſäcke feiner Altvordern ſtützen kann, muß die Kraft in ſich füh⸗ 
len, ſich ſolche Stützen ſelbſt zu erſchaffen. Erwache aus dem 
Traume, der Dich bisher umfangen hielt. Erkenne Dich ſelbſt und 
lerne Dich und Andere würdigen. Sie haben Dich in ihren Kreis 
gezogen, weil ſie Dein ſchönes Talent erkannten und es zu ihren 
egoiſtiſchen Zwecken ausbeuteten; fie werden Dich ferner einladen, 


170 


Dir den Hof machen, denn fie fühlen wohl, daß Du ihren ſteifen, le⸗ 
dernen Zirkeln Gemüth und Seele verleihſt, daß auch die meiſten 
übrigen Gäſte wegbleiben würden, wenn Du nicht kämſt. Aber ver⸗ 
ſuche es, nicht wieder hinzugehen, oder ſei langweilig wie ſie; ſetze 
Deiner unerſchöpflichen Gefälligkeit Gränzen, und Du wirſt bald ſe⸗ 
hen, wie gleichgültig Du ihnen im Grunde des Herzens biſt. Aber 
da ſtehe ich und ſchwatze, ſtatt daran zu denken, daß mir bis zum Ab⸗ 
gange der Poſt kaum noch ein Stündchen übrig bleibt. Lebe wohl, 
mein Freund! Ich ſage das mit mehr Empfindung, als Jemand em⸗ 
pfinden ſollte, der Zeit ſeines Lebens für einen Sauſewind galt! 
Grüße mir den wackern Rathmann, Herrn Johannes Wohlha— 
ber, den Mann mit dem runden Bäuchlein und dem ſtets lachenden 
Geſichte. Halte Dich feſt an ihn; er iſt redlich und meint es gut mit 
Dir. Überdies hat er Mittel und Wege, die er für Dich in Bewegung 
ſetzen kann, und ſcheint mehr von Dir zu wiſſen, als Du ſelbſt! Adien 
Guſtap! Hoffentlich führt uns ein freundlicher Engel noch einmal 
wieder zuſammen; die Erinnerung an eine heitere, ſchuldloſe Jugend 
ſei unſer fröhliches Erkennungszeichen! Gott ſei mit Dir! Ich muß 
fort!“ 

Mit einer Thräne in den Augen, die er mühſam unterdrückte; 
zu ſehr bewegt, um noch ſprechen zu können, ſchloß er den Freund 
ſtumm in die Arme und eilte zum Zimmer hinaus. 

Guſtab war wieder allein. Der Abſchied des Freundes, das 
Geſpräch mit dieſem hatte nicht eben dazu beigetragen, die Aufregung, 
worin er ſich befand, zu beſänftigen. Lothar hatte nur zu recht ge⸗ 
habt; er ließ Guſtav in den Spiegel der Vergangenheit und der 
Gegenwart ſchauen, die Zukunft war leicht zu errathen. 


171 


Er wußte in der That nichts von ſeiner Herkunft. Einzelne 
Bilder, aber mit ſchwachen Umriſſen und halberloſchenen Farben ge⸗ 
zeichnet, blitzten aus der Nacht der Vergangenheit ihm entgegen. Er 
erinnerte fich eines ſchönen, parkartigen Gartens und in demſelben ei⸗ 
nes großen Marmorbaſſins, worin er die Goldfiſche fütterte; auch 
eines hohen Saales erinnerte er ſich mit hohen Bogenfenſtern, deſſen 
dunkelrothe Gardinen von dem Feuer des Kamins ſeltſam beleuchtet 
wurden. Und an dieſem Kamine pflegte eine ſanfte, freundliche Frau 
zu ſitzen, die ihn liebkoſte, mit ihm ſpielte, und ihn auf ihrem Schooße 
wiegte, bis er einſchlief. Das war aber auch Alles, und er fand ſich 
nun nicht eher wieder, als in dem Hauſe des Herrn Johannes 
Wohlhaber, der ſeine Erziehung leitete, und nur den einzigen 
Kummer erlebte, daß der Pflegeſohn, der doch von der Natur ſo 
ſchöne Gaben empfangen, gar keinen Sinn für das praktiſche Leben 
hatte. Ein praktiſcher Pflegeſohn dieſes Hauſes hätte bald begriffen, 
daß Herr Johannes eine wohlaſſortirte Handlung mit vortrefflichen 
Activis, und eine Tochter habe, die Regina hieß, aber keine war, 
ſondern ein gutes, ſanftes Kind, ganz dazu gemacht, ſich den Launen 
und dem Willen eines nicht allzu barſchen Eheherrn zu fügen. Aber 
auf Guftay machte dies Alles keinen Eindruck; es ließ ihn gleichgül⸗ 
tig, als er erfuhr, daß Regina nun bald den Buchhalter ihres Va⸗ 
ters heirathen würde. Sein Sehnen ging hinaus in das Weite, in 
das Unbegränzte; je weniger er von der Welt kannte, je mehr wünſchte 
er davon kennen zu lernen; ganz im Gegenſatz zu jenen Leuten, die, 
nachdem fie wenigſtens drei Welttheile durchreiſten, ſich in einer klei⸗ 
nen Provinzialſtadt, oder gar auf einem einſam gelegenen Landſitze 
wohlbefinden. Eines iſt ſo natürlich, als das andere. 
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Guftab war eben wieder auf einer folchen Phantaſtereiſe be- 
griffen, als der Rathmann, Herr Johannes Wohlhaber, mit 
feinem freundlichſten Gefichte und in einer geſtickten Atlasweſte her⸗ 
eintrat. Sonſt den Fortſchritten der Zeit nicht abhold und ein faſt 
leidenſchaftlicher Verehrer der Eiſenbahnen und der Dampfſchiffe, 
liebte er doch beſonders den alten bequemen Kleiderſchnitt und vor⸗ 
zugsweiſe die jetzt ſo verpönten geſtickten Atlasweſten; ſeine Toilette 
war ſtets ein Stückchen wohlerhaltener Antike, das ſich auf den mo⸗ 
dernen Nipptiſch der Gegenwart verirrt hatte. Er hatte ſelbſt über 
den Nutzen der Eiſenbahnen mehrere Artikel für die einheimiſche Zei⸗ 
tung geſchrieben, und hielt die Metien dazu hoch in Ehren; hätte er aber 
mit gleichem Nutzen eine Actien-Geſellſchaft zur Wiedereinführung der 
Kleidertracht des vorigen Jahrhunderts gründen können, der ſtille 
Wunſch ſeines Herzens wäre erfüllt worden; ſeine moderne Geſin⸗ 
nung war die Frucht der Nothwendigkeit, ſeine Geſinnung für das 
Alte eine Erinnerung an ſeine erſte Jugendliebe; er begnügte ſich da⸗ 
mit, dieſe durch einen etwas barocken Anzug und durch einen Charak⸗ 

ter von altem Schrot und Korn an den Tag zu legen. 

„Nun, junger Herr,“ begann Herr Johannes, indem er den 
Hut ablegte, und ſich auf fein ſpaniſches Rohr ſtützte; „wo find 
wir? Überall, aber nicht auf unſerer Stube. Was ſehen wir? 
Bruchſtlicke aus entlegenen Weltgegenden, in der Einbildung freilich, 
aber nicht den Gaſt, der vor uns ſteht. Träume ſind Schäume, mein 
Söhnchen; laß ſie fahren, und denke an eine reelle Wirklichkeit, das 
habe ich Dir ſchon oft gerathen, aber immer ohne Erfolg. Das iſt die 
leidige Modekrankheit der Zeit, woran die Liebenswürdigkeit unſerer 
hoffnungsvollen Jugend dahinſtirbt.“ 
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Guftay fuhr aus feinem Nachſinnen auf und reichte dem Ein⸗ 
getretenen die Hand: „Verzeihen Sie mir; ich hatte in der That 
Ihr Kommen nicht bemerkt. Aber, wenn Sie auch die Miene des 
Zürnenden annehmen, verbergen Sie doch nur ſchlecht Ihre frohe 
Laune und gewiß führt Sie ein freudiges Ereigniß drei Treppen hoch 
bis zu mir in meine Manſarden-Wohnung?“ 

Herr Johannes ſchmunzelte: „Glaube ſelbſt, daß es ſo iſt, 
mein Söhnchen. Komme nicht zu Dir, als Dein Freund oder Vor⸗ 
mund, fondern als ein Geſandter des Maglſtrats. Hätte dies, wie fo 
manches Andere, durch eine Zuſchickung abmachen können, komme 
aber bei dieſer Gelegenheit lieber ſelbſt. Ein Hochedler Magiſtrat 
läßt ſich bei Dir bedanken für die Verslein aller Art, die Du ihm ftir 
unſere Ehrenpforten und Triumphbogen gemacht haſt, und ſendet 
Dir zugleich ein Honorarium, das, ſo viel ein Hochedler Magiſtrat zu 
beurtheilen im Stande iſt, wohl hinreichen wird, die dabei gehabte 
Mühe zu vergelten.“ — Er griff in die Taſche und zählte eine Reihe 
blinkender Goldſtücke auf den Tiſch, und Guſtav, der wohl wußte, 
daß dieſer mächtige Zauberſchlüſſel auch die feſtverſchloſſenſten Pfor⸗ 
ten öffnet, ergoß ſich in Dankſagungen. Er wußte aber nicht, daß 
der Vormund, aus Liebe für ihn, das ohnehin anſehnliche Ehrenge⸗ 
ſchenk aus ſeinem eigenen Beutel verdoppelt hatte. 

„Und nun, mein Söhnchen, Kopf in die Höh! da haſt Du das 
Eintrittsgeld zu dem Schauſpiel des Lebens. Löſe Dir ein Passe- 
partout und ſieh zu, fo lange es Dir gefällt. Überninm auch ſelbſt 
eine oder die andere Rolle, denn das Komödienſpielen iſt nun einmal 
in der modernen Welt eingeführt, und kein Menſch kommt unange⸗ 
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fochten durch die Welt, wenn er nicht in geeigneten Momenten dieſe 
Kunſt anzuwenden weiß.“ 

„Nun, auf unſerm Liebhabertheater habe ich ſchon einige nicht 
ſchlechte Verſuche gemacht.“ 

„Will's da hinaus? Nicht auf dem Theater zwiſchen den Lam⸗ 
pen, wo fie es vorher durch Anſchlagezettel bekannt machen, was ges 
ſpielt werden ſoll, und wo ſie ſich mit Kugellack beſchmieren, um an⸗ 
zudeuten, daß ſte unerkannt bleiben wollen; nicht da wird die eigent⸗ 
liche Komödie geſpielt, ſondern im gemeinen Leben. Ein ächter Le⸗ 
bens⸗Komödiant fängt feine Rolle ſchon an, wenn er früh Morgens 
die Nachtmütze vom Kopf thut und mit den Füßen in die Pantoffeln 
fährt. Das iſt es, wovon Du nichts weißt, was Du begreifen und 
lernen ſollſt, oder Du wirſt es in der Welt nie zu etwas bringen.“ 

„Ich habe mir doch alle erſinnliche Mühe gegeben.“ 

„Das haſt Du nicht! Wäre dem ſo, hätteſt Du nur den zwan⸗ 
zigſten Theil von dem gethan, was ich Dir von jeher gerathen, es 
ſtände ſehon beſſer mit Dir. Aber dies war nicht zu erlangen. Ver⸗ 
ſuche es jetzt wenigſtens mit größerem Ernſte; wer weiß, zu welchen 
Dingen Du in der Welt noch berufen biſt. Dein Kopf ſteckt voller 
Gelehrſamkeit und Deine Börſe iſt gefüllt. Mit dieſen beiden Hebeln 
wälzt man die größten Laſten leicht vor ſich hin. Tritt alſo hinaus 
in das Leben, wo man Weltklugheit lernt, fie iſt das unentbehrlichſte 
Mittel alles menfchlichen Fortkommens. Darum reife, und ſchreibe 
mir fleißig, wie oft Du in der erſten Zeit von ſchlauen Reiſegeführten 
überliſtet worden biſt! Wenn Du mir ein ehrliches Vekenntniß ab⸗ 
legt...“ ; 

„Gewiß werde ich das!“ 
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„Dann ſollſt Du eben fo offen und ehrlich Antwort erhalten. 
Jetzt friſch und fröhlich daran. Wir wollen gleich Abſchied nehmen, 
denn in den nächſten Tagen habe ich viel zu thun und ich will nicht, 
daß Du unnlitz Deine Zeit verlierſt. Reiſe lieber morgen als über⸗ 
morgen.“ 

„Aber, beſter Vormund, ich habe mir ja noch keinen Plan ge⸗ 
macht.“ 

„Biſt Du ein Engländer, der das Reiſetaſchenbuch in der einen 
und die Karte in der andern Hand haben muß, wenn er ſich drei 
Schritte weit bewegen ſoll? Kannſt Du nicht von der Stelle kom⸗ 
men, ohne, wie der General, der zur Schlacht geht, eine bogenlange 
Dispofition zu machen? Reiſe doch ins Blaue hinein! Wo es Dir 
wohl gefällt, da bleibe; wo Du Dich langweilſt, da fliege vorüber. 
Laß den größten Theil der Kunſtmuſeen unbeſucht, du ſiehſt doch nur 
buntbemalte Leinwand, oder nackte Steinbilder. Aber gehe in Werk⸗ 
ſtätten und Fabriken, greife in das volle praktiſche Leben ein, damit 
Du einſtehſt: weshalb? Denn es iſt nicht genug, zu wiſſen, daß die 
Dinge da ſind, man muß auch wiſſen, warum ſie da ſind. Wirſt Du 
in eine Geſellſchaft geführt, wo in prachtvollen Sälen, unter ſchim⸗ 
mernden Kronleuchtern, die geputzten Leute ſchlaffen Thee trinken 
und ihre Nebenmenſchen verläumden, ſo gewinnſt Du funfzig Pro⸗ 
zent, wenn Du gleich wieder hinausgehſt. Aber ungeladen zeige Dich 
oft an Orten, wo die Maſſe des Volks ſich verſammelt, um ihren 
Vergnüügungen nachzugehen. Habe dort ein offenes Ohr, denn Du 
biſt an Orten, wo es für Dich zu lernen giebt. Aber ich wollte Dich 
blos ermuntern, die ſchöne Jahreszeit nicht ungenutzt vorüber gehen 
zu laſſen, und gerathe da in eine Predigt, die außer der Zeit iſt, wie 
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meine geſtickte Weſte; denn gegenwärtig fehreiben unfere Abiturienten 
bereits gelehrte Abhandlungen über die Intereſſen der Zeit, die ihnen 
uicht allein den Kopf verdrehen! Adieu Guſtav! Divertire Dich 
heute Abend nach Kräften, ſtürze Dich morgen in das lauteſte Feſt⸗ 
gewühl, und dann mitten aus dieſer Aufregung in die Poſtkutſche 
und in die weite Welt hinein. So habe ich es immer gehalten, und 
auch bei Dir wird die wohlthätige Empfindung dieſes Mittels nicht 
ausbleiben. Gott befohlen.“ Er ging der Thür zu, kehrte aber auf 
halbem Wege wieder um: „Noch Eins, mein Freund! Es wird 
nächſtens eine neue Firma geben in hieſiger Stadt; meine Regine 
heirathet meinen Buchhalter; von dem Tage ab heißt mein Haus: 
Johannes Wohlhaber und Krautmann. Ich ſage Dir das 
nur ſo, wegen des Carmens, und um Dir zu zeigen, wie wenig Du 
bisher eine Idee von der Praxis gehabt haſt, denn ſonſt hieße die 
Firma anders.“ 
Guſtav wurde blutroth; ihn ängſtigte dieſe Anſpielung, er 
wußte nichts darauf zu erwiedern. Herr Johannes aber kümmerte 
fic) nicht darum, ſondern fuhr fort: „Du ſchwärmſt für Roſa— 
lie? Iſt ein eben fo unpraktiſches Geſchöpf, wie Du! Weiß wenig 
von Kliche und Keller, aber ſehr viel von Almanachen, Romanen 
und Journalen! Sie hat — wie es in der neuern Zeit bei den Wei: 
bern heißt — Emancipations⸗Ideen, und iſt nahe daran, den ſehö⸗ 
nen Bibelbers: Und er foll dein Herr fein! auf eine liſtige Art zu 
verdrehen! Möglich, daß ſie mit Dir eine Ausnahme macht, aber 
für's Haus iſt fie nicht.“ 
„Gewiß, mein väterlicher Freund!“ rief Guſtav mit Feuer. 
„R o⸗ 
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„Ro ſalie liebt mich! und wenn es mir jemals gelingen ſollte, fie 
die meinige zu nennen, werde ich namenlos glücklich ſein.“ 

„Gebe der Himmel feinen Segen,“ ſprach der Alte. „Aber fet 
ſo gut, mich inmitten dieſes Glücksrauſches nicht zu Tiſche zu bitten, 
es ſei denn, Du hätteſt eine perfekte Köchin engagirt! Ha, ha, ha! 
Mache doch nicht ein ſo ernſtes Geſicht, Junge; ich meine es ja nicht 
böſe! Nimm das Mädchen, wenn Du es bekommen kannſt; ein ver⸗ 
nünftiger Mann kann ſich ſeine Frau ſtets zur Hand ziehen. Aber 
vor den Altern hlite Dich. Erſtens ſpukt ihnen der Hochmuthsteufel 
im Kopfe herum, und zweitens iſt nicht Alles Gold, was glänzt. Dies 
ift der letzte Rath, den ich Dir ertheile.“ 

Der würdige Herr Johannes Wohlhaber entfernte ſich, 
nicht ohne Guſtav noch einmal herzlich die Hand geſchüttelt und 
nochmals eine baldige Luftveränderung angerathen zu haben. 

Von unten herauf drang der Jubel des Volkes zu Guſtav em⸗ 
por. Er wollte auch Theil haben an der allgemeinen Freude, wollte 
auch die feſtlichen Vorbereitungen in Augenſchein nehmen, und ſich 
im Voraus die Freuden des morgenden Tages vergegenwärtigen. 
Mach einer kurzen Überlegung war er die Treppen hinabgeſprungen 
und ſtand im dichteſten Menſchengewühl. 


Zweites Kapitel. 

Es war ein freundlicher Sommer-Nachmittag. Die ſchwüle 
Hitze des Tages war vorüber, ein leichter Wind kühlte die Luft. Die 
Strafen waren mit Menſchen beſäet, die geſchäftig auf- und abwog⸗ 
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ten, oder Vorkehrungen zu den morgenden Feierlichkeiten trafen. Das 
dichteſte Gedränge war in denjenigen Straßen, die von dem Schloſſe 
aus zu dem Thore führten, durch welches das hohe Brautpaar ſei⸗ 
nen Einzug halten follte. Schon jetzt hatte man alle Gewölbe ges 
ſchloſſen, der Verkehr war gehemmt. Tribunen wurden aufgeſchla⸗ 
gen, Balkone errichtet. Auf den höchſten Dächern wehten Fahnen, 
theils phantaſtiſche mit bunten Stickereien und Bilderwerken bedeckt, 
theils die Landesfarben und die Hochfürſtlichen Wappen der jetzt ver⸗ 
einigten Häuſer zeigend. Von dieſen Fahnen ringelten Blumenge⸗ 
winde herab und grüßten in die Fenſter der obern Stockwerke hinein. 
Sie wanden ſich um die Fenſterpfoſten und ſchlängelten ſich dann 
längs den Mauern kreuz und quer herab. Dazwiſchen hingen Kränze 
mit den Anfangs⸗Buchſtaben der gefeierten Namen; hier ein Kreis von 
dunkelgrünen Tannenreiſern gebildet, und in der Mitte deſſelben ein 
ſtrahlendes Vivat aus Sommer - WUffern und Georginen gebildet. 
Zu gleicher Zeit waren ſämmtliche Fenſter mit reichen Draperien ver⸗ 
ſehen und bunte Fähnlein flatterten luſtig aus denſelben heraus, den 
Erſehnten ein frohes Willkommen zuwinkend. An den meiſten Stel⸗ 
len, und namentlich da, wo zwei Straßen ſich kreuzten, waren die 
Laubgewinde nach den gegenüberliegenden Häuſern geleitet, und bil⸗ 
deten einen grünen Baldachin, unter welchem die Neuvermählten 
einen Augenblick verweilen und die freien Huldigungen der treuen 
Bürger empfangen ſollten. — Mitten durch die Stadt floß der maz 
jeſtätiſche Strom, der wenige Meilen unterhalb derſelben ſich in das 
Meer ſtlürzte. Zu beiden Seiten der Brücke, die über den Strom 
führte, hatte man eine Reihe von Schiffen aufgeſtellt; fle waren 
durch große Kabel mit einander verbunden aber um dieſe Kabel 
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ſchlangen ſich grünende Guirlanden. Die Matrofen waren feſtlich 
gekleidet; ihre weißen Jacken und rothen Schürpen glänzten weithin, 
und von ihren Strohhüten flatterten lange grüne Bänder. Von den 
höchſten Spitzen der Maſten bis auf das Verdeck herab hingen dop⸗ 
pelte Leinen und an deuſelben Flagge an Flagge, im bunteſten Far⸗ 
benweehſel, alle Nationen der Welt im traulichſten Vereine durch⸗ 
einander: das Griechiſche Kreuz und der Halbmond, die Franzöſiſche 
Tricolore und die Farben der la Plata⸗Staaten, die Beherrſcherin 
der Meere, Britannien, und die Fahne von Boruffia mit dem ruhm⸗ 
gekrönten Adler. Die Maſten und Rage erglänzten im Sonnen⸗ 
ſchein, und wenn man recht hinſah, gewahrte man lange Reihen von 
Lampen, die beſtimmt waren, den Strom und die Brücke in ein Feuer⸗ 
meer zu hüllen. Auf den Brückenpfeilern hatte man hohe Statuen 
aufgeftellt, welche die Tugenden des jugendlichen Paares verſinnli⸗ 
chen ſollten; zur Rechten ftanden der Muth, der Ruhm, die Gerech⸗ 
tigkeit; zur Linken die Liebe, die Varmherzigkeit, die Milde. Von je⸗ 
der dieſer Statuen ging ein Blumengewinde in die Höhe, dieſe ver⸗ 
einten ſich zu einer Kuppel, und auf diefer wiegte ſich Hymen in einer 
goldenen Muſchel. — Auf dem freien Platze, der, jenfeits der Brlicke 
gelegen, eine Zierde der Reſidenz war, bauten noch hundert geſchäf⸗ 
tige Hände an einer Ehrenpforte, durch welche, wie durch einen 
Triumphbogen, die Neuvermählten ziehen und von den Töchtern der 
Stadt begrüßt werden ſollten. Und von hier aus ging es durch die 
phantaſtiſch geſchmückten Straßen dem Thore zu, das, im reichſten 
Schmucke prangend, zuerſt die Hohe Braut empfangen ſollte. 

Wie ein feliger Träumer bewegte ſich Guſtav mit den auf⸗ 
und abwogenden Maſſen fort. Die feſtliche Stimmung von Außen 
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correſpondirte mit der feftlichen Stimmung in feinem Innern. Ge⸗ 
wif konnte Niemand, ſelbſt mit der reichſten Phantafie, pikantere 
Situationen für einen Dichter erſinnen, und wenn Guſtav heute 
ſeinen Beruf nicht fühlte, hätte er ihn nie gehabt. Sein Mund war 
verſchloſſen, aber feine Augen leuchteten, und in feiner Bruſt wogten 
tauſend Lieder melodiſch auf und ab. Bald überwältigte ihn das 
lebendige Gewühl; fo ſehnſüchtig er es aufgeſucht hatte, fo ſehr es 
ihn erfreute, es war bald nicht mehr mächtig genug, die innere 
Stimme zu fibertäuben. Er fühlte das Bedürfniß, allein zu fein, 
und bog in eine Straße, die ihn weit von dem Schauplatz des Jubels 
und der Luſt entſernte. Das laute Singen und Schreien verlor ſich 
wie ein wirres Summen, und bald war eine tiefe Stille um ihn her. 
Michts wirkt draſtiſcher auf phantaftereiche Menſchen, als ein ſolcher 
äußerer Wechſel. Das Gefühl wallte mächtig in Guſtav, und er, 
der noch kurz vorher ſich der höchſten Luſt hingegeben hatte, mußte 
ſich Gewalt anthun, um nicht in einen Strom von Thränen auszu⸗ 
brechen. Sein Weg führte ihn vor das Thor hinaus, und bald ſah 
er ſich auf einem Spaziergange, der ſonſt von Luſtwandelnden belebt 
war; heute aber ſchien Niemand beſondere Neigung zu ſpüren, die 
reine balſamiſche Luft zu athmen. Er war allein, die Gegend, wo er 
ſich befand, trug einen beſonders lieblichen Charakter. Das Haupt⸗ 
juwel war der mächtige Strom, der ſeine ſtolzen Wogen dem unfer⸗ 
nen Meere zuwälzte. Längs demſelben zog ſich ein ſchattiger Pfad, 
der zu einem Orte führte, der den Namen eines Dorfes ſehr unel- 
gentlich trug. Er war freilich urſprünglich nichts anderes geweſen, 
als ein beſcheidenes Fiſcherdorf, aber die Städter, welche ſich hierher 
begaben, um einen Zielpunkt für thre Wanderungen zu haben, ſahen 
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bald ein, daß man fich hier auch Langer, als einige kurze Abendſtun⸗ 
den vergnügen könne. Man bezog hier alſo Sommer-Wohnungen. 
Bald genügten die kleinen Fiſcherhäuſer mit ihren niedrigen Stuben 
und der räucherichen Küche den feinen Stadtdamen und Herren nicht 
mehr; was man früher idylliſch genannt hatte, nannte man jetzt 
langweilig; man kaufte ſich ein ſolches Häuschen, ließ es einreißen 
und bald ſtieg eine prachtvolle Villa aus dem Boden auf, der umher⸗ 
liegende Acker ward in einen Engliſchen Park verwandelt; die pracht⸗ 
liebende Mutter zog mit den reizenden Töchtern ein, und der Feenpa⸗ 
laſt war vollendet. Es ward Mode unter den großen Kapitaliſten, 
ſich hier anzubauen, ſich im Erwerb des Grund und Bodens, fo wie 
im Bauen zu überbieten, und nach wenigen Jahren war von dem 
ſonſt fo betriebſamen Fiſcherdorfe nichts weiter übrig geblieben, als 
der Name. Die ehemaligen Bewohner, die ſich fonft unter den ſchat⸗ 
tigen Dorflinden zum frohen Tanze verfammelten, waren nach allen 
Richtungen hin zerſtreut; die jekigen Bewohner verſammelten fich 
in goldenen Sälen und meiſtentheils blieb ihre Freude kalt und er⸗ 
zwungen, wie ihre Herzlichkeit. 

Mitten unter dieſen Paläſten ſtand auch der des Bankier Ro⸗ 
ſenfeldz einer der am reichſten und verſchwenderiſchſten eingerich⸗ 
teten, der ein deutliches Bild von der Sinnesweiſe des ſtolzen Geld⸗ 
Ariſtokraten gab. Er verweilte nur hier, wenn feine Geſchäfte es ihm 
geſtatteten, ſich von der Stadt zu entfernen, und dann war er ſtets 
von einer Schaar niedriger Schmeichler umgeben. Madame ward 
durch die Inſekten beläſtigt, und fühlte ſich von den rauhen Abend⸗ 
winden unangenehm berührt; ſie fuhr daher faſt nie heraus. Dage⸗ 
gen kam Roſalie ſehr oft hierher, und wenn ihr der Zwang, den 
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die Stadtgeſellſchaft ihr auferlegte, zu drückend wurde, flüchtete fie 
in die ruhige Einſamkeit ihres Parkes. Guſtav wußte das, und voll 
Begier, feine geliebte Roſalie ohne Zeugen zu ſehen und zu ſpre⸗ 
chen, beflligelte er feine Schritte. Er ſollte reifen und er wollte es; 
aber noch wußte fie nichts von ſeinem Entſchluß, und doch durfte fie 
die bevorſtehende Trennung nur von ihm erfahren. Dann war ſie 
die erwählte Sprecherin, die im Namen der Töchter der Stadt das 
Hohe Paar anreden ſollte. Er hatte die Worte fo ganz in dem Geiſte 
feiner Geliebten gedichtet, daß es faſt ſchien, als ob fie die Verfaſſe⸗ 
rin ſei, und nun follte er ſich die Wonne verſagen, es noch eher von 
ihr zu hören, als diejenigen, für die es beſtimmt war? „Sie wird es 
mir ſprechen!“ dachte er, „ich werde es hören und glücklich fein!“ 
Guſtab wußte wohl, daß, außer der Seligkeit des Schaffens, einen 
Dichter nichts glücklicher machen kann, als feine Dichtungen von ei⸗ 
nem ſchönen und begeiſterten Weibe recitiren zu hören. Er ſehwelgte 
im Vorgenuß des Glückes, das ihn erwartete, hielt einen Augenblick 
an und warf noch einen Blick auf den freien, weiten Strom, der im 
Glanze des ſchimmernden Abends vor ihm lag, als er einen Fremden 
gewahrte, der ſich ihm auf eine ungezwungene Weiſe näherte. 

Dieſer Fremde iſt dazu erſehen, eine wichtige Rolle in unſerer 
Geſchichte zu ſpielen; es lohnt daher wohl der Mühe, ihn etwas nä⸗ 
her in's Auge zu faſſen. Sein Äußeres war gefällig, fein Benehmen 
ungezwungen, und obgleich er bereits das mittlere Lebensalter einige 
Jahre überſchritten hatte, wies fein Geſicht dennoch eine gewiſſe Ju⸗ 
gendlichkeit. Die Zlige waren markirt und deuteten auf einen Mann, 
der während eines unftätten Lebens viel erfahren und erduldet hat. 
Überhaupt war eine ſtille Melancholie am her orſtechendſten in fei- 
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nem ganzen Weſen, womit indeſſen ſeine Augen im feltfamen Wider: 
ſpruch ſtanden; ein dunkles Feuer glühte aus ihnen hervor, und wäh: 
rend feine Stimme und feine ganze Phyſiognomie ein ſtilles, freund⸗ 
liches Wohlwollen ausdrückten, ſchoß aus ihnen ein ſtechender Blick 
hervor, der Unheil verkündete. Im Übrigen war die Erſcheinung des 
Fremden die eines vornehmen Mannes, der gewohnt ift, ſich in den 
Kreiſen der eleganten Welt zu bewegen. Sein Anzug war gewählt 
und ſeine Toilette ſo, daß er, ohne etwas daran zu ändern, in das 
Empfangzimmer einer Dame von Ton hätte eintreten können. 

„Mein Herr,“ ſagte der Fremde nach der erſten Begrüßung, 
„die Gegend rings umher ſcheint Ihre ganze Aufmerkſamkeit in An⸗ 
ſpruch zu nehmen, und in der That verdient ſte es, daß man ſich mit 
ihr beſchäftigt. Sie trägt einen fo überaus eigenthümlichen Charak⸗ 
ter, daß ich wohl behaupten kann, nirgends auf meinen vielen Reiſen 
etwas Ahnlichem begegnet zu ſein.“ 

Guſtap ſah den Fremden näher an. Seine Erſcheinung machte 
Eindruck auf ihn. Der Umſtand, daß ſich derſelbe als einen Weitge⸗ 
reiſten introducirte, legte ihm in Guſtavs Augen eine große Wich- 
tigkeit bei, da Reiſen ihm als das Ideal alles deſſen erſchienen, was er 
nur irgend Schönes und Herrliches kannte. Selbſt am Vorabend 
einer Reiſe ſtehend, war ihm dies Zuſammentreffen noch bedeutſamer 
und willig ging er auf die ihm dargebotene Unterhaltung ein. 

„Ich geſtehe ſelbſt,“ antwortete er mit einer Verbeugung, „daß 
ich öfter hierher gehe, um mich an der Ausſicht zu laben, und daß ich 
ſtets etwas Neues und Erfreuliches erblicke. Es iſt ein ſteter Wech⸗ 
ſel in dieſer Landſchaft. Welch eine ſchöne Staffage gewährt nicht 
gerade jetzt die kleine Fregatte, die mit vollen Segeln herbeſeilt! 
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Sollte aber für Jemanden, der, wie Sie mein Herr, die Welt gefehen 
hat, dieſe Gegend, die ſo manches entbehrt, was eine Landſchaft pi⸗ 
kant macht, nicht ein Gegenſtand fein, deſſen er bald überdrüſſig 
wird? Sie haben auch gewiß nur raſch die wenigen Vorzüge er⸗ 
wähnt, um nachher mit deſto größerem Rechte Ihren Tadel ausſpre⸗ 
chen zu können?“ 

Der Fremde wies dieſe Anſchuldigung auf das Beſtimmteſte zu⸗ 
rück und fuhr fort, die gegenwärtige Umgebung mit einigen anderen, 
die ihr ähnelten, zu vergleichen. Die Unterhaltung war anziehend 
und belehrend; die Sprache des Fremden gewählt, ſein Vortrag oft 
poetiſch. Guftay hörte mit offnem Munde zu, und ſchien den Zweck 
ſeines Hierſeins ganz vergeſſen zu haben. Er fragte manches, erhielt 
bereitwillig Antwort, und bald hatte der Fremde erfahren, daß Guz 
ſta v im Begriff ſtehe, ein Reiſe zu machen, indeſſen noch unſchlüſſig 
fei, wohin er ſich wenden ſolle. 

Mit Aufmerkſamkeit hatte der Fremde auf die unbeſtimmten 
Projekte des jungen Mannes gehört; er gab ihm im Allgemeinen ei⸗ 
nige Rathſchlüſſe, ſetzte aber hinzu: „Um Ihnen wahrhaft nützlich 
ſein zu können, müßte man von Ihren Verhältniſſen näher unter⸗ 
richtet ſein; man müßte wiſſen, ob Neigung oder Nothwendigkeit Sie 
auf die Landſtraße flihren; wer Gefundheit oder Zerſtreuung ſucht, 
den ſchickt man in die Bäder, wer ſich aber in den Geſchäfts-Verkehr 
ſtürzen will, den ſtellt man auf den Weltmarkt von London, Amſter⸗ 
dam und Hamburg.“ 

Dieſe Außerung ſchien Guſtav fo natürlich und des Fremden 
Rath däuchte ihm ſo wichtig, daß er keine Minute ſäumte, von ſich 
qt erzählen, was er wußte, und dieſe Erzählung mit feinen Hoffnun⸗ 
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gen und Träumen auszuſchmücken. So unbedeutend dieſe Mitthei⸗ 
lungen auch waren, ſchienen ſie dem Fremden doch ein beſonderes 
Vergnügen zu machen. Ein Lächeln der Befriedigung überflog 
ſein Geſicht und nur ein Mal warf er einen ſo ſtechenden Blick 
auf Guſtav, daß dieſer gewiß erſchrocken fein würde, hätte er es 
bemerkt. 

„Wenn ich hier einen Rath zu ertheilen hätte,“ begann der 
Fremde, als Guſtav ſchwieg, „ſo würde ich Ihnen eine Reiſe nach 
Amerika empfehlen. Sie lernen zunächſt alle Wunder des Meeres 
kennen, und betreten dann ein Land, das theils ſeine Erziehung voll⸗ 
endet, theils noch kaum ſeine Entwickelung begonnen hat. Es iſt ein 
merkwürdiger Gegenſtand für einen Dichter, auf einer Landſcholle 
die höchſten Wunder der Civiliſation und zugleich den Wilden faſt 
noch im Naturzuſtande zu ſehen. Ich reife nächſtens dahin ab, und 
ſollte ich mit Ihnen an irgend einem Punkte der Vereinigten Staa⸗ 
ten zuſammentreſfen, werde ich mir ein Vergnügen daraus machen, 
unſere Befanntfchaft fortzuſetzen und Ihnen angenehme Dienſte zu 
erweiſen. Aber ich muß um Entſchuldigung bitten, daß ich Sie in 
Ihren Betrachtungen ſtörte und nun ſchon fo lauge beſchwerlich ge- 
fallen bin. Fremde bedürfen der Nachſicht, Sie werden mir dieſe 
nicht verſagen. Leben Sie wohl!“ 

Raſch war der Fremde mit einer Verbeugung an ihm vorüber 
und eilte der Stadt zu. Guſtav, der ihn eben nach ſeinem Namen 
hatte fragen wollen, war höchlich erſtaunt, und wußte nicht, wie er 
dies Benehmen deuten ſollte. So raſch er auf die Unterhaltung des 
Fremden eingegangen war, fo ſehr fühlte er ſich jetzt beunruhigt, und 
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mit Bedauern dachte er daran, daß er denſelben zum Vertrauten ſei⸗ 
ner kleinen Geheimniſſe gemacht hatte. 
Gedanken voll ging er weiter. 


Drittes Kapitel. 


Die Villa des Bankier Roſenberg war ohne Übertreibung die 
ſchönſte von allen zu nennen, die mit ihr an den Ufern des Stromes 
prangten. Sie war im einfachen, aber grandioſen Styl auferbaut, 
und von den hohen Balkonen hatte man eine ſtets wechſelnde Aus⸗ 
ſicht bis auf das Meer. Das Innere derſelben war mit fürſtlicher 
Pracht eingerichtet; die koſtbarſten Gemälde deckten die Wände, in 
den Niſchen ſtanden die ſeltenſten Statuen. Es war in der Reſidenz 
und im Auslande kein Künſtler von Ruf, der nicht das Seinige zur 
Ausſchmlickung dieſes Eldorado beigetragen hatte. Der Park, der 
dieſe Villa umſchloß, war ebenfalls ein Meiſterſtück der Gartenkunſt, 
und alle ſeltenen Gewächſe, die ein etwas nordiſches Klima nur ir⸗ 
gend geſtattet, waren hier zu einem ſeltenen Schmucke vereint. Der 
Beſitzer dieſer Herrlichkeiten war eitel auf feinen Reichthum, und 
trug ihn gern zur Schau. So hatte er auch, mit einem Anſtrich von 
Vonhomie feinen Garten „dem anſtändig gekleideten Publikum“ 
zum Beſuche geöffnet, damit Jedermann Gelegenheit fände, Beides: 
feine Uneigennützigkeit und feinen Reichthum, zu bewundern und zu 
preiſen. Von dieſem Garten war durch ein leichtes Gitter ein Theil 
abgetrennt, welchen die Familie ſich ausſchließlich vorbehalten hatte. 
Dieſer wurde mit zwiefacher Sorge gepflegt, war beſonders reſch an 
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ſchattigen Gängen und Sitzen, und wies hin und wieder durch das 
dichte Laubholz überraſchend ſchöne Ausſichten auf den Strom, die 
anſcheinend zufällig, aber eigentlich ſorgſam vorbereitet, einen ſehr 
angenehmen Eindruck hervorbrachten. An einem dieſer Punkte ſaß 
Roſalie, die Tochter des reichen Wechſelherrn, unter einem Dache 
von Roſen⸗ und Jasmin⸗Gebüſchen. Es war eine Schönheit, die 
nicht bei dem erſten Anblick imponirte, die aber immer unwiderſteh⸗ 
licher ward, je länger man das Glück hatte, in ihrer Nähe zu ver⸗ 
weilen. Aus dem ſanften Blick ihrer Augen ſtrahlte die ſchöne Seele 
wieder, und der ſchelmiſche Zug um ihren Mund deutete an, daß 
Scherz und Frohſinn ihr nicht unbekannt waren. In ihrer Hand 
hielt fie das Gedicht, welches Guſtav ihr geſchickt hatte; aber in 
dieſem Augenblicke war ſie nicht mit demſelben beſchäftigt, ſondern 
ihr Auge blickte träumeriſch in die Ferne und die umwölkte Stirn be⸗ 
zeugte, daß ſie ſich mit ſehr ernſten Gedanken beſchäftigte. So fand 
fie Guſt av. Als er vor ihr ſtand und fie beim Namen rief, ſchrak 
fie zuſammen, dann aber reichte fie mit einem herzgewinnenden 
Lächeln dem Freunde die Hand, und zog ihn neben ſich auf die 
Moosbank. 

„Wie ſchön iſt es von Ihnen, daß Sie mich ſtörten, und die 
böſen Grillen, die mich ſeit einiger Zeit quälen, mir verjagen halfen. 
Dafür will ich mir mit Ihrem Gedichte auch doppelte Mühe geben, 
Guſtav. Erlauben Sie mir wohl, Ihnen zu ſagen, daß Ihnen daſ⸗ 
ſelbe überaus gelungen iſt, und daß es meinen ungetheilten Bei⸗ 
fall hat!“ 

Guftay erwiederte mit einem freundlichen Scherze und bat 
dann, Roſalie möge es ihm vorleſen. Sie wußte es ſchon auswen⸗ 
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dig und ſprach es ihm mit Ausdruck und Gefühl. Die Eitelkeit des 
jungen Dichters war vollſtändig befriedigt und das Mädchen ſeiner 
Liebe leidenſchaftlich in die Arme ſchließend, ſagte er: „Warum bin 
ich nicht der Prinz? Eine Dame, die mich fo anredete, müßte könig⸗ 
lich belohnt werden.“ 

„Es iſt doch beſſer, daß Sie der Prinz nicht ſind,“ ſagte Ro⸗ 
ſalie mit liebenswürdiger Unbefangenheit. „Was ſollte denn aus 
mir werden, wenn Sie dort oben ſtänden und ſchon vermählt wären? 
Bleiben Sie nur zur ebenen Erde; es wächſt auch dort manches 
Blümchen, wohl werth, von dem vorübergehenden Wanderer beachtet 
zu werden.“ 

„Sie find eine ſolche Blume, meine liebenswürdige Ro alle; 
wer ſähe Sie und bewunderte Sie nicht?“ 

„Und doch haben Sie ſich hinreichende Zeit gelaſſen,“ ſiel ſie 
faſt ſchmollend ein, „ehe Sie zu mir gekommen ſind, obgleich Sie 
ſehr gut wiſſen, daß uns ſeit einiger Zeit die Augenblicke karg zuge⸗ 
meſſen ſind. Der heutige Abend gehört uns ganz und ungeſtört, da 
die Altern, der Vorbereitungen auf morgen wegen, heute ganz gewiß 
die Stadt nicht verlaſſen.“ 

Guſtab erzählte, ſich entſchuldigend, fein Abenteuer mit dem 
Fremden. 

„Es gefällt mir nicht,“ entgegnete Roſalie. „Dies Forſchen 
und zugleich dies Geheimthun von ſeiner Seite verrathen eine Ab⸗ 
ſicht. Sie hätten etwas vorſichtiger ſein ſollen. Was hat ein Frem⸗ 
der auf der Landſtraße mit den Geheimniſſen Ihrer Herkunft zu 
thun?“ 

„Sie haben wohl recht, Roſalie! Aber wenn Sie wüßten, wie 
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der Fremde mich fiir fich einnahm, welche Gewalt er über mich aus⸗ 
übte; feine gewählte Art, zu ſprechen, feine reizenden Schilderungen, 
kurz, es fehlte nur wenig, und ich hätte mich entſchließen können, mit 
ihm aus dem Stegreif eine Reiſe um die Welt anzutreten.“ 

„Reiſen! Reiſen! Sie kommen ſtets darauf zurück! Vedenken 
Sie denn nicht, daß die erſte Folge einer Reiſe unſere Trennung iſt? 
Aber,“ fuhr fie nach einer Pauſe fort, „es HE am Ende unter den 
jetzigen Umſtänden auch gut, wenn Sie ſich auf einige Zeit von 
hier entfernen. Wenn der Vater die Überzeugung gewinnt, daß Sie 
die Reſidenz verlaſſen haben, wird er nach ſeiner Weiſe daraus fol⸗ 
gern, daß ich daran fei, Sie zu vergeſſen, und ich werde unbemerkter, 
freier handeln können. Zwiſchen uns, mein Freund, bedarf es der 
Gelübde und der Verſicherungen nicht. Mein Wort genügt Ihnen 
und mir das Ihrige; wir ſind bis in den Tod mit einander verbunden, 
und keine Macht der Erde vermag uns zu trennen. Unterdeſſen wollen 
wir die nächſte Zukunft ruhig abwarten und unſer Schickſal Gott 
anheim geben. Auch Ihre Zukunft wird ſich dann feſtgeſtellt haben, 
und welches Loos Sie mir bieten können, aus Ihrer Hand will ich es 
gern und dankbar empfangen. Lächeln Sie nicht, Guſtavz wie ſehr 
ich auch an die Fülle des Rejchthums gewöhnt bin, wie ſehr ich die 
Gaben deſſelben zu ſchätzen weiß, fo achte ich doch das Glück des 
Herzens höher, und Sie wiſſen, daß dies Herz ſtark genug iſt, das 
wirklich zu wollen, was es ſich zu thun vorgenommen hat.“ 

„Ich weiß es, Roſalie, und baue feſt darauf! So oder 
fo! Mein Schickſal muß eine andere Wendung nehmen und wir 
werden glücklich fein.” 

„über dieſen Gegenſtand ſprechen wir nun nicht weiter, Wiſſen 
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Sie, was mir bevorſteht? Während Sie frohen Muthes die Welt 
durchziehen werden, muß ich mich in einen Kampf begeben. Von 
welcher Art dieſer ſein wird, weiß ich freilich jetzt noch nicht, da mir 
mein Gegner unbekannt iſt, indeſſen werde ich jedenfalls auf meiner 
Huth fein müſſen, denn meine eignen Altern find feine Allürten.“ 

„Sie beunruhigen mich, Ro falie!” 

„Nein, mein Freund! Es iſt wieder ein neues Heirathsprojekt 
im Werke; von der einen Seite wird es auf das Glänzendſte ausge⸗ 
malt, von der andern auf das Lebhafteſte bekämpft werden, und am 
Ende wird man es aufgeben. Vertrauen Sie nur meiner Taktik.“ 

„Und wer iſt es, mit dem man Sie jetzt bedroht, meine 
Theure?“ 

„Diesmal iſt es ein Brite, der Sohn eines Geſchäftsfreundes 
meines Vaters, der eigends dazu verſchrieben iſt, mich anzuſehn und 
nach Gefallen über mich zu verfügen. Es iſt ein Squire mit meh⸗ 
ren Tauſend Pfund Renten und einer erträglichen Phyſtognomie. 
Das nächſte Dampfſchiff bringt ihn uns.“ 

„Sie können ſcherzen?“ 

„Und weshalb nicht? Wollen Sie, daß ich das Ereigniß tra⸗ 
giſch nehme? Mit leichtem Sinn bekämpft man die Widerwärtigkei⸗ 
ten des Lebens am leichteſten. Sprechen wir nicht weiter davon. 
Bereiten Sie ſich zu Ihrer Reiſe vor, und wenn Ste an der 
Schwelle des Poſtwagens ſtehen, geben Sie mir einen Wink, damit 
wir uns zum Abſchiede noch einmal ſehen. Hören Sie, Guſta v? 
Und nun zu etwas Anderm.“ 

Das Geſpräch nahm jetzt eine heitere Wendung; man erinnerte 
fich der Zeit, wo Guſtav noch als Gaſt zwanglos in dem Haufe des 
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Bankiers aus- und einging; den Feſtlichkeiten der Familte durch feine 
Dichtungen einen höheren Reiz verlieh und daſelbſt öfters ein ges 
wähltes Publikum zu ſeinen Vorleſungen um ſich verſammelte. Die 
Leute, welche damals das Haus zu beſuchen pflegten, wurden der 
Reihe nach eitirt; man lobte ihre liebenswürdigen Seiten und ſcherzte 
gutmüthig über ihre Schwächen oder Eigenheiten. Die alten Damen 
am Spieltiſch, die mit dem Scharfſinn eines Pitt und Fox die ſtrei⸗ 
tigen Tricks für fich zu vindiciren wußten; die politiſirenden Herren, 
die mit großer Entſchiedenheit, das Geſchick der Europäiſchen Mächte 
beſtimmend, einen allgemeinen Weltfrieden abſchloſſen, während fie 
doch in ihrem Hauſe ſtets auf dem Kriegsfuße, höchſtens in dem Zu⸗ 
ſtande des bewaffneten Friedens lebten; ferner die jungen, wohlge⸗ 
lockten und reich parfümirten Herren, die nach dem Vorbilde irgend 
eines berühmten Dandylöwen ihre Komplimente immer nach einem 
Schema anbringen, das nirgends paßt, und ihre Artigkeiten nach ei⸗ 
ner Schablone abzirkeln; die jungen geſang- und declamirſüchtigen 
Fräulein, die ſich von Onkel oder Tante zum Fortepiano ziehen laſſen, 
und dann den ganzen Abend nicht wieder von dem Marterſtuhl her⸗ 
unter zu bringen ſind. Und zu allen dieſen Genres der modernen 
Geſellſchaft hatte man die köſtlichſten Modelle, die jetzt mit gutmüthi⸗ 
gem Spotte vor Gericht gezogen wurden. — Aber auch ernſte Erin⸗ 
nerungen tauchten auf und flogen über den heitern Himmel ihrer 
Träume als verdüſternde Wolken hin. Sie gedachten jenes Tages, 
als die wachſame Mutter zuerſt Verdacht ſchöpfte und dieſen dem 
Vater mittheilte. Von dieſer Zeit an ward Guſtav auffallend ver⸗ 
nadlaffigt. Wenn er erſchien, behandelte man ihn kalt und förm⸗ 
lich, eine Einladung erging nicht mehr an ihn. Dieſe Hinderniſſe, 
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welche man dem Zuſammentreffen beider in den Weg legte, beflügelte 
ihre Sehnſucht, und der Funken der Liebe, der in ihrer Bruſt ſehlum⸗ 
merte, wurde dadurch zur hellen Flamme angefacht. Wo Guſtav 
nicht mehr öffentlich erſcheinen durfte, dahin ſuchte er jetzt auf gehel⸗ 
men Wegen zu gelangen. Er traf mit Roſalien im Park zuſam⸗ 
men, und an dem Orte, wo ſie jetzt verweilten, legten ſie gegenſeitig 
das Gelübde ihrer Liebe und Treue ab; der Bund für das Leben war 
geſchloſſen. Der erſte gelungene Verſuch ward wiederholt, ein ferne⸗ 
res Gelingen machte ſie ſicher, und mitten in dieſer Sicherheit über⸗ 
raſchten fic der Mutter nie ruhende Späher. Von jenem Tage an 
waren ſie getrennt, und nur erſt in der letzten Zeit war es ihm gelun⸗ 
gen, ſich der Geliebten wieder zu nähern. Die Roſenbergs hatten 
ſich zwar alle erdenkliche Mühe gegeben, es zu hintertreiben, daß man 
Guſtab mit den Dichtungen beauftrage, namentlich mit derjenigen, 
die die Tochter vom Hauſe ſprechen ſollte; allein Herr Johannes 
Wohlhaber hatte es bei einem ſplendiden Mittageſſen, das er ver⸗ 
anſtaltete, durchgeſetzt; er ſchlug dem erbitterten Geld-Ariſtokraten 
ein Schnippchen und lachte ihn aus. 
Da hielt Roſalie plötzlich inne; auch Guftay horchte auf. 
Es kam ihnen vor, als ob ſich unfern von ihnen im Gebliſche etwas 
bewege. Was konnte es ſein? Wenn ſich auch noch fremde Spa⸗ 
ziergänger im Garten befanden, würde es ſich doch keiner erlauben, 
dieſen Theil des Parkes zu betreten, der Jedem unterſagt war. Oder 
ſollte abermals ein Späher? Der Abend begann bereits hereinzu⸗ 
dunkeln und die Liebenden beſchloſſen, ſich zu trennen. Aus natür⸗ 
licher Scheu, daß ihre ſchuldloſen Liebesworte von einem Dritten ver⸗ 
nommen werden könnten, drückte Roſalie dem Beliebten nur ſtumm 
die 
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die Hand, und flog in größter Eile und auf geradem Wege dem 
Wohnhauſe zu. 

Guftay war zwiefach erregt; ihn bewegte der Abſchied von der 
Geliebten und das Geräuſch, das ſich eben jetzt wiederholte. Es war 
ein Horcher gewefen, denn er vernahm jetzt deutlich die Schritte eines 
ſich eilig Entfernenden. Bekannt mit allen Windungen des Parkes 
machte er ſich auf, den kühnen Eindringling zu verfolgen. Allein die: 
ſer wurde augenſcheinlich vom Glücke begünſtigt; er entkam und hatte 
den Ausgang bereits gewonnen, als Guftay erſt aus den belaubten 
Gängen trat. Ein breiter Bowlinggreen trennte fie. Erreichen konnte 
Guſtav den Eindringling nicht mehr, aber er glaubte den Fremden 
zu erkennen, mit welchem er ſich kurz vor ſeinem Eintritt unterhalten 
hatte. Irrte er, oder nicht? 


Viertes Kapitel. 


In großer Bewegung verläßt Guſtav den Garten; von dem 
geheimnißvollen Fremden, den er erkannt zu haben glaubt, iſt keine 
Spur mehr zu entdecken. Mit raſchen Schritten eilt er der Stadt 
zu, nur mit ſich ſelbſt beſchäftigt, keinen Blick dem Ufer und dem 
Strom gönnend, die im letzten Schimmer des Abendrothes verſchwim⸗ 
men. Ihm entgegen kommen einige junge Männer ſeiner Bekannt⸗ 
ſchaft. Einer ruft ihm zu: „Wohin, Guſtav, wohin!“ 

Guſtab blickt auf und gewahrt Robert, einen harmloſen 
Jungen, den er ſtets gern gehabt; aber er ift noch zu aufgeregt, um 
viel zu ſprechen und fagt nur: „Nach Hauſe!“ 

Berliner Kal. 1843. N 
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„So recht!“ entgegnete Jener. „Ja, ihr Dichter habt es gut. 
Wer doch auch einer werden könnte! Sie ſchwärmen umher, wenn 
es ihnen gefällt, ſie kehren heim, wenn ſie mögen, kein Menſch fragt 
darnach; es wird ihnen Alles gut geheißen, und höchſtens ruft man: 
Laßt den Phantaſten gehn! Wir armen Menſchenkinder aber, die 
am Comtoir⸗ oder am Actentiſch gefeſſelt find, müſſen unſere Zeit 
beſſer zu Rathe halten, uud erſt jetzt, ſpät am Abend, tft es uns ver⸗ 
gönnt, friſche Luft zu athmen.“ 

Während dieſer Herzensergießungen hatte ſtch Guſtav geſam⸗ 
melt und begrüßte den Freund mit herzlichen Worten. 

„Das laſſe ich mir gefallen!“ entgegnete Robert. „Wir 
glaubten ſchon, die Ereigniſſe der letzten Tage hätten Dich ſtolz ge⸗ 
macht, denn es kommt öfters vor, daß den Leuten der Weihrauch zu 
Kopfe ſteigt. Da Du aber noch der Alte biſt, ſo ſollſt Du uns auch 
heute Abend nicht wieder verlaſſen.“ 

„Wo wollt Ihr denn hin?“ 

„Zur Frau Berger im „„goldenen Fiſch.““ Sie erwartet 
uns, denn wir haben geſtern ſagen laſſen, wir würden kommen. Du 
kennſt den Balkon, der luftig in den Strom hinausgebaut iſt? Den 
haben wir beſtellt und ein Abendeſſen dazu. Sei unſer Gaſt. Du 
wirſt in dieſen Tagen muthmaßlich hierhin und dorthin gebeten wer⸗ 
den; man wird Dich überall prächtiger, koſtbarer bedienen, aber nicht 
herzlicher. Nun, kommſt Du mit?“ 

„Ich komme mit!“ entgegnete Guſtav, der wohl fühlte, daß 
er einer Zerſtreuung bedürftig ſei und dem dies Zuſammentreffen ein 
ſehr willkommenes war. 

„Herrlich!“ rief Nobert. „Du Lift hente von einer Nachgie⸗ 
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bigfeit beſeelt, die Die nur ſelten eigen iſt. Aber fie foll belohnt wer— 
den. Eduard, Du biſt der Leichtfüßigſte von uns Allen! Eile vor⸗ 
auf, melde unſere Ankunft und forge daftir, daß die koſtbaren Tro⸗ 
pfen nicht fehlen, die unfere Oreimaſter fo bereitwillig von den Ufern 
der Garonne uns zuführen. Du aber, Theodor, erinnere Dich, daß. 
Dir eine freundliche Muſe die Gabe des Geſanges verliehen hat, und 
ſinne auf fröhliche Melodteen, die uns erheitern, und allenfalls auch 
— der Herr Gerichtspräfident iſt ja nicht dabei — begeiſtern!“ 

So kam die muntere Genoſſenſchaft vor dem „goldenen Fiſch“ 
an und eilte über den hell erleuchteten Flur nach dem Garten: „Gu⸗ 
ten Abend, meine Herren,“ begrüßte fie die Wirthin im Vorlüberſtrei⸗ 
fen. „Sie finden Alles in Ordnung und find bis auf wenige Gäfte, 
die ſich auch bald entfernen, ganz unter fich.“ 

Dieſe letzte Nachricht war den jungen Männern ſehr willkom⸗ 
men. Sie lachten und ſcherzten gern, aber ſie vermieden dabei am 
liebſten die Zeugen, die nicht ſelten das harmlofe Thun und Treiben, 
welches fie belauſchen, mit grellen Farben ausgemalt, an ungehörigen 
Orten wieder vorbringen. 

Während indeſſen die letzten nothwendigen Vorbereitungen zum 
Abendbrod getroffen wurden, zerſtreuten ſich die Freunde, und gingen 
einzeln oder paarweiſe im Garten auf und ab. Guſtav ſtand am 
Ufer des Stromes und ſah in die vorlüberhüpfenden Wellen, die, eis 
ner fernen Zukunft entgegengetragen, ſtets ſeltſame Gefühle und Ge⸗ 
danken in dem Herzen eines Dichters erregen. 

Da nahte ſich ihm ein junger Mann, Ernſt mit Namen, der 
ſich erſt feit Kurzem dieſem Zirkel angeſchloſſen hatte, und der, feiner 
ganzen Natur nach, zu finſterer Religionsſchwärmerei neigte. Er 
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wollte urſprünglich Theologie ſtudiren, konnte hierzu nicht die nöthi⸗ 
gen Mittel auftreiben, und mußte ſich durch Unterrichtgeben, Copiren 
und ähnliche Arbeiten fein Fortkommen ſchaffen, bis es ihm endlich 
gelang, bei einem vornehmen Herrn, der ſeine Anſichten und Geſin⸗ 
nungen theilte, die Stelle eines Sekretairs zu erhalten. Nun in ſei⸗ 
ner ökonomiſchen Lage gefichert, überließ er ſich, von feinem Herrn 
aufgemuntert und unterſtützt, ungeſtört jenen verderblichen Forſchun⸗ 
gen und Grübeleien, die gewöhnlich alles echte Chriſtenthum in den 
Gemüthern vertilgen und Haß und Unduldſamkeit dafür an deſſen 
Stelle ſetzen. So ſchloß ſich Ernſt auch nur den gefelligen Kreiſen 
junger Leute an, nicht weil ihr frohes, harmloſes Treiben ihn an⸗ 
ſprach und er gern daran Theil nahm, ſondern weil er hoffte, den 
Einen oder den Andern durch ſeine Überredung von der Laſterbahn, 
worauf er, ſeiner Meinung nach, wandle, abzubringen, und ihn „auf 
den Weg des Heils zu führen.“ In dieſem Sinne war es auch, daß 
er ſich Guſt av näherte, und deſſen poetiſch-ſelige Stimmung gänz⸗ 
lich mißkennend, zu ihm ſagte: „Sie ſcheinen auch gezwungen hier 
zu fein, und nicht fich vorher verabredet zu haben, wie man am beſten 
diefe Abendſtunden tödte?“ 

Guftay, der, in Gedanken verloren, nur die erſten Worte die- 
ſer Rede hörte, und ſie auf die Art und Weiſe bezog, wie er in den 
Kreis der Freunde getreten war, richtete fic) mit einem Seufzer auf 
und ſagte: „Allerdings, nur ein Zufall führte mich mit Ihnen Allen 
zuſammen.“ 

„Ich dachte es wohl,“ entgegnete Jener. „Geben Sie mir 
Ihren Arm. Wir wollen hier am Ufer auf und ab wandeln und uns 
vertraulich mit einander beſprechen. Ich fühle mich unwillkührlich 
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zu Ihnen hingezogen und hätte Ihnen Manches zu fagen und zu 
klagen, was hoffentlich in Ihrer Bruſt ein Echo findet.“ 

Beide gingen neben einander auf und ab, und bald hatte Ernſt 
durch einige feinberechnete Wendungen ein Geſpräch in Gang ge⸗ 
bracht, das die heiligen Intereſſen der Menſchen berlührte. Da Ernſt 
Anfangs ſehr behutſam auftrat und feinem Gefährten hinlänglichen 
Raum vergönnte, ſo gelang es ihm leicht, ihn für dieſe und jene An⸗ 
ſicht zu gewinnen, und ſtch feines Veifalls zu verſichern. Run glaubte 
er gewonnenes Spiel zu Haden und einer fo engen Zurückhaltung 
nicht mehr zu bedürfen. Er hielt ſich für vollkommen am Ziel und 
eben deshalb ſollte er jetzt erfahren, daß er ſich vielleicht weiter als je 
von demſelben entfernte. Die Unduldſamkeit des finftern jungen 
Mannes hatte Guſtav bereits mehrere Male unſauft verletzt, und er 
war mit erzwungener Mäßigung ausgewichen; als aber nun Ernſt 
mit Feuer und Schwert gegen alle Diejenigen zu Felde zog, die es 
ſich erlaubten, die Ausſprüche der Begründer unſerer Religion nach 
ihrer Weiſe auszulegen und zu deuten, die nicht damit ſich begntigen 
wollten, dasjenige auf Treu und Glauben in ſich aufzunehmen, was 
ihnen überliefert wurde, und ſich erlauben, ſelbſt zu denken und eine 
eigene Meinung zu haben, da ward Guſtab warm, und mit großer 
Energie entgegnete er dem beredten Proſelytenmacher: 

„Ich bin der feſten und unumſtößlichen Überzeugung, mein 
Herr, daß jedes freie und aufrichtige Streben, welches ſich bemüht, 
den wahren Sinn zu erforſchen, der in den Ausſprüchen der Bez 
gründer des chriſtlichen Glaubens liegt, unſere volle Achtung ver⸗ 
dient.“ 

„Wie können Sie eine folche Anſicht aufſtellen, Guſtav?“ 
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„Mit demſelben Rechte, womit Sie die Ihrige aufftellen. Wem 
der Himmel Denkkraft verliehen hat, der wende fie an, und ſuche zu 
erforſchen, was für ihn und feine Nebenmenſchen ihm gut und heit: 
ſam dünkt. Aber dabei ſoll man es bewenden laſſen. Wer die Frei⸗ 
heit des Gedankens bei ſich geſchützt ſehen will, dem foll fie auch bei 
Andern heilig ſein. Aber wer mit dieſem Streben zugleich Gering⸗ 
ſchätzung gegen diejenigen verbindet, die die Wahrheit auf einem an⸗ 
dern Wege erforſchen zu können glauben, der handelt eben fo unver⸗ 
nünftig und unchriſtlich, als diejenigen, welche ihre Mitbrüder ver⸗ 
dammen, weil ſie mit Treu und Glauben an dem feſthalten, was 
ihnen überliefert worden iſt. Und weil ich zu denen gehöre, welche 
die vollkommenſte Freiheit in Glaubensſachen geftatten, fo zürne ich 
auch Ihnen nicht, ob Sie ſich gleich dem Panier der bitterſten Un⸗ 
duldſamkeit zugeſellen.“ 

„Und mit Recht!“ eiferte Ernſt. „Kamm ein Ding zugleich 
ſein und nicht ſein? Entweder iſt es wahr, oder es iſt falſch. Ent⸗ 
weder lügt die Schrift, oder fic iſt unumſtößlich. Hier kann nur eine 
Meinung herrſchen, nämlich die wahre; alles Andere iſt Llige, die ſich 
den Schein von Wahrheit zu geben ſucht.“ 

„Das gebe ich Ihnen nicht zu!“ entgegnete Guſtav eben fo 
lebhaft. „Gott hat in ſeiner unendlichen Weisheit und Güte vor 
allen Dingen in die Natur ein unermeßliches Streben nach Man- 
nigfaltigkeit gelegt; er hat die Kräfte des Leibes und die Fähigkeiten 
des Geiſtes in dem verſchiedenſten Maaße vertheilt. Das können 
Sie nicht leugnen.“ 

„Und was beweiſt das?“ 

„Das beweiſt Ihnen hinlänglich, daß es verſchiedene Meinun⸗ 
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gen giebt und geben muß; denn durch jenes Streben nach Mannig⸗ 
ſaltigkeit iſt eine Übereinſtimmung der Anſichten über Alles und Je— 
des, am hauptſächlichſten aber über das, was nicht mit den äußern 
Sinnen zu erfaſſen iſt, unmöglich gemacht.“ 

„Dem iſt nicht fo, behaupte ich.“ 

„Doch, mein Freund. Ich habe mich wohl wenig mit ſolcherlei 
Erörterungen und Grübeleien abgegeben, denn ich weiß, daß fie felten 
zu einem erfreulichen Reſultate führen; aber ich weiß doch, daß nie 
und zu keiner Zeit in dem überſinnlichen Theile der Religion Einſtim⸗ 
migkeit geherrſcht hat.“ 

„Das iſt nichts als Phraſenwerk!“ rief Ernſt. „Dagegen 
ſoll man zu Felde ziehen mit aller Kraft und Ausdauer, und alle fal⸗ 
ſchen Theorien mit der Wurzel ausrotten.“ 

„Welche fanatiſche Ideen! Bedenken Sie nicht, daß zu allen 
Zeiten, wo der Hochmuth menſchlicher Machthaberei ſie zu erzwingen 
geſucht hat, die Religion ein Gegenſtand des Haſſes geworden iſt? 
Hat etwa die Verehrung des höchſten Weſens in ſeinen äußern For⸗ 
men ſich vom Anbeginn unverfälſcht in derſelben Geſtaltung erhalten 
können? Wechſelte ſie nicht nach der Verſchiedenheit der Länder, 
Verfaſſung und Zeiten? Der Stempel, der ihr bei der erſten Vil⸗ 
dung der Staaten von Prieftern und Königen aufgedrückt wurde, 
wo iſt er geblieben? Die kirchlichen Gebräuche wurden verändert 
oder vermehrt; der Sinn und die Bedeutung des Beſtehenden wur⸗ 
den umgewandelt. Nun ward aus der Gottesverehrung eine Wiſſen⸗ 
ſchaft, deren geiſtiges Fundament im Schooße der Priefterfchaft 
ruhte, und dieſe erklärte jede Verletzung dieſer Formen für ein Ver⸗ 
brechen gegen Gott. Nun alſo, Ernſt, wenn es unendlich ſchwer, 
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ja, unmöglich war, daß die Ceremonien der Gottesverehrung dem 
Wechſel entgingen, die doch ihrer Weſenheit nach fo viel Compactes 
haben, um wie viel weniger muß dies mit dem Geiſtigen der Religion 
der Fall ſein.“ 

Ernſt ſchwieg ſtill. Guſtav nahm ſeine Hand und ſagte: 
„Woher dieſe Unduldſamkeit? Werfen Sie fie von ſich. Stärken 
Sie Ihr Gemüth an den Worten eines großen deutſchen Fürſten, 
Kaiſers Joſeph II., die der Nachwelt aufbewahrt wurden. Ich 
erhielt dieſe Worte, die „„Gebet““ überſchrieben find, von Freun⸗ 
des Hand und ich habe ſie ſo oft geleſen, daß jedes Wort ſich mir 
feſt eingeprägt hat. „„Ewiges, unbegreifliches Weſen!““ ſo betete 
der Kaiſer, „„Du biſt ganz Duldung und Liebe — Deine Sonne 
ſcheint dem Chriſten, wie dem Gottesleugner — Dein Regen befeuch— 
tet die Felder des Irrenden, wie jene des Rechtgläubigen, und der 
Keim zu jeder Tugend liegt auch in dem Herzen der Heiden und 
Ketzer. Du lehrſt mich alſo, ewiges Weſen, Duldung und Liebe — 
lehrſt mich, daß Verſchiedenheit der Meinungen Dich nicht abhalte, 
ein wohlthätiger Vater aller Menſchen zu ſein. Und ich, Dein Ge⸗ 
ſchöpf, ſoll weniger duldend ſein? Soll nicht zugeben, daß jeder mei⸗ 
ner Unterthanen Dich nach ſeiner Art anbete? Soll die verfolgen, 
die anders denken, als ich, und Irrende durchs Schwert bekehren? 
Nein! allmächtiges, mit Deiner Liebe allumfaſſendes Weſen! dies fei 
weit von mir! Ich will Dir gleichen, ſo weit ein Geſchöpf Dir gleichen 
kann, — will duldend fein, wie Du! — Von nun an fet aller Gewiſ⸗ 
ſenszwang in meinen Staaten aufgehoben. Wo iſt eine Religion, 
die nicht die Tugend lieben, nicht das Laſter verabſcheuen lehrte? 
Jede ſei alſo von mir tolerirt; Jeder bete Dich, ewiges Weſen, nach 
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der Art an, die ihm die beſte dünkt. Verdienen Irrthümer des Vers 
ſtandes die Verbannung aus der Geſellſchaft? Iſt Strenge wohl das 
Mittel, die Gemüther zu gewinnen und Irrende zu bekehren? Zer⸗ 
riſſen ſeien von nun an die ſchändlichen Ketten der Intoleranz! Da⸗ 
für vereinige das ſüße Band der Duldung und Bruderliebe meine 
Unterthanen auf immer. Ich weiß, daß ich der Schwierigkeiten viele 
werde zu überwinden haben, und daß die meiſten von denen kommen, 
die ſich Deine Prieſter nennen. Verlaß mich alſo nicht mit Deiner 
Macht! Stärke mich mit Deiner Liebe, ewiges, unerklärbares Weſen, 
auf daß ich alle dieſe Hinderniſſe glücklich überſteige, und daß das 
Geſetz unſeres göttlichen Lehrers, welches kein anderes, als Duldung 
und Liebe iſt, durch mich erfüllt werde.“ 

Guſtav hielt inne. Dieſe einfachen, wahrhaft kaiſerlichen 
Worte, die einer der größten Deutſchen Fürſten öffentlich geſprochen, 
hatten ihn aufgeregt, und flammenden Blickes fal er nach Ernſt 
hinüber, als hoffe er, ein Zeichen der Zuſtinmung von dieſem zu 
vernehmen. In der That hatte dieſer nicht ſogleich eine Entgegnung 
zur Hand, ſei es, daß er von der Wahrheit des Geſagten überzeugt 
war, ſei es, daß ſeine Gegenwart des Geiſtes ihn verließ, er wandte 
nichts ein. Aber wie in der Regel der Beſiegte nur um ſo erbitterter 
gegen feinen Feind wird, eiferte auch Ernſt gegen Guſtav im über⸗ 
mäßigen Zorn, und ſchalt und tobte, wo er nicht zu überzeugen und 
zu lehren vermochte. 

Einige Zeit ertrug Guſtav dieſe Vorwürfe geduldig, dann aber 
ſtand er plötzlich ſtill und fagte mit großem Ernſte: „Enden wir! 
Ich werde dies Geſpräch unter keiner Bedingung fortſetzen. Zum 
Schluſſe unſerer Unterhaltung will ich Ihnen nur einige Worte in 
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das Gedächtniß zurückrufen, goldene Worte, die von einem wahren 
Freunde unſerer Religion herrühren, und die von Ihnen, der Sie 
ein ſo eifriger Verfechter der proteſtantiſchen Religion ſein wollen, 
wohl beherzigt zu werden verdienten: Der Glaube an unſere Kirche 
iſt für uns Proteſtanten ein Bedingniß der Seligkeit. Aber dieſer 
Glaube bleibt nur in uns lebendig, wenn nicht Gleichgültigkeit gegen 
dieſe Lehren, die man uns in der Jugend einprägt, herbeigeführt 
wird. Dies geſchieht aber, wenn von der Kanzel herab oder in den 
Volksſchriften bedeutender Theologen eine andere Lehre erſchallt, als 
in den Schulen gelehrt wird, wenn die Anhänger der letzteren dem 
Vorwurfe der Frömmelei, der Verfinſterungsſucht und dem Myſti⸗ 
cismus blosgeſtellt werden. Dies hat jetzt den höchſten Gipfel ers 
reicht; der Kirchen- und Schulglaube iſt ein anderer, der Glaube 
der aufgeklärten Geiſtlichen iſt wieder ein anderer, als der Kirchen 
und Schulglaube. Das iſt die Klippe, woran ihr ſcheitert, davor 
hütet euch. Wenn die Proteſtanten in den verſchiedenen Theilen des 
Deutſchen Vaterlandes ſich gegenſeitig Unglauben vorrlücken, wenn fie 
den Geiſt der Liebe, der Schonung und der Duldung verleugnen, 
dann treten ihre Widerſacher, die immer aufmerkſam auf die Schwa 
chen anders Denkender find, feſten Schrittes dazwiſchen; fe verſtär⸗ 
ken ihre Reihen mit denjenigen unter uns, die ſich nach einem poſiti⸗ 
ven Glauben ſehnen, ohne im Stande zu ſein, die im Wirrwarr der 
Meinungen verſteckte Wahrheit aufzuſuchen.“ 

Das war flir Ernſt zu viel; er ſagte fich von dem freigeiſteri⸗ 
ſchen Guſtav für immer los, rief das Anathem über ihn und er⸗ 
klärte, daß er feiner nie mehr anders, als eines Verlornen gedenken 
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und fernen Umgang meiden werde. Auch kehrte er fogleich, mit from: 
men Verwünſchungen auf den Lippen, nach der Stadt zurück. 

„Wahrhaft chriſtlich!“ rief Guſtav ihm nach und ſuchte ſei⸗ 
ner bittern Gefühle Herr zu werden, die durch dieſes Geſpräch in 
ihm erzeugt wurden, was ihm kaum gelungen war, als die Freunde, 
die ihn ſchon einige Zeit vergebens ſuchten, zu ihm herantraten und 
zur Mahlzeit einluden. 

Der erſte Theil eines Soupers iſt ſelten für einen Dritten be⸗ 
ſonders intereſſant. Die Gäſte find hungrig und durſtig, es wird ge- 
geſſen und getrunken; die Unterhaltung iſt ſchwach und beſchränkt 
ſich meiſtens auf das Materielle. Aber wenn der Nothwendigkeit ge⸗ 
nügt ft, wenn die letzte feinere Schüſſel, das Deſert und der edlere 
Wein ſervirt wird, dann iſt es angenehm, in der Geſellſchaft aufge— 
weckter Männer zu fein. So auch an dieſer Tafel, wo bald das leb⸗ 
hafteſte Geſpräch herrſchte, wo tiefer Ernft mit lebendigem Humor 
wechſelte, und nur eine allgemeine Stille herrſchte, wenn Theodor 
mit ſeiner ſchönen Tenorſtimme ein tief empfundenes Lied ſang. 

„Die Kunſt foll leben!“ rief Guſtav, als eben der Ton eines 
Liedes verklungen war, „die heilige, freie Kunſt, und alle Jünger, die 
ſich ihr mit reinem Herzen weihen!“ 

Alle ſtießen jubelnd mit den Gläſern an einander. 

„Ja, fie lebe tauſend Mal hoch!“ fuhr er, vom Weine ange⸗ 
regt, fort. „Sie, die uns die edelſten Gefühle und Geſinnungen ein⸗ 
flößt, die uns über jede Armſeligkeit des Alltagslebens hinweghilft 
und uns zu beſſern Menſchen macht, wenn wir mit treuem Sinn ihr 
anhangen! Meine lieben Freunde, welches auch die Beſtimmung fei, 
der Euer Leben geweiht iſt, vergeßt nie, daß noch etwas Höheres in 
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Euch ſchlummert, was ſich nicht durch Kanzeleiformen oder logarith⸗ 
miſche Tabellen deutlich machen läßt; pflegt und bewahrt dieſen lich⸗ 
ten Stern, und Ihr habt Euch ein Aſyl geſchaffen, zu dem Ihr ſtets 
flüchten, wo Ihr ſtets Muth und Ausdauer zu jeder Zeit der Trübſal 
finden werdet.“ 

Die Freunde ließen ſich von der Begeiſterung des jungen Dich⸗ 
ters mit fortreißen und das Geſpräch wurde ernſt, faſt zu ernſt für 
eine ſolche Veranlaſſung. Es kamen Gegenſtände zur Sprache, bez 
ren Erwähnung man in einem ſolchen Kreiſe für unmöglich halten 
ſollte, und Guſtav war überall der Erklärer und Vermittler. So 
ſaßen ſie neben einander, eifrig redend und noch eifriger hörend, aber 
keiner bemerkte, was ſich in ihrer Nähe ereignete. Der Balkon, auf 
welchem die Geſellſchaft ſaß, war mit dem Garten faſt von gleicher 
Höhe, nur zwei niedrige Stufen führten zu demſelben hinan. Rechts 
führte eine Treppe zum Niveau des Stromes hinab, und hier lagen 
mehrere Kähne zur Abfahrt bereit. In der Nähe dieſer Treppe bil⸗ 
dete ſich von dichtem Gebüſche eine natürliche Laube, und in derſel⸗ 
ben ſaß ein fremder Mann, der ſich wenig mit der vor ihm ſtehenden 
Flaſche beſchäftigte, deſto mehr aber auf das Geſpräch der jungen 
Leute horchte, welches mit ſteigender Lebhaftigkeit auf dem Balkon 
fortgeſetzt wurde. Der Charakter der Landſchaft war verändert; der 
letzte Schimmer des Abendrothes verglommen. Leichte, durchſichtige 
Nebel ſtiegen aus dem Bette des Stromes auf und ſchaukelten ſich 
auf der Fluth hin und her. Aber die Himmelsdecke war lichtblau, 
einzelne Sterne blitzten hier und dort auf und die volle prächtige 
Scheibe des Mondes ftieg daran empor. Ein leiſer, leiſer Hauch, 
kaum fühlbar den Zechern auf dem Balkone, ſtreifte über den Strom 
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hin, er trieb den Rebel vor fich her und der Spiegel des Fluſſes ward 
mit dem magiſchen Lichte des Mondes übergoſſen. Es hatte ſich das 
Geſpräch, die allzuernſten Gegenſtände betreffend, erſchöpft, und man 
kehrte allgemach zu den Wirklichkeiten des Lebens zurück. Jeder 
ſprach, nach Roberts Aufforderung, ſeine Wünſche und Hoffnun⸗ 
gen für die Zukunft aus; Jeder legte offen dar, was er bereits für 
das Leben gethan und was er noch thun wolle; was er bereits ers 
reichte und noch zu erreichen beabſichtige. Und wenn ſeine Bekennt⸗ 
niſſe vollendet waren, wenn er den Freunden den beſcheidenen Lebens⸗ 
plan, den er ſich entworfen, mitgetheilt hatte, und in der Hoffnung 
ſchwelgte, daß ſich ihm dies Alles einſt erfüllen follte, dann ergriffen 
die Übrigen das Glas und tranken auf einen fröhlichen Ausgang. 

„Und Du, Guſtavl Und Du?“ riefen jetzt Alle dieſem zu. 

„Ja, meine lieben Freunde! Ihr ſollt auch auf die Erfüllung 
meiner Herzenswünſche trinken. Aber nicht in dieſem Weine ſoll es 
geſchehen; erlaubt mir, für einen Augenblick die Rolle des Gaſtes 
mit der des Wirthes zu vertauſchen.“ 

„Angenommen!“ riefen die Übrigen. 

„Bringe uns Champagner, mein liebes Kind!“ rief Guſtav 
dem aufwartenden Mädchen zu, und dieſe entfernte ſich raſch. „Nur 
in dieſem Wefne wohnt die echte Begeiſterung; er iſt das wahrhafte 
Lebenselixir für alle Muſenſöhne, und leicht vergeſſen wir die alltäg⸗ 
lichen Sorgen des Lebens, wenn wir uns mit ſeinen goldnen Fluthen 
berauſchen.“ 

Der Champagner wurde gebracht und die langen Kelchgläſer 
auf die Tafel geſtellt. Eine Flaſche ward gebffnet, mit lautem Knall 
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flog der Pfropfen in die Höhe und die ſchäumende Fluth wallte 
hoch auf. 

„Meine Wünſche umfaſſen nur Eins!“ ſprach Gu ſtav: „Eine 
ſorgenloſe Exiſtenz, die mir erlaubt, meine ſchöpferiſche Kraft ihrem 
freien Lauf, ihrer ungehemmten Entwicklung zu überlaſſen, und mich 
nicht an ein mechaniſches Geſchäft kettet, das allen Lebensmuth in 
mir ertödtet und die Schwungkraft meines Geiſtes lähmt. Ich will 
nicht müßig fein, ich will fleißig arbeiten, vielleicht fleißiger wie Einer 
von Euch Allen, aber ich will es nicht zu beſtimmten Stunden thun, 
weil arbeiten müſſen nie ein erfreuliches Nefultat für die Kunſt lie⸗ 
ſern kann; ich will nur ſchaffen, wenn mich der Geiſt dazu treibt! 
Dies, meine Freunde, iſt es, was ich mir wünſche, aber keinen Reich⸗ 
thum, keinen Überfluß, keinen Müßiggang, den ich haſſe wie die Sünde. 
Gieb mir ein Zeichen, gute Vorſehung, daß ich dies erreichen werde, 
dies und den Beſitz meiner geliebten Roſalie, daun bin ich der 
glücklichſte Menſch auf Erden!“ 

„Er begehrt ein ſichtbar Zeichen!“ rief Theodor. „Er will 
einen Orakelſpruch! O wie Schade, daß wir keine Pythia, keinen 
delphiſchen Apoll in der Stadt oder deren Umgegend haben.“ 

„Spottet meiner nicht, meine Brüder! Hättet Ihr eine Ahnung 
des Gefühls, das jetzt in meiner Bruſt auf- und abwogt, Ihr würdet 
Mitleid mit mir haben. Aber es iſt zugleich eine glückliche Stunde, 
die mir Muth und Vertrauen zu mir ſelbſt giebt. Ich fühle mich 
ſtark, wie nie, und in mir ſpricht eine Stimme klar und deutlich, daß 
ich erringen werde, weshalb ich mich bemtihe.“ 

„Und faſt ſollte man es glauben,“ ſprach Robert zu den An⸗ 
dern. „Seht doch nur, wie fein Auge leuchtet! Es it, als ob 
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ein fremder Geiſt aus ihm ſpräche. Iſt es der Dichtergeift, der in 
ihm wohnt, und ihm die ſchönen Lieder und Geſänge eingiebt?“ 

Die Freunde nickten ſtumm mit dem Kopfe und Robert ſuhr, 
zu Guſtav gewendet, fort: „Wir glauben Dir, wir müſſen Dir 
glauben, was Du uns mit einer ſolchen Zuverſicht verkündigſt. Und 
find nicht ſchon am Ende die Vorboten dlefes Glückswechſels da? 
Wie hat fic die Theilnahme des Publikums für Dich geſteigert! 
Wie bringen Dich die Verſe, die Du zu den bevorſtehenden Feſtlich⸗ 
keiten gedichtet haft, in Aller Mund, in Aller Gedächtniß, nicht zu 
gedenken des gewichtigen Ehrenſoldes, den man Dir dafür gereicht 
hat. Und wenn wir nun annehmen, daß Deine Lieder morgen auch 
noch Anderen, Mächtigeren gefallen, wie leicht wäre es da möglich, 
daß der hohe Herr Dich in ſeinen Schutz nähme und auf dieſe Weiſe 
Deinem Schickſal mit einem Male eine Wendung gäbe, deren Folgen 
gar nicht zu berechnen ſind.“ 

„Es Feil” rief Guſtav. „Ich will es glauben; ich will hoffen 
und vertrauen, daß endlich der Tag gekommen iſt, der mir Erſatz ge⸗ 
ben ſoll für das, was ich bisher entbehren mußte. Ich habe meine 
Jugend unter Fremden verlebt, ich habe nie Vater, noch Mutter ges 
kannt; ich lebte von Wohlthaten und verdankte bisher Alles dem gu⸗ 
ten Willen Anderer, nichts mir ſelbſt. Mit dem erſten ſelbſtſtändi⸗ 
gen Schritt, den ich gethan habe, ändert ſich die Conſtellation. Ich 
ſehe vor mir eine lachende Ferne, tiber mir das Firmament mit ſeinen 
ſchimmernden Sternen; unter ihnen iſt auch der Gllicksſtern, der 
mir leuchtet! Ich bringe es ihm!“ 

Mit einer gewiſſen Feierlichkeit nahm er eine neue Flaſche und 
öffnete ſie. Er füllte ſein Kelchglas und ſprach: „Ihr wißt, was 
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ich gefagt habe; welche Hoffnungen in mir angeregt find, welche Er- 
folge ich an die Erfüllung derſelben knüpfe. Ich glaube faſt an eine 
Wendung meines bisherigen Geſchicks! Möge fie fo gewiß eintre⸗ 
ten, als ich dieſes Glas, welches ich jetzt leere, niemals wiederſehen 
werde.“ 

Er leerte das Glas und warf es kopfüber in den Strom. Die⸗ 
fer, ruhig da liegend, wie ein Spiegel, erlitt durch dieſe Bertihrung 
eine Erſchütterung und zitterte hin und her; die aufwallende Fluth 
verſchwamm in immer größeren Kreiſen, dann war wieder Alles ru⸗ 
hig. Die Freunde ſaßen ſich ſchweigend gegenüber, Keiner wagte es, 
dieſen feierlichen Moment zu unterbrechen. Da erhob ſich der Unbe⸗ 
kannte in der Laube und trat einige Schritte vor. Als er aus dem 
Schatten des Gebüſches vollends heraus war, fiel das volle Licht des 
Mondes auf ihn, und er ward Allen ſichtbar. Fragend ſahen die 
Freunde ſich an, denn ſie hatten ſich allein geglaubt. Guſta konnte 
ſich eines leiſen Zitterns nicht erwehren; er erkannte den Fremden, 
mit dem er im Laufe des Nachmittags bereits zwei Mal zuſammenge⸗ 
troffen war. Eine innere Stimme flüſterte ihm zu: „Das iſt Dein 
böſer Dämon, und Du wirſt nicht die Kraft haben, Dich den Schlin⸗ 
gen, die er Dir legt, zu entziehen.“ Dieſer Gedanke marterte ihn. 
Seine Erregung würde bei den Freunden die lebhafteſte Beſorgniß 
erweckt haben, wenn ſie ihn jetzt beobachtet hätten; aber Keiner ſah 
nach ihm hin, der Fremde hatte ihre volle Aufmerkſamkeit in An⸗ 
ſpruch genommen. Dieſer — ohne ſich um die ſtaunende Geſellſchaft 
im Geringſten zu bekümmern — ſtieg die Treppe hinab, die zu dem 
Fluſſe führte; er beſtieg einen Kahn und ſtieß vom Ufer ab. Mit⸗ 
telſt einer kaum hörbaren Bewegung des Ruders gab er dem Fahr⸗ 
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zeuge die gehörige Richtung und ſteuerte gerade in den Strom hin⸗ 
aus; dann beſchrieb er mit demſelben einen Kreis und ließ den Blick 
aufmerkſam fiber den Waſſerſpiegel hingleiten. Jetzt zog er das Ru⸗ 
der langſam ein, bückte ſich, als ob er etwas auf der Fluth Treiben⸗ 
des auffinge, und kehrte dann mit ſeinem Kahn bis zum Fuße der 
Treppe zurück. Alle hatten dieſem ſeltſamen Beginnen ſchweigend, 
aber mit innerer Erregung, zugeſehenz am aufgeregteſten erſchien 
Guſtav. Der Fremde betrat den Garten wieder und näherte ſich 
der Geſellſchaft auf dem Balkon: 

„Sie entſchuldigen, meine Herren, daß ich Sie ſtöre,“ begann 
er mit ſeiner wohlklingenden Stimme; „aber ich bin vielleicht im 
Stande geweſen, Jemandem von Ihnen einen Dienſt zu erweiſen.“ 
Nach dieſen Worten wandte er ſich an Guſtav beſonders: „Ich 
ſah, wie Sie, wahrſcheinlich aus Verſehen, ein Glas in den Strom 
fallen ließen. Mein geübtes Auge ließ mich bald erkennen, welches 
Wunderbare ſich ereignete. Das Glas war nicht geſunken, ſondern 
trieb, wie ein Lilienkelch, auf der klaren Fluth; dies iſt ein ſehr au⸗ 
ßergewöhnliches Ereigniß und beweiſt, daß Sie eine glückliche Hand 
haben. Ich hielt es für meine Pflicht, Sie darauf aufmerkſam zu 
machen, und glaube meine Miffion am beſten zu erfüllen, wenn ich 
meine Behauptung mit einem nicht zu beftreitenden Beweis belege, 
und für einen ſolchen halte ich es, wenn ich Ihnen hiermit das Ver⸗ 
lorne zurückſtelle. Ich habe die Ehre, allerfeits eine ruhige Nacht zu 
wlinſchen.“ 

Der Fremde verbeugte ſich und ging. Guſtas ſchrie laut auf: 
„Es tft das Glas, woraus ich getrunken habe, und alle meine Hoff: 
nungen ſind ſchonungslos zertrümmert!“ 

Berliner Kal. 1843. D 
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Robert ſuchte ihn zu beruhigen: „Wir leben nicht in den 
Zeiten des finftern Aberglaubens, wir find die Söhne einer aufge⸗ 
klärten Zeit. Iſt dies wirklich Dein Glas, ſo iſt die Erhaltung deſ⸗ 
felben ein reiner Zufall. Aber ich glaube auch dies nicht, ſondern 
denke mir, der ſchwarze Kerl, der es nun einmal auf Dich abgeſehen 
hat, wollte Dir zu guter Letzt noch einen Schrecken einjagen und hat 
uns ein ganz anderes Glas gebracht, als das, welches Du weggewor⸗ 
fen haſt. Es wäre ja doch auch gar zu unwahrſcheinlich, daß ſich ein 
ſolches hätte ſchwimmend erhalten können.“ 

„Ja, ja, ſo wird es ſein!“ riefen die Andern, entweder weil 
ihnen dies einleuchtete, oder weil fie Guſtav dieſe Überzeugung ein⸗ 
zuflößen wünſchten, deſſen Aufregung ihre Beſorgniß weckte. 

„Und wenn Ihr Recht hättet!“ entgegnete er; „mir würde es 
doch anders ſein. Ich halte dies Glas für dasjenige, welches ich in 
die Fluth warf. Mit ihm ſind alle meine Hoffnungen vernichtet! 
Der dort oben hat meine Bitten verworfen! Ich verliere in dieſem 
Augenblicke meine Zukunft, Rofalte, Alles!“ 

Er fant in den Stuhl und bedeckte das Geſicht mit beiden Hän⸗ 
den: „Wenn Euch Eure eigne Ruhe etwas gilt, meine Freunde, ſo 
laßt euch das Ereigniß dieſer Stunde zur Warnung dienen. Ruft 
nie den Himmel um ein ſichtbares Zeichen an, woran ihr erkennen 
wollt, ob er Euch erhöre oder verſtoße; ſucht nicht aufzuhellen, was 
er ſelbſt vor euch verbirgt. Ich bin vielleicht von einem Betrüger 
getäuſcht, aber mir gilt als Wahrheit, was geſchehen iſt. Wenn ich 
hundert Jahre lebe, ſo würde ich nie die unheimliche Geſtalt ver⸗ 
geſſen, wie fie fiber den Strom hingleitete, und wie fie mit hämiſchem 
Lächeln das Glas vor mir auf den Tiſch ſtellte. Entſetzlich!“ 
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„Wir wollen verſuchen,“ ſprach Robert leiſe zu Eduard, 
„ihn zur Heimkehr nach der Stadt zu bewegen. Wenn er von dies 
ſem Orte entfernt iſt, wird er vielleicht ruhiger, und es gelingt uns, 
ihn auf andere Gedanken zu bringen. Hätten wir ihn nur nicht be⸗ 
redet, uns zu begleiten; wenn dieſer unangenehme Auftritt von 
ſchlimmen Folgen iſt, werde ich mir ſtets einen Vorwurf daraus ma⸗ 
chen, ihn um feine Begleitung erſucht zu haben.“ 

Die Freunde vereinigten ihre Kitten, und Guſtav gab nach. 
Das Mahl, welches einen fo fröhlichen Anfang gehabt hatte, nahm 
ein betrübendes Ende. Guſtav ging ſtumm neben den Freunden 
her, und machte die Bemühungen derer, die ihn zerſtreuen wollten, 
durch ein beharrliches Schweigen zu ſchanden. 

Sehr erwünſcht war es daher Allen, als ſie am Ausgange des 
Dorfes ein unbeſetztes Fuhrwerk antrafen, deſſen Führer ſich bereit- 
willig finden ließ, fie nach der Stadt zurüückzubringen. 


Fünftes Kapitel. 


Wir tiberlaffen nun G uftay der Sorgfalt fener Freunde, und 
folgen dem Fremden, der mit raſchen Schritten der Reſidenz zueilt. 
Dieſe lag ſtill und ſchweigend daz; die Nacht hatte fie mit ihrem 
ſchwarzen Mantel bedeckt, Alles athmete Ruhe und Frieden. Einen 
eigenthümlichen Anblick gewährten die Straßen, die einerſeits im 
Feſtſchmucke prangten, andrerſeits aber von allen Menfchen verlaſſen 
waren; man ſah ſteinerne Mauern, die mit Blumengewinden, Laub⸗ 
ketten und Kränzen verziert waren; dieſe ſahen in der Dunkelheit wie 
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Hautreliefs aus, und waren nur auf Augenblicke erkennbar, wenn der 
ungewiſſe Schimmer einer Laterne auf fie fiel. Man glaubte ſich in 
einen weiten, öden Feſtſaal verſetzt, aus welchem plötzlich alle Gäſte durch 
irgend ein unerhörtes Schreckniß vertrieben waren. Nur auf dem 
großen Marktplatz, im Mittelpunkte der Stadt, war noch eine rege 
Thätigkeit. Die dort errichtete Ehrenpforte harrte der letzten Vollen⸗ 
dung und hundert Menſchen arbeiteten daran beim Fackelſchein. Ein 
ſeltſames Schauſpiel war es, die Arbeiter bis zum Gipfel dieſes Eh⸗ 
renbogens auf ſehwanken Leitern emporſteigen zu ſehen, den Schmuck, 
den fie in Händen trugen, dort befeſtigend, und dann wieder eben fo 
ſchnell hinabeilend, ſtets einen Fackelträger zur Seite. Dazwiſchen 
erſcholl die befehlende Stimme des leitenden Baumeiſters; die Ant⸗ 
worten der Arbeiter flogen herüber und hinüber, Lachen und Scher⸗ 
zen wurde gehört, Alles ward mit Luſt und Liebe gethan. 

Ihn — den Fremden — kümmerte dies nicht. Er ſah weder 
rechts, noch links, ſondern ſchritt eilig tiber den Marktplatz weg in 
ſein Hotel. Die Kerzen brannten hell und ohne Verzug ſetzte er ſich 
an feinen Schreibtiſch. Die Feder flog über das Papier; fein ganzes 
inneres Weſen war bei dem, was er ſchrieb. Nach einer Weile hielt 
er inne und ſagte: „Die Welt wird es ein Bubenſtlick nennen! 
Mag ſie! Eines mehr zu Vielen! Ich thue es aus Liebe!“ 

Er fuhr fort zu ſchreiben, dann ſprach er weiter: „Und wird 
ſein Herz brechen, wenn er ſich von derjenigen trennen muß, die er 
bisher liebte? Rein! Er iſt ja ein Mann! Er wird nur trauern, 
bis er fir das Verlorne einen Erſatz findet, ich kenne das; es iſt der 
gewöhnliche Lauf der Welt. Aber fie? Wird fie nicht ?.. Was 
kümmert es mich! Sie iſt mir eine Fremde! Iſt übrigens in Glanz und 
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Fülle geboren, die Tochter eines reichen Wechſelherrn, ihr kann es 
ohnedies nicht fehlen. Ich erfülle meine Sendung, ich forge fiir das 
Glück derer, die mir anvertraut find von Gott; weiter habe ich nichts 
zu vertreten.“ f 

Aber dieſe einzelnen abgeriſſenen Worte und Phraſen geben 
keinen Aufſchluß über das geheimnißvolle Weſen des Fremden, der 
nun ſchon ſo lange die Aufmerkſamkeit für ſich erregt hat, und jetzt 
wenigſtens theilweiſe aus dem Nimbus heraustreten ſoll, der ihn bis⸗ 
her umgab. Dazu iſt es nöthig, eine Vorgeſchichte anzufangen, die 
aber in dieſem Kapitel zugleich beendigt werden ſoll. 

Unſer deutſches Vaterland hat vor längerer Zeit — in unſern 
raſch fortſtürmenden Tagen kommt fie uns ſchier wie eine ſagenhafte 
vor, die der grauen Vorzeit entlehnt wurde — eine Periode durch⸗ 
lebt, während welcher eine Herrſcherin das Regiment führte, deren 
Einfluß allmächtig war. Dies war die Periode der Sentimentalität. 
Alles huldigte ihr; auf ihrem Altar wurden häufige Opfer gebracht. 
Die Literatur ging mit einem ſchönen Beifpiele voran; zuerſt die 
leichten Plänkler, die Liederdichter, die über eine Nofe oder über den 
Ton einer Nachtigal außer ſich geriethen, und fo große Zauberer waz 
ren, daß fie mittelſt eines idealen Thautropfens den Augen ihrer em⸗ 
pfindſamen Lefer einen Thränenſtrom entlockten. Ihnen folgte das 
konſiſtentere Heer der Erzähler und Nomanciers, und nach dieſen 
rickte als ſchweres Geſchütz das Drama in das Feld. Was die Lite⸗ 
ratur darbot, wiederholte ſich im Leben. Auch in den Familien und 
Geſellſchaftskreiſen herrſchte dieſe allmächtige Göttin, und noch in 
ſpäteren Zeiten, als von der hier die Rede iſt, war ſie im Stande, 
durch ein einziges rührendes Kapitel eines beliebigen Buches ganze 
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Verbrüderungen hervorzurufen. Zum Exempel diene das Kapitel 
von dem Franziskanermönch in Noriks empfindſamen Reifen, und 
die daraus hervorgegangene Stiftung des Lorenzodoſen⸗Ordens 
durch den Dichter Jacobi in Pempelfort. Zu der Zeit, von welcher 
hier die Rede iſt, beſchäftigte man ſich mit andern Büchern, und na⸗ 
mentlich war es eine neue Überarbeitung der Inſel Felſenburg, die 
von den weichmüthigen Leſern verſchlungen wurde. Am tiefften 
hatte dies Buch wohl auf ein Ehepaar gewirkt, das die mittlern 
Jahre noch nicht überſchritten hatte, deſſen Reichthum ihm große 
Anſprüche an das Leben gewährte, das ſich aber von Allem zurück⸗ 
zog, weil es ſich von jedem rauhen Worte zu unangenehm berührt 
fühlte, und eine freiwillige Verbannung aus den geſellſchaftlichen 
Kreiſen vorzog, um ſich nur ganz den poetiſchen Schwärmereien, de⸗ 
neu es fich einmal hingegeben hatte, ungeſtört überlaſſen zu können. 
Bei einem ſolchen Paare, das ein ſo rein poetiſches Leben führte, 
und dem der Zufall die Mittel verliehen hatte, alle ihre Capricen 
durchzuſetzen, ſcheint die Bezeichnung durch bürgerliche Namen kaum 
denkbar. Kommt nun noch hinzu, daß durch einen etwas malitiöſen 
Zufall er den Namen Zacharias führte, ſie aber Suſanne hieß, 
ihr Familienname aber Torfſtecher war, ſo iſt es erklärlich, daß 
dieſe profanen Benennungen nur dann erwähnt wurden, wenn dies 
unumgänglich nothwendig war; denn ſonſt nannten fie ſich Phile⸗ 
mon und Baucis, und ahmten dieſem antiken Liebespaar, fo viel 
es ſich thun ließ, nach. Es heißt aber in den uns vorliegenden Mit⸗ 
theilungen, daß ſie ihre Vorbilder überflügelten. Die Verwaltung 
ihrer ausgedehnten Güter hatten fie zur guten Stunde einem Manne 
übertragen, der gllicklicherweiſe beſchränkt genug war, um ehrlich zu 
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bleiben. Er that Alles, was feine Herrſchaft von ihm verlangte; nur 
in einem Falle weigerte er ſich beharrlich. Er verſchmähte jeden 
poetiſchen Beinamen, den man ihm ſo gerne gegeben hätte, und hieß 
nach wie vor Jacob Berghaupt. Weit mehr Anlagen, als er, 
ſich den poetiſchen Träumereien der Herrſchaft anzubequemen, zeigte 
ſein Sohn Wilhelm, und dieſer war daher auch der Liebling des 
Hauſes. Klügere Leute, als Philemon und Baueis, hätten es 
bald durchſchaut, daß es von Seiten des Knaben nichts als Liſt war, 
denn er gewahrte nur zu gut, daß er es weit beſſer habe, wenn er 
ſich den Launen feiner Herrſchaft füge. Genuß war von früher Ju⸗ 
gend an der einzige Gott, dem dieſer Knabe huldigte, und um ihm 
ſtets neue Opfer darzubringen, ſcheute er keine Mühen und Sorgen. 
Unter ſolchen Umſtänden ward es ihm freilich leicht, ſich zum Lieb: 
ling der Familie aufzuſchwingen. Unterdeſſen ſoll nicht behauptet 
werden, daß Wilhelms Gemüth für jeden Eindruck unempfänglich 
blieb. Mehr oder weniger hatten die herrſchenden Tendenzen auch 
ihn beſiegt. Die Lieblingslektüre des Hauſes, die Erzählung von der 
Anfel Felſenburg, hatte auch ihn mächtig ergriffen, und er malte ſich 
dieſe und ähnliche Robinſonaden mit vieler Phantafte aus. So war 
es natürlich, daß zuerſt in ihm der Gedanke entſtand, Seefahrer zu 
werden, weil er in dieſem Berufe am ſchnellſten hoffen durfte, eine 
ſolche geſegnete Inſel aufzufinden, und daſelbſt alle die Annehmlich⸗ 
keiten des Lebens zu genießen, die fie ihm zu bieten vermöchte. Der 
Vater gab ſeine Zuſtimmung zu dem Entſchluß des Sohnes, denn 
ihm erſchien der Stand des Seefahrers als ein überaus ehrenwer⸗ 
ther, der zugleich eine tüchtige Erwerbsquelle bot. Schwerer ward 
es ſchon, die Einwilligung der beiden Alten zu erlangen, die gewiſſer⸗ 
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maßen als feine Pflegeältern betrachtet werden konnten. Als er ihnen 
aber die Verſicherung gab, daß er nur deshalb zur See fahre, um 
eine neue Inſel Felſenburg aufzuſuchen, wohin ſie dann gemeinſchaft⸗ 
lich ziehen wollten, gaben ſie ihm lächelnd ihre Zuſtimmung. Wil⸗ 
Helm, von Philemon und Baueis reichlich unterſtützt, begann 
feine ſelbſtgewählte Laufbahn mit vielem Glücke; ſpäter ſetzte er ſie 
unverdroſſen fort, ſtets mit gleicher Beharrlichkeit, aber mit verän⸗ 
derten Geſinnungen. Aus dem Knaben ward nach und nach ein 
Jüngling, ein heranreifender Mann, und als mit den Jahren ſeire 
Abhängigkeit ſich in eine ſelbſtſtändigere Stellung verwandelte, war 
er völlig mit ſich einig. Sein Grundcharakter war derſelbe geblieben, 
er hatte ſich nur ausgebildet. Nicht mehr ein leckeres Backwerk, ode: 
eine ſaftige Frucht reisten ihn, ſondern einzig und allein das Gold, 
durch welches er ſich jeden Genuß zu verſchaffen wußte, nach wel— 
chem ſich Menſchen irgend ſehnen. Er kannte bald die große Ges 
walt, welche dieſer Dämon auszuüben vermag und er bediente ſich 
ſeiner, um ſeine Zwecke zu verwirklichen; dann fehlte ihm ſelten der 
Sieg. Nicht gleich war er indeſſen zu dieſer Meiſterſchaft gelangt, 
langſam hatte das Saamenkorn in feiner Bruſt gekeimt, langſam 
wuchs es empor; es dauerte lange, bis aus dem Halm die Garbe herz 
vorkroch, und einer geſegneten Ernte entgegen reifte. Der Vater 
ſollte die volle Entwickelung der Talente feines Sohnes nicht erleben; 
er ſtarb, als dieſer von einem längeren Seezuge zum dritten Male 
wiederkehrte; doch foll er in feiner ſchlichten Einfalt das Gemiith des 
Sohnes durchſchaut und ihm geſagt haben: „Junge! Aus Dir 
wird entweder ein außerordentlicher Menſch oder ein Schurke. Ich 
fürchte das Letztere.“ — Bald hatte Wilhelm, der ſich, ohne es 
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ſelbſt zu geſtehen, vor feinem Vater gefttechtet hatte, und dieſen nun 
nicht mehr zu ſcheuen brauchte, ſeinen Plan entworfen, und begann 
unvermerkt die Ausführung deſſelben vorzubereiten. Die Umſtände 
kamen ihm dabei zu Hülfe. Seine Pflegeältern hatten an Jahren 
zugenommen, aber ſie waren mit der Zeit, die ſie durchlebten, nicht 
fortgeſchritten. Eine jlingere Generation, die unterdeſſen heranreifte, 
emancipirte fic) von den Anſichten und Veftrebungen ihrer Vorfah⸗ 
ren; ſie ſchlug eine entgegengeſetzte Richtung ein; man hielt ſich an 
das Feſte, das Solide; die fo lange unterdrückte Proſa betrat als 
Siegerin das Blumen-Eiland der Pveſte und machte ihre Rechte 
geltend. Die feuchten Mondesſtrahlen verwandelten ſich in Gas 
flammen, die verſchwiegenen Waldpfade wurden Chauſſeen, der mur⸗ 
melnde Bach erweiterte ſich zum Verbindungs⸗Kanal. Unter ſolchen 
Umſtänden konnte es an Reibungen nicht fehlen; die gewaltig vor 
drängenden Neuerer mußten mit den wenigen Reſten der Vergan⸗ 
genheit in Berührung kommen, und die Letztern, welche bei einem 
ſolchen Begegnen nur verlieren konnten, wurden, je weiter zurlickge⸗ 
drängt, je mißmüthiger und unglücklicher. Zur rechten Zeit kehrte 
Wilhelm zurück; man drängte die beiden Alten, ein Stick ihres 
ſchönen Parkes zu einem gemeinnützigen Zwecke herzugeben, und ei⸗ 
nem Action Vereine beizutreten. Das Ende des Parkes grenzte am 
den Fluß; man war daſelbſt bereits mit großen Fabrik⸗Anlagen bez 
schäftigt, der Zipfel des artes lag den Unternehmern im Wege, 
und dieſe boten für die Abtretung deſſelben eine Anzahl Actien an. 
Fabrik⸗Anlagen und Actien! Mehr hätte nicht gefehlt, um dies idyl⸗ 
liſche Paar aus allen feinen Himmeln zu ſtürzen. Sie wußten kaum 
Rath, wie ſie ſich ihrer Dränger erwehren ſollten, und ſanken dem 
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eintretenden Wilhelm ſchluchzend in die Arme, ihn um Schuß und 
Beiſtand anflehend. Dieſer war völlig mit ſich einig. Er kannte die 
Lage der Dinge und begann ſeine Anſichten, freilich mit Vorſicht, 
zu verlautbaren. Schon nach den erſten Außerungen fab er ein, daß 
die beiden Alten ihm blindlings vertrauten und er von dieſer Seite 
Alles wagen dürfe. Er rückte alſo zuverſichtlicher vor. Bald hatte 
er ihnen begreiflich gemacht, daß hier an einer glücklichen Wiederkehr 
des Vergangenen nicht zu denken ſei: 

„Sie werden Euch das eine Ende Eures Parkes nehmen!“ 
fuhr er fort; „bald werden ſie ein zweites Stück fordern und Euch 
zuletzt aus Eurem Haufe vertreiben. Sie finden ſich mit Euch ab, 
wie ſie es nennen, und Ihr irrt, mit Gold überſchüttet, aber obdach⸗ 
los in der Heimath umher.“ 

„Um Gotteswillen! Was ſollen wir thun, um dieſem Unheil 
zu entgehen?“ 

„Vorbeugen müſſen kluge Leute; den Stoß unſchädlich zu ma⸗ 
chen ſuchen, den ſie nicht abzuwehren im Stande ſind. Wenn Ihr 
jetzt nicht gutwillig gebt, was ſie verlangen, ſo können ſie Euch nicht 
zwingen; aber fie ſchließen Euch rings mit Hammer- und Walzwer⸗ 
ken ein, die Euch zur Verzweiflung treiben. Überdies erwirken ſie 
ſich ein Geſetz, das Euch befiehlt, Euer Eigenthum gegen eine ge⸗ 
wiſſe Summe zum Heil der öffentlichen Wohlfahrt auszuliefern, und 
ihr müßt gehorchen. Darum ſolltet Ihr beizeiten aus ihrer Nähe 
fliehen und Euch eine andere Freiſtatt ſuchen.“ 

„Das wollten wir gerne! Aber wohin?“ 

„Hört meinen Rath. Ich habe mich fleißig in der Welt umge⸗ 
ſehen und einen Ort gefunden, lieblich und ſchön, einſam und ſtill, 
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faſt noch nicht von eines Menſchen Fuß betreten. Dorthin will ich 
Euch führen, denn es iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß länger als 
ein halbes Jahrhundert vergehen wird, bis die ſogenannten Betrieb⸗ 
ſamen dahin gelangen. Und wenn fie auch kümen! Dort herrſcht 
eine Unantaſtbarkeit des Eigenthums, und Niemand darf es wagen, 
das zu berühren, was Ihr auf eine rechtliche Weiſe erworben habt.“ 

„Und wo liegt dies glückliche Land, Wilhelm?“ 

„Es iſt in Amerika, und zwar auf jenen geſegneten Fluren, die 
ſich an den Ufern des Plataſtromes ausbreiten.“ 

Philemon und Vaueis ſchwiegen ſtill. Amerika! Jenſeits 
des Oceans! Ihre Phantaſie hatte nicht Spannkraft genug, um die⸗ 
fen weiten Raum in einem Ru zu durchſliegen. Sie ſchüttelten mit 
dem Kopf. 

Aber Wilhelm Verghaupt war nicht der Mann, der einen 
gefaßten und durchdachten Plan ſobald wieder aufgab. Er wußte 
den beiden Alten mit großer Beredſamkeit die Reize jener Gegenden 
zu ſchildern, und ihnen die Reiſe dahin wenig ſchreckbar zu machen: 
„Mir ſei es überlaſſen,“ ſprach er, „alle Anordnungen zu treffen, 
und unſere Kolonie zu Eurer Zufriedenheit einzurichten. Wälzt Ihr 
nur ruhig den proſaiſchen Theil der Unternehmung auf mich und 
überlaßt Euch den ſlüßen, erheiternden Träumen der Poefie, Mein 
ſei auch die Sorge, Gefährten unſeres Zuges zu finden, die Freuden 
und Leiden mit uns theilen werden. Vertrauet mir; es wird eine 
Heimath in der Fremde werden.“ 

Er fuhr fort, in den reizendſten Farben zu malen, ſtellte ihnen 
die Löſung aller dieſſeitigen Verhältniſſe fo leicht als nur irgend mög⸗ 
lich vor, und bald erntete er die erſte Frucht ſeiner Vemühungen. 
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Er empfing die Einwilligung der beiden Alten, die Gründung einer 
ſolchen neuen Kolonie zu übernehmen, und ward zu dem Ende mit 
den nöthigen Vollmachten verſehen. Nun hatte er, was er wollte. 
Er war der Verwalter eines ſehr anſehnlichen Vermögens, von dem 
er Niemandem Rechenſchaſt abzulegen hatte, als nur feinen Pflege 
ältern, und dieſe vertrauten ihm blindlings. Sein Erſtes war, den 
Verkauf der ausgedehnten Grundbeſitzungen einzuleiten, alle ausſte⸗ 
henden Kapitalien zu kündigen und die vorhandenen Staatspapiere 
zu verſilbern. Da es mit Vorſicht geſchah, wurden dieſe vielfachen 
Geſchäfte auch mit Vortheil beendet, und Wilhelm ſah den Schatz, 
der zu feiner Dispofition geſtellt war, täglich wachſen. Aber hierbei 
begnügte er ſich nicht. Während in Europa die Anſtalten zur Aus⸗ 
wanderung langſam und mit Vorſicht betrieben wurden, begann er 
bereits in Amerika zu handeln. Er hatte einen zuverläſſigen Mann 
dorthin geſendet, der den Ankauf der nöthigen Ländereien beſorgte, 
und nach mitgenommenen Bauriffen die Ausführung der nothwendi⸗ 
gen Gebäude begann. Es ſollte eine gut rentirende Kolonie mit 
wohlbeſtandenen Plantagen werden, woraus man vielfachen Nutzen 
ziehen könne; der Wohnſitz der alten Leute aber in beträchtlicher Ent⸗ 
fernung von den Zuckermühlen und Rumkeſſeln erbaut werden; man 
wollte dieſen zu einem Tempel und Hain der Poeſie umſchaffen, der 
es ihnen völlig verbergen ſollte, daß ſie nach wie vor, hier in der 
neuen, wie vordem in der alten Welt, mit der Proſa des gemeinen 
Lebens zuſammenhingen. Zu dem Ende entwarf er die Statuten, 
welche das Fundamental⸗Geſetz der neuen Kolonie bilden ſollten; fie find 
der ſtarke Grund, auf welchem das neue Gebäude errichtet werden 
ſollte. Wir bedauern es aufrichtig, daß uns dieſe Statuten nicht zur 
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Mittheilung vorliegen; ihr Inhalt würde für die Lefer der gegen- 
wärtigen Tage eine große Ergötzlichkeit fein. Es herrſchte nach den— 
ſelben in der neuen Kolonie eine völlige Güter-Gemeinſchaft; was Ei- 
ner hatte, das hatten auch Alle, und jeder Beitretende mußte bei der 
Unterſchrift der Geſetze dem Verwaltungs-Ausſchuß, den Wilhelm 
in höchſteigner Perſon repräfentirte, Alles aushändigen, was er an 
zeitlichen Gütern beſaß. Dies wurde dann zum Geſammt⸗Vermögen 
der Geſellſchaft geſchlagen und aus dieſen Fonds ward Alles beſtrit⸗ 
ten, was den Koloniſten nothwendig und angenehm war. Faſt iſt es 
nicht zu glauben, daß es Leute gegeben, die ihr Vermögen an eine 
ſolche Chimaire ſetzten, und doch iſt es Thatſache, daß ſich die Zahl 
der Koloniſten-Familien, als nun endlich die Zeit der wirklichen 
Auswanderung herankam, ſich auf ſechszehn belief, die zuſammen ein 
ſehr bedeutendes Kapital beſaßen. 

Nichts von der Seereiſe; nichts von dem Unangenehmen, das 
ſie für diejenigen hatte, die an Ruhe und Bequemlichkeit eines ſtillen 
Lebens gewöhnt waren, und die es einige der Auswanderer ſchon 
bereuen ließen, überhaupt einen ſolchen Schritt gethan zu haben. 
Man langte endlich an. Aber trotz der großen Sorgfalt, die Capi⸗ 
tain Wilhelm Berghaupt für ſeine Pflegebefohlenen gehabt 
hatte, und trotz der vielen Vorkehrungen, die er getroffen, war es 
doch den Wenigſten recht. Tauſend Kleinigkeiten, die nicht viel mehr 
bedeuten, als ein Richts, woran man ſich aber gewöhnt hat und die 
deshalb unentbehrlich find, waren von dem, der ſolche Vedürfniſſe 
nicht kannte, vergeſſen worden, und wenigſtens nicht ſogleich herbei⸗ 
zuſchaffen. Daraus entſtanden Mißhelligkeiten, Reibungen und die 
tragikomiſchen Situationen, welche eine künftige Kataſtrophe vorbe⸗ 
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reiteten, traten in's Leben; die poetiſchen Gemüther kamen jeden 
Augenblick mit der jämmerlichſten Proſa des Entbehrens in Berüh⸗ 
rung und die Mißſtimmung wuchs mit jedem Tage. Nur allein 
Philemon und Baucis hielten aus; fie entſchuldigten und ver⸗ 
theidigten ihren einſtigen Pflegeſohn und jetzigen Beſchützer, wie ſie 
es vermochten, hoffend, daß Alles, was ihnen jetzt noch mangelhaft 
erſcheine, ſich bald ausgleichen werde. Dieſer Meinung waren nicht 
Alle, und Mehrere beſtanden auf Löſung der Verhältniſſe. Berg⸗ 
haupt war hierzu nach den Worten des Vertrages nicht verpflichtet, 
doch fürchtete er, bei beharrlicher Weigerung eine größere Widerſetz⸗ 
lichkeit und Einmiſchung des Gerichts. Er bot deshalb Vergleiche 
an, und die Miß vergnügten, obgleich fie einſahen, daß fie bedeutend 
einblißten, gaben ihre Einwilligung; ſie nahmen, was ihnen geboten 
wurde, und kehrten in die früher verlaſſene Heimath zurück. Aber 
dieſe Rückzahlungen waren dem Verwalter der neuen Kolonie eben 
ſo unerwartet, als unheilbringend. Die ganze Anlage war auf ein 
großes Grundkapital berechnet; weiſe fortgeführt, hätte Alles gut 
gehen und die gewünſchten Vortheile bringen müſſen. Aber dieſe ge⸗ 
ſchwächten Fonds bedeuteten nichts Gutes, und die junge Pflanzung 
erlitt gleich zu Anfang einen Stoß, der bis in ihr innerſtes Leben 
drang; das Vermögen war, im Verhältniß zu dem Umfang der Län⸗ 
dereien, zu geringe und Alles mußte zu Grunde gehen, wenn dies 
nicht vermehrt wurde. 

Die hier mitgetheilten Details ſind trocken und einförmig gewe⸗ 
ſen, aber man konnte ſie dem Leſer nicht ſparen. Es mußte gezeigt 
werden, wie ein unternehmender, nach Reichthümern dürſtender 
Mann, die gutmüthige Einfalt wohlhabender Leute benutzt; wie er fie 
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dadurch für einen praktiſchen Zweck gewinnt, daß er diefen ſorgſam 
vor ihren Augen verbirgt; und indem er ihnen alle Mittel bietet, 
ganz nach ihrer Neigung zu leben, es nicht für unerlaubt hält, die 
ihm anvertrauten Summen nun auch für ſeine Zwecke wuchern zu 
laſſen. Der Stoß, den ſein Syſtem erhielt, war nicht im Voraus 
berechnet; er glaubte zu behalten, was er hatte; er gab zurück, um 
einer fremden Einmiſchung vorzubeugen, die ihm ſchaden konnte, da 
er am beſten wußte, daß nicht Alles auf legalem Wege vor ſich ge⸗ 
gangen war. Nach dieſem erſten Schritt folgten die übrigen raſcher. 
Sollte nicht Alles verloren gehen, ſo mußten die erlittenen Verluſte 
auf eine andere Weiſe gedeckt werden; und hierzu wurden die nöthi⸗ 
gen Anſtalten getroffen. Die Zeit drängte und wenn es nicht auf 
geradem Wege ging, bediente man ſich der Winfelstige. Aus dem 
unternehmenden Schöpfer einer neuen Kolonie wurde ein Schwindler. 
Mit den Jahren wuchſen die Schulden, die Zerrüttung nahm zu, 
das ganze Gebäude wankte. Und mitten in dieſem Strudel der Ver⸗ 
heerung, der immer weiter um ſich zu greifen drohte, ſaßen die beiden 
Alten, ruhig lächelnd, ihren poetiſchen Träumen hingegeben, das Ent⸗ 
feßliche nicht ahnend, denn der Capftain hatte die Menſchlichkeit ges 
habt, Alles vor ihnen geheim zu halten, und von dem, was die nächſte 
Zukunft bringen könnte, nichts ahnen zu laſſen. 

Der Capitain, — der durch große Anſtrengungen dafür geſorgt 
hatte, daß das erfünftelte Werk noch für einige Zeit erhalten werden 
konnte, — war wieder nach Europa geſegelt. Wir übergehen die 
Beweggründe zu dieſer Reiſe bis auf Einen: fein Anſchließen an 
Guſtab. Was wollte dieſer Mann, der nur durch bedeutende Sum⸗ 
men ſich und Andere vom Untergange zu retten vermochte, mit einem 
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armen Dichterjüngling ohne Hoffnungen, ohne Ausfichten? Er 
mußte mehr von Guftan wiſſen. 


Sechstes Kapitel. 


Der neue Morgen brach an; klar und heiter lächelte er auf die 
geſchmückte Reſidenz herab. Mit dem erſten Strahl des neuen Ta⸗ 
ges erſchallte das feſtliche Geläute aller Glocken; die Trompeten und 
Poſaunen ſchmetterten von den hohen Thürmen, die Kanonen don⸗ 
nerten vor den Thoren und auf den öffentlichen Plätzen. Dies war 
das Signal zu einer allgemeinen Völker-Wanderung, die alſobald be— 
gann, und ſich jeden Augenblick zu einer undurchdringlicheren Maſſe 
verdichtete. 

Aber ehe wir uns dem Zuge der Fröhlichen anſchließen, haben 
wir noch eine Pflicht zu erfüllen; wir miiffen uns nach Guſt av ume 
ſehen, den wir am Ende des vorigen Kapitels in einen bedenklichen 
Zuſtand zurlickließen. Seine Freunde hatten ihn nach Hauſe ge⸗ 
bracht, und ihn erſt dann verlaſſen, als ſie die Überzeugung gewan⸗ 
nen, daß er wenigſtens äußerlich beruhigt ſei. Der Kampf in ſeinem 
Innern, die Aufregung ſeines Geiſtes dauerte noch einen Theil der 
Nacht fort, und erſt gegen Morgen erfreute er ſich eines wohlthäti⸗ 
gen Schlummers. Er erwachte ſpät. Seine Wirthin kam zu ihm 
und brachte ihm ein zierlich gefaltetes Billet, das in der Frühe für 
ihn abgegeben war. Es kam von Roſalien. 

„Kaum hatten Sie mich verlaſſen, Guſta v,“ ſchrieb fie, „als 
mein Vater erſchien. Sie erinnern ſich, was ich Ihnen von dem 
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jungen Engländer fagte, den man um meinetwillen verfchrieb? Der 
gefürchtete Augenblick iſt mir näher, als ich dachte. Beide Familien 
haben ſich in Dresden ein Rendezvous gegeben; mein Vater hat in 
der Stille alle Vorkehrungen zur Abreiſe getroffen, ſelbſt die Mutter 
iſt erſt jetzt davon unterrichtet worden, und, der väterlichen Beſtim⸗ 
mung zufolge, treten wir morgen, unmittelbar nach beendeter Feſtlich⸗ 
keit, unfere Reiſe an. Beide Familien werden dann gemeinſchaftlich 
in irgend ein Bad reiſen, und hier ſoll mir und dem jungen Manne 
Gelegenheit gegeben werden, uns kennen zu lernen; die Verlobung 
ſoll stattfinden, ehe wir das Bad verlaſſen. Dies Alles hat mir mein 
Vater klar, deutlich und beſtimmt auseinander geſetzt, und für jetzt 
iſt an einen Widerſpruch nicht zu denken. Wozu würde er auch 
nützen? Aber Sie kennen meinen Charakter, und halten fich über⸗ 
zeugt, daß ich im entſcheidenden Moment zu handeln wiſſen werde. 
Darauf verlaſſen Sie ſich, Guſtav! Und nun leben Sie wohl! 
Mir iſt die Zeit karg zugemeſſen. Wer hätte das geſtern Abend ge⸗ 
dacht, als wir ſo harmlos mit einander ſprachen? Reiſen Sie, Gu⸗ 
ſta v, reiſen Sie und bald; aber folgen Sie uns nicht nach Dresden; 
ich beſchwöre Sie darum, ich fordere es als einen Beweis Ihrer 
Liebe. Es könnte von ſchlümmen Folgen für uns ſein, wenn meine 
Altern Sie dort ſähen; Sie begreifen das. Wenn wir Beide dann 
von unſern, nach verſchiedenen Richtungen gemachten Ausflügen 
heimkehren, gebe uns der Himmel ein glückliches Wiederſehen, es ſei 
in welchem Winkel der Erde es immer wolle.“ 

Dies war Roſaliens Brief; er gab Guſtav viel zu denken. 
Er war nun ganz von ihr getrennt, denn wie ſollte er im Laufe des 
Tages bei dem jetzigen Wirrwarr mit ihr zuſammentreffen? Und 
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gleich nach der Feſtlichkeit reiſte fie ja ab. Jetzt wollte er auch nicht 
länger bleiben; er wollte auch reiſen und es bekümmerte ihn nur, 
daß er nicht von der Geliebten Abſchied nehmen durfte, da ihm ein 
Bote fehlte, den er mit Sicherheit an Roſalie hätte ſenden können. 
Das Kammermädchen der Geliebten war die einzige Vertraute und 
dieſe hatte ſich gleich nach der Abgabe des Briefes entfernt. Er reiſte 
alſo! Aber wohin? Die ganze Welt ſtand ihm offen, überall durfte 
er erwarten, irgend etwas zu finden, das ihn anzog. Jede Route, 
die er im Geiſte durchfliegt, hat für ihn irgend etwas Feſſelndes; er 
kann nicht mit ſich einig werden. Da klopft ſein Schickſalsengel. 
Die Thür öffnet ſich und Capitain Berghaupt, der geheimnißvolle 
Unbekannte des geſtrigen Abends, tritt ein. Guftay weicht einen 
Schritt zurück. Er erwiedert den artigen Gruß des Gaſtes mit 
Kälte; ſeine Worte ſind faſt abſtoßend, ſchneidend, während die Gluth 
in ſeinem Innern auſwallt. Aber der Capitain iſt ein viel zu feiner 
Weltmann, als daß dieſer froſtige Empfang ihn im Geringſten hätte 
in Verlegenheit ſetzen können. Er geht mit der liebenswürdigſten 
Unbefangenheit auf Guſtav zu, bietet ihm die Hand und zieht den 
ſich Sträubenden mit freundlichen Scherzen zu ſich auf das Sopha. 

„In Ermangelung eines Dritten, der uns Beide kennt,“ ſagte 
der Capitain, „muß ich mich Ihnen ſelbſt vorſtellen. Ich bin der 
Capitain Berghaupt, Commandeur einer im hieſigen Hafen lie⸗ 
genden Amerikaniſchen Fregatte und ganz zu Ihren Dienſten. Wohl 
mag es Ihnen ſeltſam erſcheinen, daß ich mich ſo auffallend in Ihre 
Nähe dränge, aber meine Entſchuldigung iſt ſehr leicht. Ich bin ein 
leidenſchaftlicher Verehrer der Poeſie; ich habe dem Genius aller 
Völker gehuldigt, keine Nation beſitzt ein großes Dichterwerk, das ich 
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mir nicht fo viel als nur möglich zu eigen gemacht hätte. Wo irgend 
ein neues, poetiſches Talent auftaucht, da gerathe ich in Enthuſias⸗ 
mus, ich dringe in feine Nähe und erwärme mich an dem Strahl 
feines Geiſtes. Sie, mein Herr, find ein folches Talent; ich kenne 
Alles, was Sie bisher veröffentlichten und prophezeihe Ihnen eine 
herrliche Zukunft.“ 

Guſtav ſchwieg und beantwortete das verbindliche Kompliment 
des Capitains nur durch eine Verbeugung. Aber ſie war ungezwun⸗ 
gener, als früher, und ein Lächeln, das feinen Mund umſpielte, ver⸗ 
rieth es, daß er den Capitain bereits mit weniger Widerwillen be⸗ 
trachtete. 

Jener fuhr fort: „Mein geftriges Zuſammentreffen mit Ihnen 
war mir erwünſcht, und ich war ſehr angenehm überrascht, als es 
ſich am Abend wiederholte. Anfangs war es meine Abſicht, Sie zu 
bitten, an Ihrer Freude Theil nehmen zu dürfen. Bald aber be⸗ 
dachte ich, daß das Erſcheinen eines Fremden in einem geſchloſſenen 
Kreiſe nur ſtörend fein könne und blieb zurtick. Doch konnte ich mich 
nicht ganz losreißen, ich mußte dem frohen Treiben wenigſtens von 
fern zuſchauen. Jetzt kam der Moment, wo Sie ſich mit dem Glafe 
in der Hand erhoben; ich hörte nur einzelne Worte Ihrer Rede, der 
Sinn derſelben blieb mir verborgen. Aber ich ſah, daß Sie das 
Glas, aus welehem Sie tranken, in den Strom warfen. Das Auge 
eines Seemannes iſt geübt, mein Herr; es ſieht Vieles, was Andern 
verborgen bleibt. So ſah ich auch, daß ein halbes Wunder geſchah; 
das Glas, welches Sie wegwarfen, ſank nicht unter; der Kelch deſſel⸗ 
ben ſchwamm, wie der Kelch einer Waſſerlilie, auf dem Spiegel des 
Stromes umher. Dieſer Mann hat eine glückliche Hand, ſagte ich 
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zu mir felbft, es ift meine Pflicht, ihn darauf aufmerkſam zu machen, 
und ich will es thun, indem ich ihm ſein Glas wiederbringe. Ich 
that es, aber kaum war es geſchehen, als es mich reute, denn ich war 
Zeuge der Wirkung, die es auf Sie hervorbrachte. Ich hätte Sie 
nicht damit überraſchen, Sie erſt vorbereiten follen. Um dieſer Über⸗ 
eilung willen, denn eines andern Fehlers bin ich mir nicht bewußt, 
erſcheine ich hier, um Ihre Verzeihung zu erbitten.“ 

Die Rede des Fremden war leicht und ungezwungen, Alles er⸗ 
klärte ſich fo natürlich und Guſtav fühlte ſich nicht mehr verletzt. 
Dennoch gedachte er mit Wehmuth der Hoffnungen, die durch das 
Wiederbringen des Glaſes gewiſſermaßen zertrümmert worden waren, 
und konnte nicht umhin, davon zu ſprechen. 

Der Capitain lächelte. „Ich bin in Deutſchland; ich ſitze neben 
einem Dichter. Die Phantaſie eines ſolchen Erdenkindes iſt lebendi⸗ 
ger, glühender, als die eines gewöhnlichen proſaiſchen Menſchen. 
Ihre Aufregung iſt alſo eine natürliche. Ich und meines Gleichen 
würden dies Ereigniß als ein zufälliges betrachten und uns darum 
nicht kümmern. Eine ſolche Verleugnung eines poetiſchen Motives 
will ich von Ihnen nicht fordern; bleiben Sie ſich vielmehr treu, und 
ſuchen Sie den für Sie ungewöhnlichen Vorfall auch durch einen unge⸗ 
wöhnlichen Akt ungeſchehen zu machen. Man kann ſich zum Herrn ſei⸗ 
nes Schickſals machen, anſtatt deffen Knecht zu fein, ſobald man nur 
ernſtlich will. Hören Sie mich an, mein Herr! Ohne es zu wollen, 
ohne es zu ahnen, habe ich Ihnen ſcheinbar das Gebäude Ihrer Zu⸗ 
kunft zertrümmert, welches Sie ſich in Ihren Gedanken phantaſtiſch 
ſchön ausgeſchmückt hatten. Vertrauen Sie mir die Wiedererrich⸗ 
tung deſſelben an. Ich bin freilich in den Reiche der Gedanken 
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fein fo genialer Baumeiſter wie Sie; vielleicht vermag ich dagegen 
in der Wirklichkeit, wo die praktiſche Erfahrung eines vielbewegten 
Lebens mir zur Seite ſteht, etwas mehr. Wagen Sie es verſuchs⸗ 
weiſe mit mir, und laſſen Sie uns zuſammen reiſen.“ 

Dieſe Aufforderung überraſchte Guſtav, doch fühlte er keiner⸗ 
lei Abneigung dagegen. Er hatte ja reiſen wollen, auch Rofalie 
hatte ihn dazu aufgefordert, und nun fand ſich ein gebildeter, unter⸗ 
richteter Reiſegefährte. Er überlegte ſchweigend. 

„Legen Sie ſich keinen Zwang auf,“ fuhr der Capitain fort; 
„ ich thue es auch nicht; Niemand haßt ihn mehr als ich. Wenn wir 
dazu beſtimmt find, ein Stückchen Weges neben einander herzugehn, 
fo foll dieſer Grundſatz eine unwandelbare Norm für uns fein. Auch 
wollen wir uns nicht an einander binden, ſondern Jeder von uns foll 
in jedem Augenblicke volle Freiheit haben, ſich von ſeinem Gefährten 
zu trennen. Was indeſſen geſchehen ſoll, muß bald geſchehen; mein 
Schiff liegt fegelfertig, meine Zeit ift für dieſes Mal um! Wie wäre 
es, wenn Sie die Reiſe nach Amerika mit mir machten?“ 

„Nach Amerika?“ fragte Guſtav ſtaunend, denn von allen 
Reifen, die man möglicherwelſe machen kann, war ihm dieſe am wer 
nigſten in den Sinn gekommen. 

„Sträubt ſich Ihr poetiſcher Sinn dagegen?“ fragte der Ca⸗ 
pitain mit dem ihm eigenthümlichen Lächeln. „Meinen Sie, daß 
dies Land der realen Wirklichkeit Sie verletzen werde? Trauen Sie 
dieſem großen, weiten Erdtheil, der ſchon in ſeiner Kindheit das 
Staunen und die Bewunderung der alten Welt erregt, ſo wenig poe⸗ 
tiſchen Sinn zu? Iſt nicht ſchon das in ſo kurzer Zeit ausgeführte 
Rieſenwerk der Civiliſation ein mächtiger Zeuge des mächtigen Ge⸗ 
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nius? Entſchuldigen Sie meine Lebhaftigkeit, aber ich muß mich 
vertheidigen; es gilt die Ehre meines Vaterlandes. Wenn Sie ſich 
zu einer Reiſe dorthin entſchließen, will ich Sie zu einem Staate im 
Staate führen, woſelbſt Sie von der materiellen Wirklichkeit des 
Lebens keine Spur finden, denn es iſt nur auf poetiſchem Grunde 
gebaut.“ 

„Wie, mein Herr, in Amerika?“ fragte Guftan ſehnell, und 
der Ton, womit er dies ſagte, bewies deutlich, wie wenig er der Ver⸗ 
ſicherung des Capitains Glauben ſchenkte. 

Der Capitain rückte ihm vertraulich näher und erzählte ihm die 
Geſchichte des Entſtehens ſeiner Kolonie. Es war das Meiſterſtück 
einer maleriſchen Beſchreibung. Alles, was nur irgend verletzen oder 
einen verdüſternden Schatten auf das glänzende Gemälde werfen 
konnte, war mit Sorgfalt vermieden. Nur kurze Zeit hielt er ſich 
mit den Andeutungen auf, durch welche Mittel die Kolonie beſtehe, 
deſto länger aber bei den poetiſchen Beſchäftigungen der Koloniſten, 
dem dolce far niente und dem herrſchenden Geiſte der Poeſte. Er 
malte bier bis in das kleinſte Detail. Und als nun der Stoff hin⸗ 
länglich erſchöpft war, ſchloß er mit der Einladung, dieſer Deutſch⸗ 
Amerikaniſchen Kolonie einen Beſuch zu machen. 

Guftan wußte kaum, wie ihm geſchah. Er faßte dieſe Idee 
mit allem Feuer einer glühenden Jünglings⸗Phantaſte auf und 
reichte dem Capitain die Hand: „Ich will ſelbſt das Wunder ſchauen, 
von dem Sie mir erzählten; und wenn ſich wirklich Alles fo verhält, 
wie Sie mir fagten, dann..“ 

„Nun, dann?“ 
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„Wir wollen dies der Zukunft liberlaffen, mein lieber Capitain. 
Wann gedenken Sie zu reiſen?“ 

„Morgen! Seit einigen Stunden iſt der Wind günſtig, und 
aller Wahrſcheinlichkeit nach wird er Beſtand haben; dieſe Gelegen⸗ 
heit mliſſen wir benutzen. Mitten im wogenden Gedränge des Lebens 
ſtürzen Sie ſich noch einmal in den tollſten Jubel der Luſt; genießen 
Sie Alles, was der heutige feſtliche Tag Ihnen bietet, und dann fom: 
men Sie an Bord. Noch über Mitternacht hinaus in der ſchim⸗ 
mernden Reſidenz und mit Tagesanbruch auf hoher See! Schon 
dieſer Contraſt muß eine eigenthümliche Wirkung auf Sie hervor⸗ 
bringen. Treffen Sie alſo Ihre Anordnungen.“ 

Man beredete ſich nun noch über das Wann und Wie? Der 
Capitain kam Guſtavs Unerfahrenheit zu Hülfe, und übernahm es, 
ihm ſämmtliche Reiſebedürfniſſe herbetzuſchaffen. Guſtab äußerte 
den Wunſch, ſeiner Roſalie Nachricht von dem Entſchluſſe zu ge⸗ 
ben; der Capitain verſicherte, bei dem Bankier Roſenberg acere: 
ditirt zu ſein, und verſprach, der Dame im Laufe des Tages einige 
Zeilen einzuhändigen. Dieſe wurden geſchrieben und zugleich ein 
Paar Worte an den Rathmann, Herrn Johannes Wohlhaber. 

Die beiden Reiſegeführten trennten ſich, um ſich bei dem Ein: 
bruche der Nacht wieder zu ſehen. 

Was kann des Capitains Abſicht ſein? Bis jetzt haben in ſeiner 
Kolonie nur ſolche Leute Aufnahme gefunden, aus deren Vermögen 
er Nutzen zu ziehen hoffte; Guftay dagegen war arm, ohne Aus⸗ 
fichten, ohne Verbindungen. Seine Herkunft.... Das eben war es! 
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Siebentes Kapitel. 


Der große, von vielen Taufenden erſehnte Feſttag war gekom⸗ 
men, und ward von einem tiefblauen heitern Himmel begünſtigt. 
Das Auge weidete ſich bald an die feſtlich geſchmückten Häuſer und 
Plätze, bald an der geſchmückten, fröhlichen Menſchenmaſſe, die daran 
vorüber wandelte. Ein herrliches Schauspiel bieten die Corporationen 
und Gewerke, die theils zu Roß, theils zu Fuß, im herrlichſten Feſt⸗ 
ſchmuck, mit klingendem Spiel und fliegenden Fahnen heranziehen, 
und zugleich die Schutzwache des erwarteten hohen Paares bilden, 
denn der junge Fürſt hatte befohlen, daß die Truppen nicht aufgeſtellt 
werden ſollten, da er, wie er ſich geäußert hatte, nur von der Liebe 
ſeiner Bürger beſchützt zu ſein wünſche. Maßloſer Jubel bricht aus, 
als der Donner der Kanonen verkündet, daß der Zug das Weichbild 
der Stadt erreicht habe; er verſtärkt ſich, als er nun endlich ſich 
durch die Straßen bewegt, und die Neuvermählten unter der Ehren⸗ 
pforte erſcheinen, wo ihnen die Töchter der Stadt von den greifen 
Führern vorgeſtellt und der Huld der neuen Landesmutter empfohlen 
werden. Jetzt tritt Roſalie in hoher Bewegung hervor. Die mäch⸗ 
tigften Gefühle beherrſchen fies die Begeiſterung der feſtlichen Stunde, 
das Gedicht ihres Freundes und der Gedanke, in dieſem Augenblicke 
die Sprecherin fiir Alle zu fein, reißt fie mit ſich fort. Die vollen, 
kräftigen Worte rollen wie Perlen dahin, und als ſie den Schluß des 
Gedichtes ſpricht, der mit prophetifchen Worten die Zukunft des fürſt⸗ 
lichen Hauſes verkündigt, ſteht fie da, eine gottbegeifterte Seherin! 
Alle Anweſenden ſind tief ergriffen, Keiner unterbricht die feierliche 
Stille des Augenblickes, in den Augen des furſtlichen Paares glän⸗ 
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zen Thränen, und während hier ein fo erhebendes Gefühl die Lippen 
aller Anweſenden ſchließt, jubelt und lärmt es draußen auf dem 
Platze; die Trompeten ſchmettern, die Pauken wirbeln, die Fahnen 
werden geſchwenkt, überall ift der Enthuſtasmus in feinen ungebun⸗ 
denſten Formen ſichtbar. Der fürſtliche Zug bewegt ſich unterdeſſen 
dem Schloſſe zu, und die Menge lautjubelnd ihm nach. 

In der Nähe der Ehrenpforte entſteht ein großes Gedränge. 
Das Volk, welches jetzt nicht mehr in ſeinen Bewegungen gehemmt 
wird, will das Innere derſelben mit Muße betrachten, und die jungen 
Damen, die noch in derſelben befindlich find, ſehen ſich ängſtlich nach 
ihren männlichen Begleitern um, die ſich nur mühſam durch die 
Menge Bahn machen. Unter ihnen Roſalie, die ſich nach allen 
Seiten umſieht, getäuſchte Erwartung in ihren Mienen. Hatte ſie 
vielleicht auf Guſtavs Gegenwart gehofft? Hatte fie ihm, im wil⸗ 
den Gewühl des offnen Marktes noch ein flüchtiges Lebewohl zu: 
flüſtern wollen? Da trat ihr Capitain Berghaupt entgegen und 
bot ihr den Arm: 

„Nicht wahr, mein Fräulein, Sie erkennen in mir einen Be: 

kannten Ihres Hauſes und geſtatten mir, Sie an den Wagen zu 
führen?“ 
Sie nahm dies Erbieten an. Der Capitain war ein ſicherer 
Führer; er begleitete ſie bis zur harrenden Equipage. Beim Einſtei⸗ 
gen flüfterte er ihr zu: „Guſtab läßt Ihnen durch mich Lebewohl 
jagen; er reift morgen mit mir nach Amerika.“ 

„Mein Herr!“ entgegnete Roſalie und ſah ihn mit einem 
fragenden Blicke an. Dieſe wenigen, aber inhaltreichen Worte hat⸗ 
ten fie ſichtlich aufgeregt; fie ſtreckte dem Capitain die Hand entge⸗ 
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gen und flüfterte nochmals: „Mein Herr!“ Aber der Capitain zog 
ſich mit einer tiefen Verbeugung zurück und der Wagen fuhr davon. 

Als ſpät am Abend die ganze Stadt wie in einem Feuermeer 
ſchimmerte, bewegte ſich langſam ein Cabriolet dem Strande zu; 
darin ſaßen der Capitain und Guſtav. In entgegengeſetzter Rich⸗ 
tung fuhr in einer Extrapoſtchaiſe der Bankier Roſenfeld mit Frau 
und Tochter durch das hell erleuchtete Thor, die Straße nach Dres⸗ 
den einſchlagend. 

Als Guftay des andern Morgens am Bord des Schiffes ers 
wachte, welches von Capitain Verghaupt befehligt ward, hörte er 
an dem dumpfen Naufchen der Wellen, die am Bug des Schiffes 
zerſchellten, daß die Fahrt bereits begonnen hatte. Er eilte auf das 
Verdeck, und kam zeitig genug, um zu ſehen, daß man ſo eben die 
Mündung des Fluſſes paſſirte und in die offene See hinausſteuerte, 
die wie eine unbegrenzte, bewegliche Wifte vor ihnen lag. 

„Sie haben lange geſchlafen,“ rief ihm der Capitain zu, 
„und dafür den Anblick eines unter Segel gehenden Schiffes ver⸗ 
ſäumt.“ 

Guſtab zuckte die Achſeln, war aber im Innern zufrieden, daß 
ibm der letzte Anblick der Stadt, von der er fo ungern ſchied, erſpart 
worden war. Er freute ſich, daß die Trennung raſch geſchah und 
nicht ein bekannter Gegenſtand nach dem andern langſam aus ſei⸗ 
nem Geſichtskreiſe ſchwand. Er dankte ſeinem Engel dafür. 

Der Capitain überläßt nun Guftay feinen Träumereien; er, 
der Enthuſtaſt, der Dichter, hat Stoff vollauf, ſich zu beſchäftigen; 
die ihm bisher unbekannten Schönheiten des Meeres, ſeine Wunder 
und Sagen geben ihm reichen Stoff zum Nachdenken. Aber in 
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Wahrheit hat Berg haupt feinen jungen Reifegefabeten nicht ver- 
Geffen; obgleich angelegentlich mit der Führung des Schiffes befchäf- 
tigt, hat er ihn doch keinen Augenblick aus den Augen gelaffen, 
und als es ihm ſcheinen will, daß der Phantaſt lange genug den 
hausbackenen Menſchen beherrſchte, erweckt er ihn mit möglichſter 
Schonung aus ſeinen Täumen. 

„Es iſt nun genug, mein lieber Guſtav!“ ſpricht er. „Es iſt 
recht ſchön, daß Sie Ihrer dichteriſchen Entztckung einmal den Zit- 
gel ſchießen laſſen; ich habe mich darüber gefreut, und ſtaune die 
Fülle von Poeſie an, die in Ihnen wohnt und die nur einer leiſen An⸗ 
regung von Außen bedurfte, um ſo mächtig hervorzubrechen. Aber 
Abwechslung iſt ſchön und das Muſenroß muß ſich nach einem ange⸗ 
ſtrengten Ritte einmal ausruhen. Finden Sie nicht Vergnügen daran, 
die Technik des Schiffsweſens kennen zu lernen? Wollen Sie nicht 
erfahren, auf welche Weiſe der Seemann der Magnetnadel folgt, 
um an ſein Ziel zu gelangen? Ich bin bereit, Ihnen in dieſem, wie 
in jedem andern Falle, mit meiner praktiſchen Erfahrung zur Seite 
zu ſtehen.“ 

Aber Guſtav fühlte hierzu wenig Beruf. Etwas Anderes 
ängſtigte ihn, und wie er ſich aus ſeinen Träumen aufgeſtört ſah, ge⸗ 
dachte er wieder der jüngſten Vergangenheit. Der Mond tauchte 
eben aus den Fluthen auf, und wie der volle Strahl deſſelben auf 
das marmorkalte Geſicht des Capitains fiel, gemahnte es ihn, als 
träte ein böſer Dämon zu ihm heran, ganz wie an jenem Abend, da 
er mit ſeinen Freunden auf dem Valkon am Strome ſaß, und der 
Capitain fo entſcheidend in fein Leben eingriff. Jener bemerkte wobl, 
was in des Jünglings Bruſt vorging, und ſagte, ſich ihm vertraulich 
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nähernd: „Ich weiß, was Ihnen fehlt. In dieſem Augenblicke bez 
ſchleicht Sie ein Unmuth gegen mich, weil ich mit vielleicht allzudrei⸗ 
ſter Hand in die Speichen Ihres Schickſalsrades griff. Aber, mein 
Freund, ich bin ein Seemann, der es nimmer über ſich gewinnt, ein 
Schiff ohne Steuermann von den Wellen blindlings umhergeworfen 
zu ſehen. Sie waren ein ſolches Schiff und ich mußte zugreifen, ich 
mochte wollen oder nicht; zweifle auch keinesweges, Sie wieder in 
das rechte Fahrwaſſer zu bringen. Folgen Sie mir nur eine Zeitlang, 
und Sie werden ſehen, daß ich ein tlichtiger Lootſe bin.“ 

„Und mußten Sie damit beginnen, mir den ſchönſten Traum 
meiner Jugend zu zerſtören? Wäre es nicht beſſer geweſen, mir mei⸗ 
nen Wahn zu laſſen, ſtatt ihn mir auf eine ſo grauſame Weiſe zu 
benehmen? Ich war in jenem Augenblicke mit Polyerates zu ver⸗ 
gleichen, der das Glas den Unterirdiſchen geopfert. Um mir anzu⸗ 
deuten, daß meine Gabe verſchmäht fet, brachten Sie mir dieſelbe 
zurück.“ 

„Und wenn ich es in defer Abſicht gethan? Wenn ich Ihnen 
ſage, daß meine frühere Behauptung, als hätte ich nicht gehört, was 
Sie ſprachen, eine Unwahrheit geweſen. Was dann? 

„Wie verſtehe ich das, mein Herr?“ 

„Ja, Guftay! Ich ſah, wie die Wellen Ihr Glas gleich einem 
Lilienkelche wiegten, und beſchloß, es wieder zu holen, denn ich hatte 
in der That gehört, was Sie geſprochen; ich vernahm Ihre Auffor⸗ 
derung an die himmliſchen Mächte, und beſchloß, Ihnen eine Lehre 
zu geben, die zu gewichtig iſt, um bald vergeſſen zu werden. Mein 
lieber, junger Freund, Sie kennen Ihre Dichter, aber nicht die Welt! 
Was, glauben Sie, ſollte in Ihrem Vaterlande aus Ihnen werden? 
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Sehen Sie die große Zahl junger Männer, die mit Erlernung eines 
Brodſtudiums die ganze Jugend verſchleudert haben, und nun Gott 
danken miiffen, wenn fie, nachdem die ſchönſte Zeit des Lebens verſtrich, 
nach einer Reihe von Jahren eine Anſtellung in einem fernen Winkel 
des Vaterlandes erhalten, gerade ergiebig genug, um nicht zu ver⸗ 
hungern. Und was können Sie für Anſprüche machen? Sie, der 
Sie weder Theologe, noch Arzt, noch Juriſt find? Sie wären unter: 
gegangen, mein Freund, es ſei denn, Sie hätten das große Glück ge⸗ 
habt, als Herausgeber eines Winkelblattes die Tagesbegebenheiten 
und die Klatſchchronik Ihres Wohnortes zu veröffentlichen, oder der 
gehorſame Diener eines Redakteurs zu werden, der eine ungeheure 
Fertigkeit in der Führung des Rothſtiftes beſitzt, und dafür des eig⸗ 
nen Geiſtes füglich entbehren kann. Vor dieſem Looſe, mein lieber 
junger Freund, wollte ich Sie bewahren; ich wollte Sie an einen 
Ort führen, wo Ihre Lebenskräfte ſich freudiger und lebendiger ent⸗ 
falten können; und ich hoffe, Sie werden es mir einſt danken, daß 
ich mich etwas cavalierement in Ihre Angelegenheiten mengte.“ 

Mit dieſen Worten brach der Capitain das Geſpräch ab, und 
überließ Guftay feinem Nachdenken. Von Zeit zu Zeit wiederholte 
er, als ein geſchickter Feldherr, ſeinen Angriff, und endlich hatte er 
die Genugthuung, zu ſehn, daß Guſtav gegen ſeine wiederholten 
Aufforderungen, ſich vertrauensvoll der nächſten Zukunft in die Arme 
zu werfen, nicht gleichgültig blieb. 

Man hatte die Nordſee und den Kanal, fo wie den Meerbuſen 
von Biscaja durchſchnitten, und ſteuerte jetzt allmählig jenen Brei: 
tengraden zu, wo ein immer milder Himmel auf ein glückliches Men⸗ 
ſchengeſchlecht herablächelt. Guftay hatte ſich wieder feinen poeti⸗ 


238 


ſchen Träumen hingegeben, und Capitan Berghaupt ftörte ihn 
nicht. Mildere Llifte umwehten ihn, und ſanftere Erſcheinungen ſtie⸗ 
gen jetzt aus den Wellen vor ihm auf. Die ſchreckenden Drohgeſtal⸗ 
ten der nördlichen Meere waren verſchwunden, dafür tauchte jetzt 
die Fata morgana aus den ſchimmernden Fluthen auf und breitete 
ihren Zauberſchleier über die See; die Meeresfee ſchwamm auf ihren 
Muſchelwagen heran, und die ſtolzen Schwäne, die ihn zogen, erfüll⸗ 
ten die Luft mit ihrem verführeriſchen Geſange; der raſche Tummler 
ſprang empor und gab einen Wink, daß er nun bereit fei, eine Bots 
ſchaft an den Meerkönig auszurichten, der feinen Thron an Spaniens 
Zauberküſte aufgeſchlagen hat. — Und abermals verfliegt ein länge⸗ 
rer Zeitraum, abermals haben der Capitain und Guſtav mehrere 
Unterhandlungen gepflogen, worin der Erſtere Sieger blieb; da ſigna⸗ 
liſirt man den Pic von Teneriffa und das Schiff tritt in die Region 
des Meeres, das ſich wie ein breiter Gürtel um die Ufer des Ameri⸗ 
kaniſchen und Indiſchen Feſtlandes ſchlingt. Hier zeigen ſich die 
wahren Wunder des Oceans und nehmen das Gemüth des Dichters 
gefangen. Vor ihm ſteigt die Inſelwelt auf, deren Bewohner, von 
dem Dämon der Habfucht verflihrt, den Boden nach Gold und edlen 
Steinen durchwühlen, bis ſie ihn untergraben und mit den Inſeln 
in die Tiefe hinabſtürzen, von wo aus ſie nun immer mit den Hän⸗ 
den voll Gold nach der Oberfläche ſtreben, und bei dem erſten Strahl 
des Lichtes wieder in die Tiefe zurückſinken; ſo erklärt ſich ein poeti⸗ 
ſcher Sinn das Leuchten des Meeres. — Dorthin zieht der glänzende 
Man of war, an deſſen Bord ſich der Admiral Mirus befindet, der 
die verſunkene Inſelwelt aufſucht, und von einem böſen Zauberer 
irre geführt, für immer eines ſchützenden Hafens beraubt iſt. — Die 
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fliegenden Fiſche, diefe treuen Unterthanen eines guten Königs, tau⸗ 
chen aus der Tiefe empor, um den Verfolgungen des ſchwarzen Gei⸗ 
fies zu entgehen, der fie in der Geſtalt eines gefräßigen Delphins ver⸗ 
folgt und tödtet. — Jetzt ſchwimmt auf der hochbewegten, tiefblauen 
Fluth ein goldgelbes Schlingkraut, und Gu ſtav ſieht mit Erſtaunen 
den Crocks, die wurzelloſe Meerwaldung, in deren Schatten die 
Schildkröten gleich verzauberten Prinzeſſinnen ſchlafen, und ſich 
ſammt den fie ſchirmenden Bäumen von einer Welle zur andern fort: 
tragen laſſen. — Oben in den Lüften wird es auch lebendig; es iſt 
nicht mehr der Seeadler, der ſich von den Felſenſpitzen Norwegs gie⸗ 
rig auf ſeine Beute ſtürzt; es iſt der prächtig ſtrahlende Flamingo, 
der ſeine Flügel entfaltet, deren Schimmer faſt das Auge blendet, 
das ſich zum erſten Male an dieſer Farbenpracht erlaben will. Mit⸗ 
ten zwiſchen dieſen lieblichen Bildern erſcheint dann plötzlich der gez 
fräßige Hal, dieſer „Tiger des Oceans,“ und ragt, wie ein mächtiges 
Gebirge aus der blauen Meerfluth empor; ein Schreckbild jedem glück⸗ 
lichen Auge, bis er, einen neuen Raub erſpähend, ſich wieder in die 
Tiefe hinabſtürzt. 

Inmitten dieſer Wunderpracht ward Guſtav nach und nach 
umgewandelt. Er war hingeriſſen von dieſem Anblick, der, obgleich 
ſtündlich derfelbe, doch ſtets fo viele Veränderungen mit ſich führte, 
und ſeiner Phantaſie einen unendlichen Spielraum ließ. Unter bie: 
ſen Umſtänden traf ihn ein Feſt bei guter Laune, welches am Bord 
der Weſtindienfahrer immer ſtattfindet, wenn dieſe über den nörd⸗ 
lichen Wendekreis hinſegeln. Man hat es in Reiſebeſchreibungen 
und Seeromanen ausführlich dargeſtellt; hier ſoll nur darauf hinge⸗ 
deutet werden. Es wird von der Mannſchaft eine luſtige Comödie 
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dargeſtellt, in welcher Neptun, nebſt Frau und Sohn eine große 
Hauptrolle ſpielen, und deren Zweck iſt, denjenigen Paſſagieren und 
Matroſen, die zum erſten Male in dieſer Gegend erſcheinen, ein 
Trinkgeld zu entlocken, welches mit mancherlei komiſchen Ceremonien 
geſchieht. Mit vieler Laune unterwarf ſich Guſtav dieſen Anord⸗ 
dnungen, und gab dem Scherze dadurch die beſte Würze, daß er ſelbſt 
con amore ſpielte. — Das Schiff ſegelte nun jenſeits des Wendekrei⸗ 
ſes und ſtrebte der neuen Heimath zu. Capitain Berghaupt hatte 
ſeit einigen Tagen wieder die alten vertraulichen Unterhaltungen bes 
gonnen und feinen jungen Reiſegefährten immer mehr für ſich ein— 
genommen. Er trat jetzt an ihn heran und ſagte mit gewinnen⸗ 
dem Tone: 

„Sie nähern ſich der Gegend, mein lieber Guſtav, in wel⸗ 
cher die Kolonie liegt, die ich als meine eigentliche Heimath zu be- 
trachten gewohnt bin. Fühlen Sie nicht eine kleine Sehnſucht, den 
Boden zu betreten, den ich Ihnen fo oft ſchilderte, und mit all den 
guten Menfchen zu reden, womit ich Sie bereits im Geiſte bekannt 
zu machen geſucht habe?“ 

„Sehr!“ ſagte Guſtav, und in dieſer Außerung war fein 
Falſch, denn wenn man bedenkt, daß er nun ſchon einen Monat lang 
auf den Umgang eines einzigen gebildeten Mannes beſchränkt war, 
erſcheint es um ſo natürlicher, daß er ſich nach Menſchen ſehnte, und 
ſchon darum war ihm der bevorſtehende Wechſel höchlich willkommen, 
hätte auch die Neugier nicht einen ſo großen Antheil daran gehabt. 
Er verſchwieg dies keinesweges. 

„Ich liebe dieſe Neugier; oder ſoll ich nicht ſagen Wißbegier, 
Guſtav?“ entgegnete der Capitain. „Sie iſt das Attribut der 
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Jugend. Bei vorgerückten Jahren wird man ruhiger, beſonnener; 
der Jüngling dagegen will Alles mit einem Male umfaſſen und an 
fein ſchwellendes Herz drücken; ich werde nicht tadeln, was ich natur- 
gemäß finde. Aber ſagen Sie mir, mein Freund, hätten Sie nicht 
Luſt, die Hauptperſonen unſerer Kolonie genauer kennen zu lernen, 
noch ehe Sie dorthin gelangen? Möchten Sie ſich nicht ein deut⸗ 
liches Bild von ihnen machen können?“ 

„Ganz gewiß. Ich hoffe indeſſen, daß mir dies bereits gelungen 
ift, und daß ich diejenigen, denen ich mich während meines Dortſeins 
unterordnen ſoll, deutlich vor mir ſehe. Ich danke das Ihren vor⸗ 
trefflichen Beſchreibungen, die nichts zu wünſchen übrig laſſen, und 
die mich ſo erfüllt haben, daß, wenn ich nun den Fuß wirklich in jene 
Gegenden ſetze, ich bereits Jahre lang dort gehauſt zu haben glauben 
werde.“ 

„Das it ein Trugſchluß, mein Freund! Die Phantaſte iſt eine 
verführeriſche, aber keinesweges eine treue Malerin. Entweder ſehen 
Sie mit Ihrer Unterſtützung, Alles in einem idealen Zuſtande, oder 
— nach Umſtänden — auch darunter. Das Bild, welches Ihnen 
vor Augen ſteht, mag ein noch fo lebenvolles fein, ein treues iſt 
es nicht.“ 

„Was bleibt mir aber fonft für ein Ausweg, mich mit der Zu: 
kunft zu beſchäftigen? Wiſſen Sie einen ſolchen?“ 

„O ja, Sie müſſen die Wirklichkeit zu Hülfe nehmen.“ 

„Wie verſtehen Sie das?“ 

„BVuchſtäblich. Ein treues Gemälde thut in dieſer Beziehung 
weit beſſere Dienſte.“ 

„Und iſt ein ſolches vorhanden?“ 

Berliner Kal. 1843. D 
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„Ich will es nicht läugnen.“ 

„O geſchwind, mein Herr, zeigen Sie es mir!“ 

„Da ich Sie einmal von dem Vorhandenſein deſſelben in Kennt⸗ 
niß geſetzt habe, wäre es grauſam, Ihnen daſſelbe vorzuenthalten. 
Aber nicht jetzt, nicht in dieſer Stunde. Warten Sie es ruhig ab, 
ich verſpreche Ihnen, es ſoll noch im Laufe des heutigen Tages gez 
ſchehen.“ 

Der Capitain trennte ſich von ſeinem Gefährten; er hatte die⸗ 
ſem Stoff zum Nachdenken gegeben und ſeine Phantaſie mit neuen 
Bildern angefüllt, weiter bezweckte er nichts. Guſtav ſchwärmte 
weiter, und blieb in dieſem träumeriſchen Zuſtand, der für ein exal⸗ 
tirtes Gemüth ſo gefährlich iſt, bis er zum Mittagsmahl abgerufen 
wurde. 

Capitain Berghaupt ſetzte eine Ehre darin, den Perſonen, 
die ſeine Umgebung bildeten, all' den Comfort anzubieten, der nur 
irgend am Bord eines Schiffes gewährt werden kann. Seine Mit⸗ 
tags = und Abendtafel war immer wohl verſehen, und es herrſchte an 
derſelben ein ungezwungener heiterer Ton. Am heutigen Tage hatte 
die Cajlite, ob zufällig, ob abſichtlich? ein beſonders feſtliches An⸗ 
ſehen. Sämmtliche Offiziere des Quarterdecks und der Back waren 
zur Tafel geladen und erſchienen in voller Uniform. Der Capitain 
bewillkommte Alle der Reihe nach, hatte für Jeden einige verbindliche 
Worte, und wies Guſtab den Platz neben ſich an. Das Diner bez 
gann und die Geſellſchaft ward nach und nach munter. Berghaupt 
erhob ſich mit dem gefüllten Glaſe: 

„Man feiert heute in unſerer Kolonie ein Feſt, das auch wir, 
obgleich mitten im Ocean, nicht unbeachtet vorüber gehen laſſen dür⸗ 
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fen. Es Ht der Geburtstag unſeres würdigen patrlarchaliſchen Herrn, 
dem wir die Begründung unſerer Anſiedelung verdanken, und den 
wir Alle ſo lieben und ehren, weil er unſer Aller Glück nach Kräften 
zu fördern trachtet. Er lebe hoch!“ 

Die Gläſer ſtießen zuſammen und man rief dem Gefeierten in 
der Ferne ein jubelndes Hoch, während die Kanonen auf ein Zeichen 
des Capitains abgefeuert wurden, und der ſcharfe Paſſatwind den 
Schall derſelben weit hinaus über die Wellen trug. Es herrſchte 
jetzt in der Geſellſchaft die ungebundenſte Fröhlichkeit und der Capi⸗ 
tain war der munterſte von Allen. Man ſchonte die edlen Weinſor⸗ 
ten nicht, und als man ſich weit nach der Stunde trennte, die ſonſt 
das Ende der Mahlzeit auf dieſem Schiffe bezeichnete, geſtand Jeder, 
daß er ſich nicht erinnere, je einen fo frohen Tag auf offner See ge⸗ 
feiert zu haben. 

Guftav war bei dem Capitain zurückgeblieben; dieſer ergriff 
ſeine Hand und ſagte: „Nun, mein Freund; Sie wiſſen, was ich 
Ihnen verſprochen habe. Soll ich Ihnen jetzt Wort halten? 

Der aufgeregte Jüngling erwiederte nichts; er warf ſich ſtumm, 
aber mit lautklopfendem Herzen in die Arme des Capitains. Dieſer 
führte ihn aus dem Salon in eine Neben⸗Cajtite, die er während 
der Reife ausſchließlich bewohnte und die Guſtav noch nie betreten 
hatte. Der nicht umfaſſende Raum derfelben war durch verdeckte 
Lampen magiſch erhellt, und alles Licht fiel auf einen rothen Vor: 
hang, der in dem Hintergrunde derſelben angebracht war. 

„Dieſer Vorhang,“ ſagte der Capitain, „verbirgt den Gegen⸗ 
ſtand Ihrer Sehnſucht. Richten Sie Ihre Gedanken feſt auf ihn, 
und prägen Sie ſich den Anblick, der fich Ihnen darbietet, wohl ein.“ 

2 2 
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Der Capitain zog den Vorhang zurück, und Guftay ſah eine 
Landſchaft vor ſich, die ſo kunſtreich gemalt war, das man nicht vor 
einem Bilde zu ſtehen dachte, ſondern eine wirkliche Naturſcene vor 
ſich zu haben glaubte. Man ſah rechts im Vordergrunde ſtattliche 
Wohnungen mit einem blühenden Park umgeben. Vor denſelben 
glänzte ein See, der von zierlich gebauten Fahrzeugen beſchifft wurde. 
Am jenſeitigen Ufer erſchienen in lieblicher Abwechslung bald Feld, 
bald Wald, bald Garten, dazwiſchen überall ländliche Wohnungen 
mit dampfenden Schornſteinen, bis endlich die weite Ferne von ei⸗ 
nem, mit Wald bewachſenen, ſich ſanft neigenden Gebirgszug ge⸗ 
ſchloſſen wurde. Von der höchſten Höhe deſſelben ſtürzte ein ſchäu⸗ 
mender Bach, der ſich mit tauſend Krümmungen durch das Laby⸗ 
rinth der Gärten und Wieſen ſchlang und ſich dann in den See ergoß. 

Guſtab war hingeriſſen von dieſem Bilde, das einen unaus⸗ 
löſchlichen Eindruck auf ihn hervorbrachte: „Und nach dieſem Paz 
radieſe wollen Sie mich führen?“ 

„Das iſt meine Abſicht!“ 

„Wie ſoll ich es Ihnen danken? Ich werde dort ſehr glück⸗ 
lich ſein.“ 

„Das It mein Wunſch. Aber nun Sie den Ort Ihrer künfti⸗ 
gen Beftimmung — der Capitain legte auf das Wort Beftim- 
mung einen beſondern Nachdruck, aber Gu ſt av bemerkte es nicht, — 
kennen, iſt es auch nothwendig, Ihnen die Perſonen zu zeigen, die 
daſſelbe bewohnen. Hier mein junger Freund, nehmen Sie!“ 

Er liberreichte Guſtav ein zierliches Käſtchen, und ließ den 
Vorhang wieder herabrollen. Erſt als dieſes ſeinem Blicke völlig 
entrückt war, ſammelte er ſich wieder. Der Gapitain erklärte, es fei 
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nach dieſer Aufregung Zeit, zu ſcheiden, und bat Guſtav, ſich in 
feine Cajlite zurückzuziehen. Es geſchah, und kaum war er allein, 
als er das leicht verſchloſſene Käſtchen öffnete, um den Schatz zu ber 
ſehen, der ihm überliefert worden war. Das Erſte, was er fand, war 
das Bild eines ehrwürdigen Greiſes, das Zweite ſtellte eine fromme 
Matrone dar. Er durfte keinen Augenblick zweifeln, es mußten die 
Gründer der Kolonie fein. Es waren patriarchaliſche Köpfe, ſanfte, vith: 
rende Phyſiognomieen, denen Liebe und Güte aus den Augen leuch⸗ 
teten, und die man ſo gerne Vater und Mutter genannt hätte. Gu⸗ 
ſtav, der feine Altern nicht kannte, und das ſüße Gefühl nie em⸗ 
pfand, das ſich desjenigen bemächtigt, der an treuer Alternbruſt ruht, 
ward auf das Innigſte bewegt: „Wie ſeht Ihr mich ſo freundlich 
an,“ ſagte er, die Bilder küſſend und mit Thränen in den Augen, 
„welche Kindlichkeit wohnt in dieſen Zügen noch bei grauen Haa⸗ 
ren! Wie gerne will ich Euch dienen und Euch gehorſam ſein, wenn 
Ihr mich bei Euch aufnehmen wollt.“ — Er legte jetzt die beiden Bil⸗ 
der beiſeite, und unterſuchte, ob ſich nicht noch ſonſt etwas in dem 
Käſtchen befände. Bald entdeckte er noch ein Portrait und blieb bei 
dem Anblick deſſelben wie zur Bildſäule erſtarrt, auf feinem Stuhl 
gefeſſelt. Es war das Bild eines jungen Mädchens, das höchſtens 
ſiebzehn Sommer geſehen. Das Geſicht war ein liebliches Oval, von 
dem zarteſten Teint; die kaſtanienbraunen Haare ringelten auf die 
Schultern herab; ein Strahl des Muthwillens leuchtete aus den 
ſchwarzen Augen, und um den reizenden Mund ſpielte ein ſchelmi⸗ 
ſches Lächeln. „Wer biſt Du, die mir mit dieſem lieblichen Lächeln 
plötzlich inmitten des Oceans entgegentritt, und mir mit den Augen: 
Willkommen! zuzuwinken ſcheint? Willkommen ſei auch mir, und 
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zerſtöre mir nicht den Glauben, daß Du eine wohlthätige Fee des 
Oceans biſt, die erſchienen iſt, um mir Glück und Heil zu verkünden, 
und alle ſehnſüchtigen Wünſche zu erfüllen, die in meinem Innern 
wach geworden find. O, ich bitte Dich! Meile! Weile!“ — Und fie 
weilte bei ihm, denn ſeine erglühende Phantaſie verwandelte das 
Bildniß dieſes jugendlichen Kindes in eine wirkliche Frauengeſtalt, 
in deren Anſchauen er ſich immer tiefer verſenkte. Mitternacht war 
fängft vorüber, und ſchon blitzten die erſten Schimmer des neuen 
Tages am Horizonte auf, ehe ſich ſein mitdes Auge ſchloß. 

Capitain Berghaupt hatte an der Thür gehorcht, die in das 
Gemach feines Zöglings führte; er hatte ſich wahrſcheinlich überzeu⸗ 
gen wollen, ob die Arzenei, die er ihm gereicht, von Wirkung ge- 
weſen fel. 

Am andern Morgen, als Guſtav kaum aus einem unruhigen 
Schlummer erwacht war, erſchien der Diener des Capitains, um ſich 
das Käftchen zu erbitten, das ihm geſtern anvertraut fel. Guſtav 
ſchickte den Diener mit dem Beſcheide fort, er werde es ſogleich ſelbſt 
bringen. Er öffnete es, und diesmal gönnte er den beiden Alten kaum 
einen flüchtigen Blick; deſto länger verweilte er bei der lieblichen 
Schönheit des jugendlichen Mädchens, und bei dieſem Anblick kehrte 
die Begeiſterung des vorigen Abends wieder zurück. Zum zweiten 
Male erſchien der Diener des Capitains, diesmals, um anzuzeigen, 
daß das Frühſtlick in der Haupteajlite warte. Nun durfte Guſtav 
nicht länger ſäumen. Wie ein Träumer ging er dem Capitan entge⸗ 
gen, händigte ihm das anvertraute Pfand ein, und warf ſich in feine 
Arme. Der Capitain drückte ihn mit einem Gefühl von Rührung an 
ſich. Wer ihn in dieſem Augenblicke geſehen hätte, würde nicht den 
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kalten, berechnenden Verſtandesmenſchen gefunden haben; es ſprach 
ein wirkliches, aufrichtiges Wohlwollen aus ſeinen Zügen. Die 
Stunde ging vorüber und dieſes Gegenſtandes wurde während der 
ganzen Reiſe nicht mehr erwähnt. Guſtav's Sinn und Neigung 
hatten ſich gänzlich geändert. Seit er das Bild des lieblichen Mäd⸗ 
chens geſehen, war Roſalie in den Hintergrund gedrängt. Wenn 
er ihrer gedachte, geſchah es nur mit ängſtlich pochender Bruſt; fie 
und jene unbekannte Zauberin herrſchten abwechſelnd in ſeinem Her⸗ 
zen. Je mehr man ſich indeſſen der Küiſte von Amerika näherte, je 
mehr neigte ſich die Wagſchaale zum Vorthell der Letztern; fie trat 
ſtets klarer aus den blauen Rebeln hervor, die ſich auf der Fluch 
wiegten, während Roſaliens Geſtalt in dem Schimmer des ſchei⸗ 
denden Abendrothes immer ferner und ferner zurücktrat. 


Achtes Kapitel. 


Das Ziel der Sehnſucht war endlich erreicht. Auf dem Plata⸗ 
firome wiegte fic) das Fregattſchiff des Capitain Berghaupt und 
vor den Blicken des erſtaunten Reiſenden breitete ſich die Republit 
der Arkadiſchen Amerikaner aus, wie er ſie auf dem Bilde in der Ca⸗ 
jüte des Capitains geſehen hatte. So, wie fie urſprünglich angelegt 
worden, war fie freilich nicht mehr; auch hier hatten fich bereits An⸗ 
ſiedler in ihre Nähe gedrängt, und weitläufige Plantagen mit Rum: 
keſſeln und Zuckermühlen dehnten ſich zu belden Seiten aus; doch 
waren fie immer noch fo weit entfernt, daß diejenigen, die den größten 
Anſtoß daran genommen haben würden, ihre Gegenwart nicht ahnten. 
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Guftav war mit den Geſetzen, nach welchen dieſe Kolonie regiert 
wurde, durch den Capitain bekannt geworden. Wie ſehr er auch ſeit 
dem letzten Ereigniſſe für dieſe und ihre Bewohner eingenommen 
wurde, fal er doch wohl ein, daß ſolche poetiſchen Träumereien alles 
und jedes Halts entbehrten, und nicht geeignet waren, irgend ein gün⸗ 
ſtiges Reſultat herbeizuführen. Er theilte dies unverholen mit, aber 
BVerghaupt ſah ihn mit einem Blicke und mit einem Lächeln an, 
als wollte er fagen: „Dafür bin ich!“ Mit den geſpannteſten Er⸗ 
wartungen betrat Guſtav den Boden der neuen Welt; ohne eines 
Geleitsmannes zu bedürfen, eilte er dem Park zu, der ſich längs den 
Wohnungen ausdehnte, und vertiefte ſich in den labyrinthiſchen Ganz 
gen deſſelben. Es war ihm Bedürfniß, feſten Boden unter ſich zu 
haben, und ſein Auge, das ſeit Wochen nichts als Luft und Waſſer 
geſehen hatte, an den Anblick grüner Bäume zu erquicken. Als der 
erſte Sturm im Innern ſich gelegt hatte und er ſeine Umgebung nä⸗ 
her in Augenſchein nahm, fühlte er eine ſüße Befangenheit, die ſich 
ſtets desjenigen bemeiſtert, der zum erſten Male ein mächtiges Naz 
turſchauſpiel vor feinen Augen ſich entwickeln fieht. Dieſe gewaltigen 
Bäume, dieſes rieſige Schlingkraut, das ſich wuchernd über den Bo⸗ 
den breitete und mit tauſend ſchimmernden Blüthen prahlte; die ganze 
Üppigfeit einer transatlantiſchen Vegetation breitete ſich vor ihm aus 
und weihte ihn in alle ihre Zauber und Wunder ein. 

So ſtand er träumend da, und ſchrak faſt zuſammen, als Capi⸗ 
tain Berghaupt ihn anredete: „Nun, mein Freund! Habe ich 
Ihnen zu viel von dieſem Aufenthalte geſagt? Ich ſehe es an Ihren 
begeifterten Blicken, daß Sie damit zufrieden find.” 

Guftay umarmte den Capitain: „Ach, wie herrlich it Alles! 
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Wie groß und majeſtätiſch! Und nun geſteht man uns Dichtern noch 
zu, daß wir Phantasie haben? Wie ſchwach, wie ungenügend iſt 
dieſe! Wie dürftig iſt das Bild, das ich mir von dieſem Paradiese 
entwarf, als ich das Gemälde in Ihrer Cajtite geſehen hatte! Wer 
doch ſtets in dieſem Tempel der Natur bleiben und ihr dienen könnte.“ 

„Das ſteht ganz bei Ihnen, mein lieber Guſtav! Ich ſagte 
es Ihnen ſchon unterweges. Wenn Herz und Neigung Sie treibt, 
mögen Sie ſich immer als einer der Unfrigen betrachten.“ 

„Iſt es gewiß? Nun, Capitain, Ste haben mich!“ 

„Willkommen uns!“ entgegnete Jener, und beide Männer 
reichten ſich die Hand. Der Erſtere fuhr fort: „Ich werde Sie den 
Bewohnern der hieſigen Gegend als einen der Ufrigen vorſtellen, und 
man wird Ihnen mit offnen Armen entgegen eilen. Nur iſt, wie ich 
Ihnen ſchon früher fagte, noch eine kleine Ceremonie zu erfüllen.“ 

„Gern, mein Herr! Worin beſteht ſie?“ 

„Es iſt Sitte, daß Jeder, der ein Mitbewohner dieſer Kolonie 
wird, zugleich ein Mitbeſitzer derſelben iſt. Alles, was ſich hier finz 
det, Bewegliches und Unbewegliches, iſt gemeinſchaftliches Eigen⸗ 
thum. Dafür muß aber der neue Antömmling, damit unſere Eriftenz 
nicht am Ende eine problematiſche werde, den Geſetzen nach, ſein 
ganzes Vermögen, wie er es jetzt beſitzt, oder künftig beſitzen wird, 
der Kolonie als ein freies Eigenthum zuwenden.“ 

Guftay wurde blutroth: „O, mein Herr! Ich hatte kein Ge⸗ 
heimniß vor Ihnen; Sie wiſſen Alles, was mich angeht, und es war 
wenig Schonung...“ 

„Reden Sie nicht aus! Wie können Sie glauben, daß... 
Guſtab, Sie thun mir ſehr weh! Da ich Alles weiß, und Sie den⸗ 
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noch hierher führte, und mein Anerbieten wiederholte, mußten Sie 
einſehen, daß ich es redlich mit Ihnen meinte. Der Zufall hat Ihnen 
kein Vermögen zugeworfen; können Sie etwas daftir? Sie finden 
hier Freunde, die bereit ſind, das ihrige mit Ihnen zu theilen, und 
Sie bei ſich aufzunehmen, ſo lange Sie ſelbſt wollen. Und iſt es ſo 
ſchwer, zu ſolchem Anerbieten Ja zu ſagen? Aber dem alten Her⸗ 
kommen muß genügt werden, und Sie können nicht ein gemeinſchaft⸗ 
liches Beſitzthum haben wollen, ehe Sie nicht einem beſonderen ent⸗ 
ſagten, es ſei dies nun ſo unbedeutend, als es will.“ 

Der Capitain hatte den jungen Dichter, der von Allem, was er 
bis jetzt geſehen hatte, und in Erwartung deſſen, was ihm noch be 
vorſtand, faſt betäubt war, ſchon für ſich gewonnen und führte ihn 
mit ſich fort, einem Hauſe zu, das inmitten eines Blumengartens auf 
einer Anhöhe am See lag. Guftav drückte über die reizende Lage 
deſſelben ſeine Freude aus, und dieſe ſtieg um ein merkliches, als ſein 
Führer es ihm anheim gab, in demſelben feinen Wohnſttz aufzuſchla⸗ 
gen. Sie traten ein, und hatte fic) Guſt av ſchon über das Außere 
dieſer Wohnung gefreut, ſo war dies noch mehr der Fall, als er das 
Innere erblickte, das in feiner etwas phantaſtiſch⸗genialen Einrich⸗ 
tung ſo ganz ſeinen Neigungen entſprach. Er überlegte ſchon, wo er 
dieſe und jene Stunde des Tages zubringen wollte; er beſtimmte ein 
einfach verziertes Kabinet zu feinem Arbeitszimmer, und feine Be- 
ſuche wollte er in einem Saale empfangen, der faſt fürſtlich ausge⸗ 
ſtattet war, und durch die hohen Glasfenfter eine herrliche Ausſicht 
auf die umliegende Gegend und den See wies. So ganz war er in 
dem Genuß feines neuen Glückes vertieft, daß er wenig auf das hörte, 
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was der Capitain ihm ſagte, und fic) ohne weiter um den Inhalt zu 
bekümmern, ein Papier unterſchrieb, das dieſer ihm vorlegte. 

„Ich bin ſehr erfreut, mein lieber Guſtav,“ fagte der Capi⸗ 
tain, nachdem er längere Zeit bei dieſem verweilt hatte, „daß Sie fo 
vielen Geſchmack an dem finden, was ich Ihnen zu bieten im Stande 
bin. Indeſſen bleibt Ihnen noch ſpäter Zeit, ſich mit dieſen und 
ähnlichen lebloſen Gegenſtänden zu beſchäftigen; jetzt erfordern es 
die Pflicht und die Höflichkeit zugleich, uns unſern Obern vorzu⸗ 
ſtellen, die bereits von Ihrer Ankunft unterrichtet ſind. Kom⸗ 
men Sie!“ 

Guftay ging mit feinem Führer. Sie erreichten ein Wäld⸗ 
chen, deſſen liebliche Romantik ſich mit nichts Ahnlichem vergleichen 
ließ. Es war zum großen Theil ein Werk der Kunſt, aber doch auch 
wieder ſo natürlich geordnet, daß man jede Kunſt vermißte. Von 
den Felſen ſtürzten ſchäumende Quellen in einen wilden Strudel; 
aus dieſem floſſen ſie ab in ein kleines Thal und zogen vereint, als 
ein ruhiger Bach, durch grüne Wieſen und blühende Felder hin. 
Im Weiterſchreiten entwickelten fich immer neue Anfichten, alle gleich 
lieblich, gleich feſſelnd und die angenehmſten Empfindungen weckend. 
Jetzt wendete ſich der Weg, und dem jungen Europäiſchen Wanderer 
bot ſich ein nie geſehener Anblick dar. Man ſtand vor einer mit 
Waldbäumen umzogenen Wieſe, die den Schluß eines Thalgrundes 
bildete. Inmitten derſelben erhoben ſich einige koloſſale Palmen, an 
deren Stämmen ſich blühendes Schlingkraut emporrankte, weiter 
oben von Aſt zu Aſt, von Baum zu Baum fortlief, und ſich fo feft 
ineinander verſchlungen hatte, daß ein mit Blumen geſchmückter 
Baldachin daraus entſtanden war. Unter dieſem ſaßen Hand in 
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Hand die beiden greifen Häupter dieſer Kolonie in ſtiller Beſchaulich⸗ 
keit verſunken und winkten den Ankommenden einen freundlichen 
Gruß zu. 

Der Capitain ſtellte Gu ſtav als ein neues Mitglied ihres Eldo⸗ 
rado vor, und beide Alten begrüßten ihn mit einer Umarmung. In 
der erſten Zeit betraf das Geſpräch nur gleichgültige Dinge; man 
fragte nach ſeiner Heimath, nach den Beſchwerlichkeiten der Reiſe, 
nach den Mitteln, wodurch er ſich die Einförmigkeit derſelben vertrie⸗ 
ben habe, und was ſonſt in ſolchen Fällen geſprochen wird. Als aber 
der Capitain fich entfernt hatte, wurden die Alten zutraulicher. Sie 
ſahen alle Bewohner der Kolonie als ihre Kinder an und nannten 
fie Du. Guſtav ſchienen fie gleich bei feinem erften Anblick befonz 
ders lieb zu gewinnen. 

„Du biſt uns ſehr willkommen, mein lieber Sohn!“ redete ihn 
der ehrwürdige Alte an. „Ich habe ſchon Manches von Deinem Le⸗ 
ben gehört, der Capitain hat darüber an uns berichtet. Bisher warſt 
Du eine arme Waiſe, die allein in der Welt ſtand; das iſt nun vor⸗ 
bei! Ich will Dir Vater ſein.“ 

„Und ich Deine Mutter!“ ſprach die greiſe Matrone. 

Guftay war bewegt; er faßte ſtumm die Hand der Alten und 
küßte fie. 

„Du biſt ein gutes Kind!“ fuhr der Alte fort. „Haſt ein 
weiches, ſanftes Gemüth, das iſt es, was wir lieben. Du biſt wie 
Maja!“ 

„Wie Maja?“ fragte Guſtav. 

„Haſt Du Maja noch nicht geſehen?“ fragte die Mutter; 
„ die ſchöne Maja, unſer liebliches Pflegekind? Sie iſt ein Troſt, 
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eine Freude unſeres Alters und wird Dir gewiß begegnen, wenn Du 
wieder in Deine Wohnung zurückkehrſt; denn fie pflegt uns hier auf⸗ 
zuſuchen und nach unſerer Wohnung zu führen.“ 

Maja! War es vielleicht der Name jenes lieblichen Mädchens, 
deren Bild der Capitain ihm auf der Neife überreichte, und das einen 
ſo mächtigen Eindruck auf ihn hervorbrachte? Die Nennung dieſes 
Namens rief all die Momente, die er dem Anſchauen des zaubriſch 
ſchönen Bildniſſes gewidmet hatte, in ſein Gedächtniß zurück, und 
eine innige Sehnſucht, ſie endlich von Angeſicht zu ſehen, ergriff ſein 
Herz. „Und Ihr habt Maja wirklich fo lieb?“ fragte er. 

„Wir machen keinen Unterſchied zwiſchen unſern Kindern!“ 
ſprach die Mutter. „Eines derſelben iſt uns ſo werth, als das an⸗ 
dere; aber Maja iſt in Wahrheit ein Engel.“ 

„Ja!“ fiel der Alte ihr in die Rede. „Wir geben Jedem un⸗ 
ſer unbedingtes Zutrauen. Wir lieben Alle und nur Einem gegen⸗ 
über fühlen wir uns befangen, das iſt der Capitain. Ihm, dem wir 
unſer ganzes Geſchick vertrauten, der uns das Meiſte ſein ſollte, er 
iſt uns am wenigſten. Stets ift er mit der Welt und ihren Angele⸗ 
genheiten beſchäftigt; was ſie ihm bieten, iſt ihm willkommen, um 
uns beftimmert er fich nicht ſonderlich. Er ſorgt, daß es an nichts 
mangele, er erfüllte bisher die übernommenen Verpflichtungen treu, 
aber er hat kein Herz für uns. Ich weiß auch, er ſcheuet uns, und 
er hat Urſache; denn wird nicht dies Aſyl, das wir fo weit aufgeſucht 
haben, aufhören, für uns ein Aſyl zu ſein? Wir ſollen es freilich 
nicht wiſſen, aber die Diener ſind ſchwatzhaft und es bleibt der Herr⸗ 
ſchaft nicht leicht etwas verborgen. Die fogenannte Industrie um⸗ 
zieht uns ſtets enger und enger, ſie hat bereits die Grenzen dieſes 
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Beſitzthums erreicht, und wer weiß, ob fie nicht bald ein Geſetz zu 
ihren Gunſten erlangt, wodurch es möglich wird, ſich auch dieſes 
Bodens zu bemächtigen, und, wie einſt aus Europa, uns aus unſerm 
ſtillen Walde zu vertreiben.“ 

„Ach, mein Freund, mein Freund!“ jammerte die Mutter. 
„Wohin ſollen wir dann?“ 

„Dann gehen wir ins Grab!“ antwortete ihr der Alte mit ei⸗ 
ner Umarmung. „Ja, meine Geliebte, der gute Gott, der uns bis 
hierher brachte, der es geftattete, daß wir unter allen Umſtänden und 
unter allen Himmelsſtrichen die Poeſte unſerer Jugend uns bewahr⸗ 
ten, er wird uns auch den ſehnlichſten Wunſch nicht verſagen: den, 
daß wir zu gleicher Zeit aufhören zu ſein.“ 

Sie umarmten ſich zärtlich und Guſtav wagte nicht, die Hei⸗ 
ligkeit dieſes Augenblickes zu ſtören. Ja, Heiligkeit! So ſeltſam, ſo 
unhaltbar, ſo widerſtrebend den Bedingniſſen des menſchlichen Le⸗ 
bens die Anſichten dieſes greiſen Paares auch ſein mochten; ſo wenig 
man daran denken konnte, die Schwärmereien deſſelben auch nur ir⸗ 
gend gut zu heißen, ſo hatte doch ihre Erſcheinung etwas ſo Würdi⸗ 
ges, und war fo Ehrfurcht gebietend, daß in ihrer Gegenwart Nie: 
mandem ein beleidigender oder kränkender Gedanke kam, und Jeder 
ihnen gern den ſüßen Wahn ließ, der ſie von ihrer Jugend an be⸗ 
herrſchte und der fie fo unausſprechlich glücklich machte. 

„Wir haben ganz unſern jungen Freund vergeſſen,“ begann 
lächelnd der Alte nach einer Weile. „Mein liebes Kind, ſo wirſt Du 
uns oft finden, und mit unſern Schwächen Geduld haben müſſen; 
ſie ſind es, die unſer ganzes Glück, unſere ganze Seligkeit ausma⸗ 
chen. Geh nur jetzt, mein Sohn, wir wollen uns morgen wieder: 
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finden; geh, und wenn Du Maja unterweges begegneft, fo ſende fie 
zu uns her, wir warten.“ 

Guſtav ging. Sein Herz ſchlug laut, fein ganzes Weſen war 
aufgeregt. Er ſollte vielleicht ſchon in wenigen Augenblicken einem 
Mädchen gegenüber ſtehen, das bereits im Bilde einen fo mächtigen 
Eindruck auf ihn hervorgebracht hatte. Seine Schritte verdoppelten 
ſich, die Sonne ſenkte ihre Strahlen bereits ſcharf abwärts und ver⸗ 
goldete das Laub der Bäume; die ſeltſam geſtalteten Blülthen dufte⸗ 
ten ſtärker, und buntgefiederte Vögel, bald in Purpur, bald in fal⸗ 
bem Golde ſtrahlend, flatterten von Aſt zu Aſt. Da vernahm er 
plötzlich unfern von ſich einen heiter klingenden Chanſon; er horchte 
auf, der Weg bog ſeitwärts und vor ihm ſtand ein junges Mädchen 
im erſten Glanze der Jugend und Schönheit. Sie erröthete, und in⸗ 
dem fie ſich vor ihm neigte und ihm auswich, ſprach fie vor ſich hin: 
„Ein Fremder!“ Aber ſie erhielt von dem Jünglinge keine Ant⸗ 
wort; er hatte Maja aus dem Bilde wieder erkannt; ſie, die wäh⸗ 
rend der Reiſe ſo oft den Pulsſchlag ſeines Herzens in lebhaftere Be⸗ 
wegung ſetzte, fie ftand nun vor ihm. Die Gegend rings umher ath⸗ 
mete Ruhe, die Natur feierte einen heiligen Sabbath; Guſtav und 
Maja waren in dieſem Waldtempel die dienenden Prieſter. Einige 
unausſprechliche Minuten waren verſtrichen, da ermannte ſich Gu⸗ 
fan und ſprach: „Mein flißes, holdes Kind, habe ich recht, wenn 
ich Dich mit dem Namen Maja grüße?“ 

„Ich heiße Maja!“ antwortete fie mit großer Natürlichkeit, 
und komme hierher, um die Altern nach Hauſe zu führen, die mich 
am liebſten zur Begleiterin haben.“ 

„Wie ſehr gleichſt Du doch Deinem Bilde!“ flüfterte er. 
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„Haft Du mein Bildniß gefehen, Fremder?“ fragte fie, 
„und wo?“ 

„Capitain Berghaupt hat es mir gezeigt!“ 

„So biſt Du uns ja kein Fremder, denn der Capitain führt 
Keinen hierher, der nicht zu den Unſrigen gehört. Biſt Du vielleicht 
Guſtav?“ 

Dieſe naive Nennung feines Namens machte auf Guſtav ei 
nen eignen, kaum zu bezeichnenden Eindruck: „Freilich,“ ſagte er, 
„bin ich Guſtav. Aber woher weißt Du meinen Namen?“ 

„Warum ſollte ich nicht?“ entgegnete Maja. „Meinſt Du, 
daß der Capitain uns etwas verheimlicht? Er hat es vor ein Paar 
Stunden ſchon überall anzeigen laſſen, daß Du da biſt.“ 

„Es wiſſens alſo ſchon ſämmtliche Koloniſten?“ 

„O ja! Aber das hält auch nicht ſo ſchwer, denn es 
ſind ihrer nicht gar ſo viel. Auf Dich haben wir aber ſchon recht 
gewartet.“ 

„Auf mich? Wußtet Ihr denn, daß ich hierher kommen 
würde?“ 

„Gewiß! Der Capitain hat es bei ſeiner letzten Abreiſe geſagt. 
Er fahre eigends nach Europa, ſprach er, um Dich zu holen, denn 
Du ſeiſt der Mann, der die Kolonie in Flor bringen werde, darum 
ſollten wir uns nur recht auf Deine Ankunft freuen.“ 

Guftay ſtutzte. So war es nicht der Zufall, der den Capitain 
in feine Nähe geflihrt? Es war Abſicht? Ein ſorglich berechneter, 
wohl überlegter Plan? Was konnte die Urſache fein? Was wollte 
man von ihm? Er war arm und eine Waiſe; zwei Eigenſchaften, 
die ſonſt nicht geeignet ſind, das Wohlwollen der Fremden anzuregen. 

Ein 
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Ein halb erſtickter Seufzer entwand fich der Bruſt des Jünglings, 
es ängſtigte ihn, daß er zum Gegenſtande irgend eines Planes diente; 
er ſah den Capitain im Geiſte vor ſich, genau ſo, als er an jenem 
Abend aus der dunklen Laube in dem vollen Glanz des Mondes mit 
dem Lilienglaſe vor ihm hintrat; er ſah das marmorkalte Antlitz und 
die ſcharfſtechenden Augen, die fo feſt auf ihm ruhten. Mit beiden 
Händen bedeckte er das Geſicht, als könne er dadurch die Erſchei⸗ 
nung, die vor ſeinem innern Geiſte ſtand, verſcheuchen. Maja blickte 
ihn ſeitwärts an, jungfräuliche Schaam hinderte ſie, den jungen 
Mann anzureden, aber ſie wollte ihn auch nicht unbemerkt verlaſſen, 
denn ſie glaubte, ihm fehle etwas, und blieb daher unſchlüſſig ſtehen. 
Endlich fiegte das weibliche Mitleid, jene heilige Regung, welche die 
Frauen unwillkührlich fortreißt, wenn fie die Hoffnung hegen, irgend 
Jemandem Hülfe bringen zu können, und die ſo oft mit dem ent⸗ 
weihenden Namen „Neugier“ bezeichnet wird; ſie trat ihm näher 
und fragte: „Was fehlt Dir? Soll Maja irgend etwas flir Dich 
thun?“ 

Bei dieſem Laut horchte er auf; er ließ die Hände langſam ſin⸗ 
ken und ſein Blick fiel auf das ſchöne Mädchen, das ihn beſorgt an⸗ 
blickte. Es jammerte ihn, daß er dem Kinde einen traurigen Augen⸗ 
blick gemacht und ſie durch ſein Benehmen geängſtigt habe; er ſuchte 
dieſen unangenehmen Eindruck zu verwiſchen und ſagte: „Mir fehlt 
nichts, Maja! Es war nur der Gedanke an die Heimath, die ich 
verließ, wodurch ich ſo zerſtreut wurde; beruhige Dich alſo. Wie 
ſehr rührt mich die Theilnahme, die Du mir zeigſt, mein liebes Kind. 
Aber der Abend dunkelt mächtig herein; Du fürchteſt Dich gewif, 
allein durch den Wald zu gehen? Soll ich Dich begleiten? 

Berliner Kal. 1843. N 


258 


„O nicht doch!“ entgegnete Maja, ganz zufrieden, daß ihre 
Befürchtung ohne Grund war; „ich kenne hier jeden Pfad und werde 
nicht irren. Aber Du biſt hier fremd und haft ile nöthig, damit 
Dich die Dunkelheit nicht überraſcht, ſonſt könnteſt Du einen falſchen 
Weg einſchlagen. Nun ſehe man, wie ich die Zeit verplaudere, da 
ich doch weiß, mit welcher Ungeduld ich erwartet werde; keine Se⸗ 
kunde will ich länger ſäumen. Gute Nacht! 

Und raſch war fie an Guſtav vorüber, den Waldpfad entlang 
eilend. Dieſer ſtand wie gebannt. Was hatten ihm die letzten Stun⸗ 
den nicht Alles gebracht? Welchen Stoff zum Nachdenken hatte er 
nicht darin gefunden? 


Neuntes Kapitel. 


Als Guſtav am andern Morgen erwachte, wollte ihm das Er⸗ 
lebte wie ein Traum erſcheinen, aber als er ſein Zimmer betrat, fiel 
ihm Maja's Bild in die Augen, das er Tages zuvor hier nicht be- 
merkt zu haben glaubte. Der Anblick der lieblichen Mädchengeſtalt 
verfehlte nicht, wiederholt einen lebhaften Eindruck auf ihn zu ma⸗ 
chen, und ein Kampf entſpann ſich in ſeinem Innern, der ihn äußerſt 
beunruhigte. Auch die Erinnerung machte ihre Rechte geltend, und 
neben dieſer reizenden Erſcheinung in der Nacht der Amerikaniſchen 
Wälder, trat Roſaliens liebreizende Geſtalt vor ſeine Seele. Um 
ſich von den ängſtigenden Gefühlen zu befreien, die ſich ferner be⸗ 
mächtigt hatten, trat er in's Freie hinaus und ſchritt den Koloniſten⸗ 
Wohnungen zu, die längs dem Ufer des Stromes lagen. Hier ge⸗ 
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Heth er in ein Geſpräch mit einem freundlichen Mann von mittlern 
Jahren, der ihn als Reuangekommenen begrüßte und zum Sitzen 
einlud. 

„Ihr ſeid alſo auch einer der Unſrigen geworden, mein Herr?“ 
fragte der Koloniſt. „Nun, ſo will ich wünſchen, daß es Euch nicht 
gereue. Ich für mein Theil habe mich gewaltig geirrt.“ 

„Wie? Haben ſich die Träume Eures Herzens nicht erfüllt?“ 
fragte Guſtav. 

„Ach, du mein Gott,“ ſprach Jener lächelnd. „Ich bin nie 
von dieſem poetiſchen Schwindel befallen geweſen. In der Heimath 
hatte ich mit habgierigen Verwandten zu kämpfen, die mir das Leben 
verbitterten. Da warf ich ihnen hin, was ihnen zukam, ja mehr als 
das, und ſchloß mich dem Capitain Berghaupt an, der damals 
mit dem Plan umging, hier eine neue Kolonie zu gründen. Ich gab 
ihm mein baares Vermögen als Eigenthum und machte mir dafttr 
eine Leibrente und eine Wohnung in der Kolonie aus, wo ich ruhig 
und unangefochten leben könne, denn um jeden Preis wollte ich fern 
von den Leuten ſein, die mich während meines halben Lebens geäng⸗ 
ſtigt hatten. Nun, die Wohnung habe ich hier, aber mit der Leib⸗ 
rente ſteht es ſchwierig, und wenn ich nicht ſo ſehr genügſam wäre, 
müßte ich oft Mangel leiden.“ 

„Sollte es möglich ſein?“ 

„Ihr könnt es glauben. Und wenn Ihr meine Ausſage be⸗ 
zweifelt, ſo fragt nur Haus bei Haus, ihr hört überall dieſelbe Klage. 
Es iſt unverzeihlich, wie der Capitain es treibt, und nicht zu begrei⸗ 
ſen, wo alle Summen geblieben ſind, die ihm nach und nach anver⸗ 
traut wurden. Ja, ja, mein lieber Herr, hier kommt Niemand unge⸗ 
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rupft weg, und wäre der Vogel noch fo flügge, hier werden ihm die 
Flügel geſtutzt. Seid Ihr, mein Herr, in gleicher Lage mit uns, ſo 
bedauere ich Euch; iſt es aber noch Zeit und habt Ihr erſt einen 
Theil Eures Vermögens hergegeben, ſo werft ihn weg, und reiſt 
Hals über Kopf ab; es iſt beſſer, daß Ihr dies Eine verliert, als ſpä⸗ 
ter Alles.“ 

Guſtap war außer ſich vor Erſtaunen, und erzählte, daß ihn 
ein ſolches Loos nicht treffen könne, da er durchaus mittellos ſei. 
Der Koloniſt, der ihm aufmerkſam zuhörte, ſchüttelte mit dem Kopf: 
„Das faſſe ich nicht! Der Capitain ſollte etwas umſonſt thun? 
Sehr unwahrſcheinlich, und wenn er jetzt nichts von Euch bekam, ſo 
weiß er wenigſtens, daß er ſpäter viel von Euch bekommen kann. Er 
hat Euch doch eine ſogenannte Abtretungsacte, die der Kolonie Euer 
jetziges und künftiges Vermögen ſichert, unterzeichnen laſſen?“ 

Dies mußte Guſtav bejahen, und Jener ſagte: „Seht Ihr 
wohl? Nun, ich habe Euch gewarnt, und Ihr werdet auf Eurer 
Huth ſein. Erlaubt mir aber, daß ich Euch mit einer Erfriſchung be⸗ 
dienen darf.“ 

Der Koloniſt ging in das Haus und Guſtav blieb nachdenkend 
zurtick. Was er hier erfuhr, verwirrte ihn, und der Umſtand, daß 
er die Verzichtleiſtungs-Acte unterzeichnet hatte, beunruhigte ihn 
nicht wenig. Da flog plötzlich ein Lächeln über ſein Antlitz, denn 
Maja hüpfte mit einem freundlichen Gruße an ihm vorüber, dem 
nachbarlichen Hauſe zu. In demſelben Augenblicke trat der Koloniſt 
mit Erfriſchungen aus dem Haufe, 

„Sagt mir doch, mein lieber Herr,“ rief Guſtav ibm entge⸗ 
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gen, „wer iſt das ſchöne Mädchen, fo eben jetzt die nachbarliche 
Schwelle betritt?“ 

„Das iſt ein liebliches Kind,“ entgegnete Jener; „ein wahrer 
Unſchuldsengel in dieſem keinesweges himmliſchen Paradieſe. Sie 
heißt Maja und wird das Pflegekind der Kolonie genannt; eigent⸗ 
liche Verwandte hat ſie nicht, wenn gleich die beiden Alten viel von 
ihr machen und der Capitain ſich abſonderlich um fie bekümmert. 
Vielleicht hat er auch triftige Urſache dazu, doch weiß ich es nicht 
gewiß, und will es auch nicht wiſſen. Wollte Gott, ich wüßte Vieles 
nicht, was hier und anderwärts vorgeht.“ 

Der Koloniſt machte bei dieſer Außerung ein verdrießliches Ge⸗ 
ſicht; er vergaß es, den mitgebrachten Wein in die Gläſer zu gießen, 
und würde fein Klagelied von Neuem begonnen haben, wenn nicht 
plötzlich der Capitain erſchienen wäre. Auch jetzt bewährte es ſich, 
daß Berghaupt auf alle Leute, die ſich ihm näherten, eine große 
Gewalt ausithtes denn dieſer Koloniſt, noch eben fo bereitwillig, fein 
Leiden zu klagen, ging ftill beifeite, als Jener erſchien, und murmelte 
nur einige unverſtändliche Worte vor ſich hin. 

Der Capitain nahm Guſtav mit ſich und ſagte mit etwas 
ſtrengem Tone: „Dieſe Leute find kein Umgang flir Sie. Es ift 
ein mürriſches, unzufriedenes Volk, dem es Riemand recht machen 
kann, und das bei allem Überfluß, den es beſitzt, noch immer Mangel 
zu leiden glaubt.“ 

„In der That,“ entgegnete Guſt av, die Erzählung dieſes 
Mannes hat mich in dem Glauben wankend gemacht, als ſei ich hier 
nach dem Eldorado alles menſchlichen Glückes gerathen, und wenn 
ich von dem Allen auch nur Etwas als wahr vorausſetzen darf....“ 
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„Sie dürfen nichts vorausſetzen, mein Herr!“ entgegnete der 
Capitain ernſt, „nichts, was meine Ehre beleidigt, und diejenigen Per⸗ 
ſonen kränken muß, die als die Beherrſcher der Kolonie zu betrach⸗ 
ten ſind, und die allen Anſpruch auf die höchſte Achtung und Ehr⸗ 
furcht von unſerer Seite haben. — Kommen Sie, mein Freund,“ 
fuhr er nach einer Pauſe ruhiger fort, „kommen Sie, Guſtav, 
und laſſen Sie mich ſolche Scene nicht wieder erleben. Sie ſind 
gut und arglos; man wird Ihr Vertrauen nur zu oft mißbrauchen, 
wenn Sie jedem Unberufenen Ihr Ohr leihen. Geſetz und Ordnung 
müſſen ſein, das aber wollen jene Maulhelden nicht einräumen, und 
vermerken es ſehr übel, daß Jemand da iſt, der ſie beherrſchen will. 
Halten Sie ſich an unſere würdigen alten Freunde, an einige andere 
perſonen, die ich Ihnen bezeichnen werde, und an Maja.“ 

Hier hielt der Capitain einen Augenblick inne und warf einen 
forſchenden Blick auf Guſtav, der die Augen erröthend zu Boden 
ſchlug. „Sie haben doch Maja ſchon geſehen?“ fragte er. 

„Ich habe fie geſehen!“ antwortete Guſtav kaum hörbar. 

Der Capitain drlickte unwillkührlich den Arm feines Begleiters: 
„Das liebe Kind! Würdigen Sie ſie doch ja nach ihrem wahren Werthe. 
Sie iſt eine Perle, ein Schatz!“ Die ganze Seele des Capitains 
lag in dieſen Worten; Guſtab hatte ihn noch nie mit einem ſolchen 
Gefühl, mit einer ſolchen Empfindung ſprechen hören. 

„Ich kann Ihnen in dieſem Augenblicke nichts weiter ſagen,“ 
fuhr der Capitain fort. „Ich werde Ihnen überhaupt längere Zeit 
nicht zur Seite ſtehen, ſondern Sie ſich ſelbſt überlaſſen. Mich ruft 
die Pflicht in das Gewühl der Städte; dort ziehe ich hin, um fiir 
diejenigen zu ſorgen, die undankbar genug find, mich verläumden zu 
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wollen. Während dieſer Zeit leben Sie ganz nach Ihrem Ge: 
ſchmacke; ſuchen Sie ſich zu unterhalten, wie Sie können; machen 
Sie Entwürfe und führen Sie dieſe aus, ganz wie Ihr Genius es 
Ihnen eingiebt. Wir werden uns wiederſehen, und dann hoffe 
ich, von Ihnen etwas zu vernehmen, was mich ſehr glücklich ma⸗ 
chen muß.“ 

Mit dieſen Worten ſchloß er Guſtav bewegt in ſeine Arme 
und entfernte ſich ſchnell. Dieſer blieb verwundert zurück, und war 
noch nicht mit ſich einig, was er aus dieſem Allen machen ſollte, als 
Maja, die von ihrem Beſuche in dem nachbarlichen Hauſe zurück⸗ 
kam, ſich unbefangen an ſeinen Arm hing, ihm einen guten Morgen 
wünſchte, und ſich anbot, ihn zum Vater und zur Mutter zu führen, 
wie die beiden würdigen Alten von den jüngern Koloniſten genannt 
wurden. 

Wir faſſen jetzt die Ereigniſſe einer längern Zeit ſummariſch zu⸗ 
ſammen. Der Sommer und der Herbſt verfliegen raſch, langſamer 
ſchleichen die trüben Regenmonate dahin; aber auch dieſe wanken 
endlich vorüber und der neue jugendliche Lenz kehrt zurück. In dieſer 
Zeit hat Gu ſtav hinlängliche Muße gehabt, die Leiden und Freuden 
der Kolonie kennen zu lernen, und die Verhältniſſe derſelben zu wür⸗ 
digen. War ihm auch von der Natur kein praktiſcher Sinn beſchie⸗ 
den, und blieb ihm fo Manches verborgen, wodurch dieſer kleine 
Staat im Staate regiert wurde, ſo ſah er doch bald ein, daß es hier 
wie überall ging, und Handel und Gewerbe die mächtigen Hebel wa⸗ 
ren, wodurch dieſe Maſchine in Gang erhalten ward; er ſah auch, 
daß zu den großen Bedürfniſſen, die erforderlich waren, alle vorhan⸗ 
denen Mittel nicht hinreichten, und eben dadurch bald hier, bald dort 
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etwas ins Stocken gerieth. Im Mittelpunkte der Kolonie freilich, 
wo die freundlichen Alten wohnten, ſpürte man hiervon nichts; hier 
war ein ſteter Sonntag und ein Feſt verdrängte das andere, wobei 
indeſſen zu bevorworten iſt, daß ſte ſammt und ſonders nicht große 
Koſten verurſachten, und ſich nur durch ihre antik-poetiſchen Ten⸗ 
denzen auszeichneten, die eine ideale Unſchuldswelt, eine arkadiſche 
Schäfer⸗Republik hervorzaubern ſollten. Dies Alles war harmlos 
und den guten Leuten zu gönnen; doch war das Schickſal minder 
gütig als Gu ſta v, denn oft trat die Proſa mitten in die poetiſchen 
Schlangenwindungen der Kolonie, das heißt, oft machte die rauhe 
Wirklichkeit den dichteriſchen Phantaſten einen ſcharfen Querſtrich, 
indem fie ſich mit unabweislichen Forderungen einſtellte, und ſich an 
die langen Geſichter nicht kehrte, die nicht wußten, wie fie die läſtige 
Mahnerin abweiſen oder befriedigen ſollten. 

Eine Zeitlang nahm Guſtav an dieſe Spiele lebhaften An⸗ 
theil. Unter Andern war Eines eingeführt, das ihm ſogar vielen 
Spaß machte. Dies waren die ſogenannten poetiſchen Wettkämpfe. 
Man ſetzte ſich in einen Kreis um die Alten herum. Dieſe ſtellten 
dann eine Aufgabe, und Jeder bemühte ſich, dieſe nach Kräften zu 
löſen. Das meiſte, was hier an Poeſieen zum Vorſchein kam, war 
gewöhnliches Fabrikwerk, und konnte Guftay nicht befriedigen. 
Aber er ſelbſt fand Geſchmack daran, auf dieſe Art zu dichten, und 
es gelang ihm mehrere Male, ſich in Begeiſterung zu verſetzen, und 
etwas nicht ganz Gewöhnliches zum Vorſchein zu bringen. Aber 
ſeine Luſt ſchwand bald dahin, als er inne wurde, daß man ſeine 
Poeſien nicht verſtand, daß es den Leuten hier überhaupt nicht um 
den Werth einer Dichtung zu thun war, ſondern daß es vollkommen 
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ausreichte, wenn man nur eben dichtete; auf welche Weiſe und mit 
welchem Aufwande von Geiſt dies bewerkſtelligt wurde, blieb völlig 
Nebenſache. — Ein gleiches Schickſal hatten die poetiſchen Schäfer⸗ 
ſpiele, die man von Zeit zu Zeit zur großen Ergötzlichkeit der beiden 
Alten darſtellte, und fühlten ſie ſich über die Maßen beglückt, wenn 
ſie die Geſtalten einer Geßnerſchen Idylle, einen braunen Mirtyll, 
oder eine naive Daphne, einen blonden Damöt oder eine ſpröde Syl⸗ 
via vor ſich agiren und ſich gar trübſelig benehmen ſahen. Kam nun 
noch hinzu, daß es Guſtav nicht verborgen blieb, dies Alles geſchehe 
von den Leuten keinesweges aus Liebe zur Sache, ſondern — nur, 
um die Täuſchung der Alten aufrecht zu erhalten, geſchehe von Leu⸗ 
ten, die der Capitain eigends dazu beſtellt hatte, und die das mithfam 
Angelernte, wie ein aufgegebenes Schulpenſum gedankenlos herunter 
leierten, im Herzen Gott dankend, wenn die Marterſitzung vorüber 
war, fo konnte es nicht fehlen, daß Guſta v ſich bald aus dem Kreiſe 
der Mitwirkenden in den Kreis der Zuhörer zurückzog und ſich end⸗ 
lich ganz abſonderte, mit Sehnſucht die Rückkehr des Capitains ab⸗ 
wartend, um dieſem ganz unumwunden zu erklären, daß er nicht mehr 
geſonnen fei, auch nur einen Augenblick länger, als nothwendig, bier 
zu bleiben, ein Entſchluß, der nur dann wankend wurde, wenn er 
Maja begegnete und von der lieblichen Anmuth dieſes Kindes hin⸗ 
geriſſen wurde. Dann freilich vergaß er Alles um ſich her, und 
fühlte ſich ganz in den Zauberkreis dieſes reizenden Geſchöpfes 
gebannt. 

Um dieſe Zeit erſchien in der Kolonie ein junger Mann, Na⸗ 
mens Adolf, den Guſtap bisher noch nicht geſehen hatte. Nie⸗ 
mand wußte ihm genauer darüber Auskunft zu geben, als Maja, 
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die ihm mit der liebenswürdigſten Unbefangenheit erzählte, wie 
Adolf vor zwei Jahren hier eingeführt und ihr Lehrmeiſter gewor⸗ 
den ſei; er habe fie unterrichtet, und viel dazu beigetragen, daß fie 
ſich nicht mehr zu ſchämen brauchte, daß ſie von den Dingen, welche 
zur Sprache kämen, nichts wiſſe. Außerdem beſorge Adolf das 
Rechnungsweſen der Kolonie, ſo wie die Correſpondenz, und vertrete 
in vieler Hinſicht des Capitains Stelle, wenn dieſer abweſend fei, 
was öfter vorkomme, denn er bringe den größten Theil des Jahres 
auf Reiſen zu, und komme immer ſeltener nach der Kolonie. Dieſer 
Adolf kam unſerm Guſtav ſehr ungelegen; er wußte ſelbſt nicht 
warum? Er beobachtete ihn und fand einen jungen beſonnenen 
Mann, der ſeinen Geſchäften nachging und kein Waſſer trübte; er 
beobachtete Maja und fand, daß ſie mit Adolf nicht anders ſprach 
und verkehrte, wie mit ſonſt Jemandem aus der täglichen umgebung; 
fie ſcherzte, lachte mit Allen, und war glücklich, wenn Jedermann 
fröhlich und guter Dinge war. Und dennoch regte ſich in Guſtav 
ein Gefühl von Unbehaglichkeit, das er weder zu unterdrücken, noch 
auszuſprechen vermochte; es war eine ſtill keimende Eiferſucht, die 
immer ſtärker um ſich griff, und ſeine edleren Gefühle zu erſticken 
drohte. Bis jetzt hatte er in dem Umkreiſe der Kolonie noch keinen 
gefunden, der ihm bei Maja hätte gefährlich werden können. Die 
Koloniſten waren entweder verheirathet, oder ſie waren bereits be⸗ 
jahrt, oder endlich, ſie ſtanden an Geiſt und Bildung ſo tief unter 
ihr, daß füglich an eine Übereinftimmung der Gefühle nicht gedacht 
werden konnte. Auf ſolche Weiſe mußte das Beiſammenleben der 
beiden jungen Leute etwas Ernſtes, etwas Schroffes empfangen. 
Hierbei gerieth Adolf offenbar im Nachtheil, weil er der Handelnde, 
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Guftav der Beobachtende war. Adolf follte Alles lenken und lei⸗ 
ten; Alle drängten ſich um ihn, von ihm forderte Jeder, was ihm 
fehlte. Der gutmüthige junge Mann wollte Niemand kränken, Kei⸗ 
nem wehe thun, und dennoch konnte er mit dem redlichſten Willen 
nicht alle Anfprliche befriedigen. Daraus entſtanden tauſend Verle⸗ 
genheiten, die er gerne verbergen wollte, aber nicht zu verbergen ver⸗ 
mochte; Guſtav, der genau Acht gab, entdeckte fie, und ein raſch 
bingeworfenes Wort, ein vornehmes Achſelzucken, ein bedeutungs⸗ 
volles Lächeln verriethen, daß er Alles durchſchaue und wiſſe. Adolf 
fühlte ſich verletzt, denn er war ſich bewußt, das Gute zu wollen. 
Sein Blut wallte auf; aber dann erkannte er das Abhängige feiner 
Stellung, erwog, welche Nachtheile ein unüberlegtes Wort von fel- 
ner Seite haben könne, wie der Argwohn keine Schranke achte, 
wenn man ihm einmal Worte geliehen, und das Unheil ohne Gnade 
liber Alle hereinbrechen werde; dies Alles bedachte er, und nahm ru⸗ 
big eine Kränkung hin, die er nicht verdient hatte. Er betrachtete 
ſie als eine Prüfung, die ihm von der Liebe auferlegt werde, von der 
Liebe, der er noch kaum Worte geliehen hatte, die aber lichterloh in 
ſeinem Innern flammte. — Aber Guftay blieb hierbei nicht ſtehen. 
Die Ungewißheit drückte ihn zu ſchwer; er mußte ſich ihrer entledi- 
gen, koſte es, was es wolle. Um dies zu erlangen, kämpfte er gewalt⸗ 
fam die edleren Empfindungen ſeines Herzens nieder, und gab nur 
dem einen Dämon Gehör, der ſich jetzt ſeines ganzen Weſens bemäch⸗ 
tigt hatte. überall ſpürte er Maja, überall Adolf nach; er be- 
wachte ihre Schritte und ſuchte ſich ihrer unſchuldigſten Geheimniſſe 
zu bemächtigen. Er mühte ſich aber vergebens, denn entweder wuß⸗ 
ten fie ihr Spiel fo ſicher zu verdecken, oder es berrfchte in Wahr: 
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heit keine Sympathie, keine Gemeinſchaft unter ihnen, genug, es ges 
ſchah auch nicht das Geringſte, wodurch ſich Guſtavs Verdacht 
hinſtchts eines Einverſtändniſſes hätte motiviren können. Und hier 
ſah man ein klares Beiſpiel von der Verkehrtheit des menſchlichen 
Geiſtes. Statt ſich darüber zu freuen, daß fein Verdacht grundlos fei, 
und er ſich in jeder Hinſicht getäuſcht habe, war es ihm verdrießlich, 
daß er keinen Grund haben ſolle, ſich ſtörriſch und ungebehrdig zu 
zeigen; und weil ſeine eigene unglückliche Stimmung durchaus eines 
ſolchen Ableiters bedurfte, nahm er dieſen Ungrund für einen Grund, 
und verbitterte ſich und Andern die wenigen Stunden, die ihnen allen⸗ 
falls noch ruhig hätten dahin fließen mögen. 

Eine Abwechslung ſollte in dieſe troſtloſe Monotonie kommen. 
Dies waren Briefe aus der Heimath. Guſtav hatte bald nach ſei⸗ 
ner Ankunft in der Kolonie ausführlich an ſeinen Vormund und 
Erzieher, den wackern Rathmann, Herrn Johannes Wohlhaber, 
geſchrieben und ihm alle ſeine Erlebniſſe mitgetheilt. Hierauf erfolgte 
nun eine ſehr ausführliche Antwort, die den Inhalt des nächſten 
Kapitels ausmachen wird. 


Zehntes Kapitel. 


Das Couvert wurde von Gufiay mit zitternder Hand gelöft, 
und neben dem Hauptbriefe, der die feſten, kräftigen Züge feines vä⸗ 
terlichen Freundes wies, enthielt daſſelbe noch ein Paar andere von 
feinen Jugendbekannten, die Guſtav mit lebhafter Freude empfing. 
Der erſte war von Lothar; dieſer hatte den Het feiner Beſtimmung 
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glücklich erreicht, befand fich in feinem neuen Amte durchaus wohl 
und hatte ſich bereits in die Schweſter eines ältern Collegen ſterblich 
verliebt. Eine Hochzeit fei nach dieſer Herzerſchütterung unausbleib⸗ 
lich und Guſtav möge nur immer ſeinen Pegaſus ſatteln, wenn 
man in der neuen Welt überhaupt von einem ſolchen Thiere Notiz 
nehme, das zum Plantagendienſt völlig untauglich ſei. Der Schluß 
enthielt einige gutmüthige Spöttereien, die übereilte Reife nach Ame⸗ 
rika betreffend, und neben der Unterſchrift hatte Lothar eine Hand 
mit aufgehobenem Zeigefinger gemalt. — Anders war Roberts 
Brief. Dieſer war in der heitern, gutmüthigen Weiſe dieſes Jüng⸗ 
lings abgefaßt; er beneidete Guftay um die große weite Reife, und 
gab nicht undeutlich zu verſtehen, daß er ſich gerne ſtatt feiner ein⸗ 
geſchifft hätte. Doch, meinte er ſchließlich, werde er auch dies ver⸗ 
ſchmerzen, da er während der Zeit ſeine Beſtallung erhalten habe, 
und nun in aller Gemlüthsruhe abwechſelnd feinen Geſchäften, feinen 
Vergnligungen und feinen Freunden leben könne, ohne den Wechſel⸗ 
fällen einer unſichern Exiſtenz irgend unterworfen zu ſein. Dies fet 
auch etwas werth, und die phantaſtiſchen Grillen würden feiner Zeit 
wohl zuſammenſchrumpfen. — Auch von Eduard und Theodor 
empfing er Nachricht. Erſterer war bei zunehmender Krankheit ſei⸗ 
nes Vaters von demſelben als Affocie aufgenommen worden, und 
alſo verſorgt; Theodor dagegen war es müde, blos ſeine Freunde 
in der Einſamkeit eines Gehölzes mit ſeiner ſchönen Tenorſtimme 
zu erfreuen und ging zum Theater über. Auch von Ernſt waren 
Nachrichten mitgetheilt. Robert ſchrieb: „Ernſt, mit dem Du 
Dich an unſerm letzten freundlichen Abend für immer entzweiteſt, iſt 
nicht mehr am Leben. Er iſt hinüber gegangen zum fernen Jenſeits, 
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wo er hoffentlich den Frieden und die Duldung finden wird, die er 
hier auf Erden Keinem angedeihen laſſen wollte, der irgendwie eine 
andere Meinung hatte, als er ſelbſt. Das muß Dich nicht betrüben, 
denn der Sterbliche ſollte geboren werden, der ihn zum Freunde 
hätte gewinnen wollen. Seiner ſtarren Orthodoxie opferte er die 
heiligſten Gefühle auf und fiel als ihr Opfer. Eine Thräne des Mit⸗ 
leids hat ihm Keiner verſagt: er war ein Unglücklicher, der weder 
Freude noch Schmerz kannte, und jeder menſchlichen Regung, jeder 
ſchönen Empfindung fein Herz verſchloß. So ſtarb er endlich, ges 
mieden und vereinſamt, wie er gelebt hatte, ſich und allen Menſchen 
zur Laſt, ein trauriges Beiſpiel, wohin Unduldſamkeit und fanatiſcher 
Eifer endlich führen.“ — Robert hatte überdies von ſonſtigen nä⸗ 
heren und ferner ſtehenden Bekannten manches Freundliche gemel⸗ 
det, und von Jedem die herzlichſten Grüße beigefügt. Dieſe Briefe 
und Nachrichten erweckten in Guftay ein fo ſchmerzlich wehmüthi⸗ 
ges Gefühl, das nur derjenige ihm nachzuempfinden im Stande iſt, 
der ſelbſt fern von der Heimath in einer ähnlichen Lage ſolche Briefe 
empfing. Jetzt kam der Hauptbrief, nämlich der ſeines Vormundes 
und Freundes. Nach einigen einleitenden Worten, worin er ihm auf 
echt kaufmänniſche Weiſe den Empfang feines lakoniſchen Abſchleds⸗ 
billets und ſeines ſpätern ausführlichen Schreibens anzeigte, ſagte 
er ferner: „Übrigens muß ich Dir nur ſagen, daß ich mich über 
Deine verrlickte Reiſe auch nicht ein Bischen gewundert habe; ganz 
anders habe ich es gemacht, wie Deine Freunde, die die Hände über 
den Kopf zuſammenſchlugen, und nicht wußten, was ſte ſagen ſollten. 
Laßt den Phantaſten gehen, ſprach ich; wenn er erſt weiß, daß man 
am Orinoco fo gut, wie an der Elbe arbeiten auß, um zu leben, und 
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daß unfere Freunde am Miſſourt, wie am Rhein einer gleichen Nach⸗ 
ſicht bedürfen, kehrt er ſchon wieder zu uns zurtick. Ich that ihnen 
nämlich Meldung von der ſaubern Kommiſſion, womit Du mich be⸗ 
auftragteſt, und die auszuführen ich als rechtlicher Mann ein billi⸗ 
ges Bedenken getragen habe. Guſtav! Guſtav! Ich habe Dich 
freilich von jeher für ein tiberfpanntes Erdenkind gehalten, aber 
etwas mehr geſunden Menſchenverſtand hätte ich Dir doch zugetraut. 
Weil Du die Bekanntſchaft eines Abenteurers machteſt, in deſſen 
Geſellſchaft Du, ohne vorher einen Scheffel Salz mit ihm gegeſſen 
zu haben, eine ſo weite Reiſe antrittſt, und der Dich, der Himmel 
weiß wohin und wozu gebracht hat, ſoll ich alle Deine Verbindungen 
im Vaterlande auflöſen, damit Du dort in Deiner poetiſchen Raſerei 
beginnen kannſt, was Dir wohlgefällt. Ich glaube Dir aber doch 
wohl bewieſen zu haben, daß meine Handlungen immer einen ver⸗ 
nünftigen Grund haben miüſſen, und daß ich nie etwas thue, ohne zu 
wiſſen, weshalb. Ich habe alſo Alles beim Alten gelaſſen, und muß 
Dir nur von vorne herein den etwas vornehmen Wahn benehmen, 
als ob der Knoten, womit Deine hieſigen Verhältniſſe geknüpft ſind, 
fo ſchwierig aufzulöſen wäre, daß Du mir deshalb fo überaus diplo⸗ 
matiſche Verhaltungsregeln giebſt. Deine Verhältniſſe — wie Du 
ſie nennſt — hängen nur an ſehr dünnen Fäden, die ſich ganz von 
ſelbſt löſen, und Du darfſt mir Dank wiſſen, daß ich ſie für's Erſte 
noch in der Hand behalte, denn man kann nicht über fremden Ein⸗ 
fluß und fremde Gunſtbezeugungen cavalierement disponiren, wenn 
man Reiſen ins Blaue hineinmacht. Wenn Du am La Plata Deinen 
poetiſchen Rauſch verſchlafen haſt, von dem ich nur wünſche, daß er 
keine üblen Folgen für Dich haben möge, und Du kehrſt zu uns zu⸗ 
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rück, koſtet es Dich gewiß einen neuen Viſitenrock, ehe Du Alles wie: 
der in das rechte Geleiſe bringſt. Überhaupt, mein lieber Freund, 
verſchone mich in Deinen fernern Briefen mit ſolchen extravaganten 
Exclamationen und Kommiſſionen, hinter denen nichts ijt. Kannſt 
Du mir aber gelegentlich einige Notizen über den dortigen Dampf- 
ſchifffahrts⸗ und Eiſenbahnbetrieb zugehen laſſen, fo will ich Dir daz 
für ſehr dankbar ſein. — Du wunderſt Dich wohl, daß ich Dir einen 
ſo entſetzlich langen Brief ſchreibe, und willſt wiſſen, wie der alte 
Herr Johannes die Zeit dazu hat erübrigen können! So erfahre 
denn, daß ich, wie ich Dir ſchon früher bemerklich machte, in der 
Perfon meines Buchhalters einen tlichtigen Schwiegerſohn bekom⸗ 
men habe, der die Laſt der Geſchäfte zum großen Theil auf ſich 
nimmt, und mir alten Kerl die wohlverdiente Ruhe gönnt. Dieſer 
Umſtand läßt mir Zeit, mit Dir ſo lange zu ſchwatzen, und Dich dar⸗ 
auf aufmerkſam zu machen, daß wir um das verſprochene Carmen 
gekommen ſind, und Du den leckern Hochzeitsſchmaus haſt entbehren 
müſſen. Nun iſt Deine Kunſt nicht mehr nöthig, denn Leute meines 
Standes und Schlages rufen die Poeſie nur ſelten zu Hülfe, etwa 
bei Hochzeiten und an Einholungstagen, ſonſt ganz und gar nicht; 
ſetze alfo Deine Phantafie nicht unnöthig in Contribution. — Aber 
um auf etwas anderes zu kommen, ſo möchte ich Dir ſagen, daß ich, 
ob Du gleich mehrere hundert Meilen von mir entfernt biſt, doch 
eben fo genau weiß, als ob ich vor Dir ſtände, was Du jetzt für ein 
Geſicht machſt, und die Gedanken zu errathen im Stande bin, die 
ſich in Deinem Kopfe bewegen. Nicht wahr, mein Freund, Du möch⸗ 
teſt gerne etwas von dem Hauſe Roſenfeld und den Angehörigen 
deſſelben wiſſen, und zürnſt mit dem Vormun , daß er nicht längſt 
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von ſelbſt daran gedacht hat? — Wenn Dur diefe Zeile lieſt, Guſt av, 
wirſt Du blutroth! — So höre denn, was ich Dir von dorther zu 
melden habe, wobei ich nur vorausſetze, Du wiſſeſt um ihre Reiſe in 
die Böhmiſchen Bäder, wo fie mit einer Engliſchen Familie zuſam⸗ 
mentreffen wollten. In dieſer Familie war ein Neffe, und dieſer 
Neffe, ein Squire und angehendes Parlaments-Mitglied, ſollte der 
Herzallerliebſte von Fräulein Roſalien werden. — Zittere nicht, 
Junge! — Wie nun aber alle Verabredungen getroffen ſind, und der 
Herr Bankier, trotz der Erklärungen und Vorſtellungen feiner Toch⸗ 
ter, faſt die ganze Bade⸗Geſellſchaft zuſammenbittet, um eine ſolenne 
Verlobung zu halten, kommt, als die eingeladene Geſellſchaft des 
feierlichen Actes harrt, ſtatt des erſehnten Bräutigams, von der 
nächſten Poſtſtation ein Brief, worin der Flüchtige anzeigt, daß er 
unmöglich die Ehre haben könne, der Gemahl Roſaliens zu wer— 
den, weil er bereits vermählt fei Bisher habe ihm Furcht den 
Mund verſchloſſen, jetzt aber ſei der entſcheidende Augenblick gekom⸗ 
men, und er dürfe nicht länger ſchweigen. Es fei nicht feine Schuld, 
daß ſein Oheim große Beſitzungen und auf denſelben viele Pachter 
habe, zu denen er den Neffen öſter ſchicke, um nach dem Rechten zu 
ſehen. Noch weniger könne er dafür, daß einer derſelben eine ſchöne 
Tochter habe, in die er ſich durchaus hätte verlieben und fie heira— 
then müſſen. Dies und mehreres Andere enthielt der Brief, der in 
der Geſellſchaft eine nicht zu beſchreibende Verwirrung anrichtete. 
Die Braut ſchrie laut auf; man weiß nicht, ob vor Freude oder vor 
Verdruß; die Mutter machte das geſchickteſte Manöver, was Milter 
bei ſolchen Gelegenheiten machen können, fie fiel in Ohnmacht. — 
Der Oheim des Bräutigams aber und der Vater der Braut ſprangen 
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zu gleicher Zeit auf: Erſterer mit einem God dam! Letzterer mit 
einem Donnerwetter! und ſahen ſich einander an; dann winkten ſie 
ſich zu und gingen gravitätiſch in ein anderes Zimmer. Die Geſell⸗ 
ſchaft that, was in ſolchen Fällen ziemlich, ſie lief auseinander, ohne 
das Mittagsmahl abzuwarten, und ſchimpfte zu Hauſe mit hungri⸗ 
gem Magen auf alle Verlobungen, die eines ſoliden Haltes entbehr⸗ 
ten. Die Unterhaltung der beiden alten Herren dauerte eine geraume 
Zeit, fie ließen fich ſogar Trank und Speiſe bringen, und Papa Ro⸗ 
ſenfeld ertheilte von dem Kabinette aus ſeiner Familie den Befehl, 
ſich ſogleich zur Heimreiſe anzuſchicken. Seines Bleibens ſei hier 
keine Stunde länger, fügte er hinzu, obgleich die Konferenz allein 
noch über drei Stunden dauerte. Die Abreiſe ging auch wirklich von 
beiden Seiten vor ſich, der Engländer nach Süden, der Deutſche 
nach Norden. Man will auch wiſſen, daß der Squire Oldgrave, 
fo hieß der Oheim des beweibten Neffen, noch eine heimliche Unter⸗ 
redung mit der ſchönen Roſalie gehabt habe; es weiß aber kein 
Menſch, was das Refultat dieſer Beſprechung geweſen iſt. Aber, 
hilf Himmel! Kaum waren die Roſenfelds wieder zu Hauſe an⸗ 
gelangt, da ging der Teufel los. Madame hatte der Skandal im 
Bade ſo ſehr geärgert, daß ſie es nicht verwinden konnte. Der hinkende 
Bote kam nach; ſie kriegte ein Gallenſieber und ſtarb. Der Bankier 
zog ſich plötzlich von allem öffentlichen Leben auffallend zurück; er, 
der fonft Jedermann bei ſich empfing, ließ jetzt Niemand, außer in 
Geſchäften, vor. Die Leute meinten, der Tod ſeiner Frau habe ihn 
ſo ſehr angegriffen; ich aber hatte, als alter Praktiker, meine eigenen 
Gedanken, und dieſe haben ſich auch bewährt, denn es dauerte nicht 
lange, bis ein Bankerott ausbrach, der, weil er den meiſten uner⸗ 
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wartet kam, eine furchtbare Erſchütterung in der Handelswelt her⸗ 
vorbrachte. Rechts und links fielen fie, aber Johannes Wohl- 
haber ſtand feſt, denn er hatte ſtets nur Hausmannskoſt von feiner 
Fayence, nicht Indiſche Vogelneſter von Silber geſpeiſt. Jetzt fielen 
ſie über ihn her, wie Dohlen und Raben, und die ſonſt die höflichſten 
Gäſte geweſen waren, wurden jetzt die größten Schreier und Calum⸗ 
nianten. Der alte Bankier hätte wiſſen müſſen, daß dies der Lauf der 
Welt iſt, und ſich nicht um die Schreier, ſondern um die Regulirung 
ſeiner Angelegenheiten kümmern ſollen. Das that er aber nicht, ſon⸗ 
dern nahm ſich das Geträtſche fo ſehr zu Herzen, daß er ſich an ei⸗ 
nem ſchönen Abend nach feinen Park begab, von wo er nicht wieder- 
kehrte, denn er ward auf dem Dorftirchhofe beerdigt. Wie der Tod 
ihn ſo plötzlich antrat, hat man nicht mit Gewißheit erfahren; 
Mehrere ſagen, es habe ihn ein Schlagfluß getroffen, Andere, und 
zwar die Mehrzahl, behaupten, er habe Hand an ſich gelegt! Gott 
fei allen Sündern gnädig, mein lieber Gu ſtav; wir find nicht da, 
um zu richten und zu verdammen. Die Paar Tauſend Thaler, die 
mich dieſer Bankerott koſtet, find verſchmerzt, und ich trage ihm 
nichts nach. Die Beſitzthümer find in fremde Hände übergegangen 
und die Leute ſprechen hier auch ſchon von ganz anderen Dingen. — 
Jetzt, mein lieber Gu ſtav, biſt Du abermals böſe auf mich, ich weiß 
es, und zwar deshalb, weil ich Dir nichts von Roſalien melde. Ich 
darf Dir fagen, daß fie das vielfache Unglück, welches fie in fo kurzen 
Zwiſchenräumen betroffen, mit großer Faſſung und chriſtlicher Geduld 
ertragen hat; fie hat fich allen Anordnungen des Gefebes willig gefügt, 
und das älterliche Haus verlaſſen, ohne etwas anders, als einen geringen 
Thell ihrer Garderobe mitzunehmen. Ihre Lage hat das größte Mit⸗ 
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leid erregt, und fie würde überall in der Stadt den kräftigſten Bei⸗ 
ſtand gefunden haben, aber es bedurfte deſſen nicht; fie hat ſich ſelbſt 
geholfen. Sie erkundigte ſich nach Dir, indem fie mir perſönlich ei⸗ 
nen Beſuch machte, den ich nach Gebühr zu ſchätzen weiß. Leider 
konnte ich ihr nichts ſagen, als was ſie ſchon wußte, daß Du nämlich 
wie ein Bruder Sauſewind und ohne Kopf in die Welt hinein ge⸗ 
ſtürmt ſeiſt. Wir wären nun ganz rathlos geblieben, wenn nicht in 
demſelben Augenblicke ein zweites Schreiben von Deinem Capitain 
Berghaupt bei mir eingegangen wäre, worin mir derſelbe anzeigte, 
daß es Dir in Amerika überaus wohl gehe, daß Du nicht die geringſte 
Luſt hätteſt, daſſelbe zu verlaſſen, und daß Du mir das ſelbſt ſchrei⸗ 
ben würdeſt, wenn Du nicht von einem Gefühl ergriffen wäreſt, das 
Dir jede Mittheilung unmöglich mache. Süße Empfindungen follten 
es fein, meinte er, die Dir eine Zukunft ſchafften, von der Du früher 
keine Idee gehabt hätteſt. Ich darf wohl ſagen, daß ich von dieſem 
letzten Miſchmaſch nicht ſonderlich viel begriff; aber Roſalie, die 
in der Sprache der modernen Romane beſſer zu Hauſe iſt, mochte 
doch wohl einen Sinn darin gefunden haben, denn ſie brach in Thrä⸗ 
nen aus und ſagte mit großer Bitterkeit, als ſie mich verließ: Nun 
iſt auch das letzte Band gelöſt! — Junge! Junge! Ich fürchte, die 
Paffage über den Tropikus hat Dir das Gehirn ganz und gar ver: 
dreht! — Nun ich muß der Wahrheit die Ehre geben, und ſagen, 
daß Roſalie ſich in dieſer Angelegenheit äußerſt ehrenwerth benom⸗ 
men hat. Sie ſammelte die wenigen Trümmer, die ihr von dem 
Reichthum ihres Vaters übrig blieben, und richtete ſich ein, ſo gut es 
gehen wollte, wenn es freilich nur knapp herging, denn ich kann Dir 
ſagen, daß, um ſich kaufmänniſch auszudrlicken, nicht genug Activa 
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vorhanden waren, um die Paſſiva zu decken. Sei aber nur außer 
Sorgen um die Zukunft des Mädchens, die Deine erſte Liebe war, es 
wird ihr an nichts mangeln. Der Squire Oldgrave, deſſen Neffen 
ſie heirathen ſollte, und mit dem ſie vor der Abreiſe aus dem Bade 
noch eine lange Konferenz hatte, traf hier ein, und Beide ſteckten 
nun fortwährend zuſammen. Nach den Gerüchten, die in der Stadt 
cirkuliren, wird nun mit der jungen Dame bald eine Veränderung 
vorgehen, und da es hieſigen Ortes noch Mode iſt, ſich für Demoi⸗ 
felle zu intereſſiren, fo legt man es ihr zum Guten aus; nach zwei 
Monaten tritt wahrſcheinlich der umgekehrte Fall ein. Der alte 
Squire, fo hat man mir erzählt, habe feinen Neffen nach jener Miß⸗ 
heirath ganz und gar verſtoßen, und bewerbe ſich nun um die frühere 
Braut deſſelben. Roſalie, die ſich nicht mehr an Dich gebunden 
hält, willigt ein, die letzten Tage des füßſauern Englanders durch ihre 
ſchönen Augen zu erhellen, wenn er das Andenken ihres Vaters vor 
Schmach bewahren, und die von demſelben hinterlaſſenen Schulden 
bezahlen will; ſie für ihre Perſon dagegen macht auf nichts An⸗ 
ſpruch. Dieſe Bedingung iſt der Squire eingegangen und die Aus⸗ 
zahlungen beginnen bereits. Ich für mein Theil habe meinen Ver⸗ 
luſt verſchmerzt, und will von dieſem Blutgelde nichts haben; die 
Menſchen in der Stadt aber ſind über dieſen Edelmuth der jungen 
Dame außer ſich und abſonderlich diejenigen, die noch an der Maſſe 
eine Forderung zu machen haben. Ich weiß auch noch etwas: 
Squire Oldgrave hat, wie ich ganz beftimmt erfahren, in Ame⸗ 
rika, und ſogar nicht weit von dem Punkte, den Du Dir zum Auf⸗ 
enthalt gewählt haſt, mehrere Beſttzungen, und wünſcht dieſe des 
Baldigſten zu beſuchen. Doch denke ich nicht, daß er die Reiſe be⸗ 
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ginnen wird, bevor er Hochzeit gehalten hat, und dann wäre wieder 
Zehn gegen Eins zu wetten, daß er die lange Reiſe nicht antreten 
wird, ohne ſeine junge Gemahlin mitzunehmen. Dies theile ich Dir 
in guter Abſicht mit, damit Du nicht allzu ſehr erſchrickſt, wenn Du 
eines ſchönen Morgens an den Ufern des La Plata ſpatzieren gehſt, 
vielleicht um einen Strauß für Deine transatlantifche Auserkohrne 
zu pflücken, und Dir dann plötzlich Deine erſte Flamme entgegentritt. 
Jetzt biſt Du vorbereitet und kannſt Lady Oldgrave und ihren 
Gatten mit einer tiefen Verbeugung an Dir vorüber ziehen laſſen. 
Wie gefällt Dir nun dieſes Briefgeſchwätz, das jetzt aber ein Ende neh: 
men ſoll? Und weißt Du, weshalb ich mir ſo abſonderlich viele Mühe 
mit dieſem Schreiben gegeben habe? Weil ich mir denke, Du werdeſt 
daſſelbe aufbewahren, da es einen wichtigen Abſchnitt Deines Lebens 
beſpricht. Und da Du nun unbezweifelt ein berühmter Mann wirſt, 
fo könnte es ſich fügen, daß beſagter Brief als authentiſches Akten⸗ 
ſtück einen Platz in Deiner Lebensgeſchichte fünde, weshalb ich es 
mir auch beſonders angelegen ſein ließ, mir viele moderne Ausdrücke 
anzueignen, was ſonſt nicht meine Sache iſt, damit ich nicht allzu 
ſehr gegen deinen künftigen Biographen abſteche, der gewiß, — denn 
er wird mit der Zeit fortgehen — noch viel moderner denkt, ſchreibt 
und handelt, als Du ſelbſt. Gott befohlen.“ 
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Eilftes Kapitel. 


Es läßt ſich leicht ermeſſen, welchen gewaltigen Eindruck dieſer 
Brief auf Guſtav hervorbringen mußte. Hatte fein Herz ſchon bei 
dem Anblick der Zeilen von ſo befreundeter Hand höher geſchlagen, 
wie brauſte nicht das Blut durch ſeine Adern, als er ſich mit dem 
Inhalte deſſelben bekannt gemacht hatte. Ein Gang durch den Park, 
an deſſen einſamſter Stelle er ſich eben jetzt befand, hatte ihn um 
nichts abgekühlt. Er ſah nur zu deutlich vor ſich, was ihm eigentlich 
ſchon längſt kein Geheimniß mehr blieb, wozu er aber des Beweiſes 
bedurfte; er ſah die Intrigue des Capitains offen da liegen; es han⸗ 
delte ſich nicht mehr um das Wie? ſondern um das Weshalb? 

„Dieſer Menſch weiß, wer ich bin,“ ſprach er grollend vor ſich 
hin. „Was in der Heimath meine liebſten Freunde nicht wußten, 
was mir ſelbſt während meines ganzen Lebens zu meiner höchſten 
Qual verborgen blieb, er weiß es, und baut auf dieſes Wiſſen feine 
Pläne, ſeine Projekte!“ 

Es war ihm fürchterlich, der Gegenſtand eines geheimen Pla⸗ 
nes zu ſein; er, deſſen Herz ſchon in der Jugend ängſtlich ſchlug, 
wenn er aus halben Worten errieth, daß man ihm eine heimliche 
Freude, eine Überraſchung bereite, die ſeinem Geburtstage, oder einem 
ſonſtigen Feſte galt, indem er abwechſelnd hoffte und fürchtete, jetzt 
plötzlich die Ungewißheit zum klaren Tag werden zu ſehen; er zitterte 
bei dem Gedanken, daß jetzt die Urſache offenbar werde, weshalb man 

ſo mit ihm geſpielt; er zitterte vor Furcht und Erwartung, wodurch 
er in die aufgeregteſte Stimmung verſetzt wurde. Und wie hatte ſich 
feit ſeiner Abweſenheit Alles verändert! Wie freundlich hatte ſich, 
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dem Anſcheine nach, das Schickſal Derer geſtaltet, die er liebte. Nur 
Roſalie! Ein tiefer Schmerz bemächtigte ſich ſeiner, als er ſich 
das Ideal feiner Phantafie vergegenwärtigte, wie fie an dem Arm 
ihres Gatten längs dem Ufer des See's ihm entgegenwandle. 

„Lady Oldgrave!“ rief er bitter aus. „Freilich, dahin hätte 
ſie es an meiner Hand nie bringen können! Weiß ich doch ſelbſt 
nicht, welchen Namen ich ihr zu bieten im Stande geweſen wäre; 
und Madame Gu flay klingt doch auch gar zu unbedeutend, gar zu 
nichtsſagend! Und wer hat ſie mir geſtohlen? Er, wiederum Er! 
Seine falſchen Briefe haben dies Herz von mir entfremdet; ſie hat 
mich erſt aufgegeben, als fie ſich verfichert halten mußte, daß ich 
ſie vergeſſen!“ — Er hielt einen Augenblick inne, dann fuhr er mit 
erhöhter Stimme fort: „Und durfte ſie einen ſolehen Gedanken 
faſſen? Durfte ſie nach unſerer letzten Unterredung, nach unſern 
letzten Gelübden jemals ihr Herz einem Andern zuwenden? War es 
nicht ſchon Verrath an unſerer Liebe, wenn auch nur ein Gedanke ....“ 
Hier hielt er plötzlich inne, denn Maja's liebliche Geſtalt tauchte 
vor ihm auf, und eine lebhafte Röthe bedeckte ſein Geſicht. War er 
ſich nicht deſſelben Fehls bewußt, um deſſetwillen er Roſalie ans 
klagte? Ein namenloſes Weh bemächtigte ſich ſeiner, dem er keine 
Worte zu geben vermochte, und das ihn zu bewältigen drohte: „So 
bin ich denn nun ganz von der heimiſchen Erde ausgeſtoßen? Ganz! 
Ich habe mir ſelbſt durch meine phantaſtiſche Exaltation die Rück⸗ 
kehr verſperrt. Ich darf mich nicht mehr dahin wenden, wo ſie weilt. 
Freilich,“ fuhr er mit einem bittern Lächeln fort, „wird ſie ſich wohl 
mit ihrem Gatten nach England wenden, um dort in den erſten Zir⸗ 
keln von Windſor und Vrigthon eine Rolle zu ſpfelen. Und fie wird 
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es mit Glück verſuchen, denn ihre Erſcheinung iſt eine wahrhaft 
fürſtliche. Oder ...“ Hier fiel ihm die Stelle aus dem Briefe feines 
Vormundes ein, wonach Roſaliens Gatte Beſitzungen in Amerika, 
und überdies in der Gegend haben ſolle, wo er jetzt wohne. „O, nur 
dies nicht! Nur dies nicht!“ Er ſank auf die ſchwellende Raſen⸗ 
bank, das Geſicht mit beiden Händen bedeckt, die Augen feſt gefchlof- 
fen, denn es war ihm in dieſem Moment, als müſſe Roſalie aus 
dem nahen Gebitfche ihm entgegen treten. Ein ſolches Zuſammen⸗ 
treffen wollte er um jeden Preis vermeiden und nur durch eine raſche 
Flucht ſchien ihm dies möglich. Der Brief des Rathmanns trug ein 
ſehr altes Datum, und wenn eine ſolche Reiſe überhaupt von dem 
Lord beabſichtigt worden, ſo konnte er eben ſo gut jetzt, als ſpäter 
eintreffen. Alſo fort! Aber wohin? Ihm gleich; wenn nur weit, 
weit von hier! Alle dieſe Entſchlüſſe waren das Werk einer aufge⸗ 
regten Phantaſie, und ohne irgend einen vernünftigen Anhaltspunkt. 
Wohin wollte er, und was beginnen? Zwar hatte er ſein aus Eu⸗ 
ropa mitgenommenes Reiſegeld faſt noch ungetheilt bei ſich; aber 
was wollte das ſagen, um ſich eine Exiſtenz in der neuen Welt zu be⸗ 
reiten? Und welche? 

Da ſchlugen die Klänge einer Laute an ſein Ohr und die lieb⸗ 
lichen Töne derſelben goffen Frieden in fein vielfach gequältes und 
geängſtigtes Herz. Lange ſaß er da, den Balſam des Troſtes ein⸗ 
ſchlürfend, der ihm aus den zarten Melodieen entgegen quelfte, und 
die ſchwere Beklemmung, die auf feiner Bruſt laſtete, löſte ſich all⸗ 
mählig in erleichternden Thränen auf. Nun brach das Spiel plötz⸗ 
lich ab, und bald nachher trat Maja mit ihrer gewohnten Freund⸗ 
lichkeit zu Guſtav heran. Dieſer hatte ſich fo tief in Gedanken ver⸗ 
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ſenkt und ſchweifte fo weit ab, daß er zuſammenſchrak, als Maja 
ihn mit ihrer lieblichen Stimme anredete. 

„Du Haft geträumt, Guſtav!“ ſagte fle, als er noch immer 
nicht ſprach. 

„Wer? Ich?“ 

„Ja, Du! Und Du träumft noch! Warte nur, böſer Menſch; 
nicht ein freundliches Wort ſagſt Du mir? Ich kam hierher, um 
mir ein neues Lied einzuüben, da ſah ich Dich und Dein kummer⸗ 
volles Geſicht. Es erbarmte mich, und ich verſuchte, Dir mit meiner 
Laute Troſt zuzuſprechen. Jetzt fehe ich wohl, daß es mir nicht ge⸗ 
lungen iſt; aber für meinen guten Willen hätteſt Du mir doch wohl 
danken können.“ 

Guſtap reichte ihr die Hand und lächelte; er war zu tief be⸗ 
wegt, um ſprechen zu können. 

„Du biſt alſo ganz ſtumm geworden? Ich dachte es wohl, daß 
der große Brief, den Du empfingſt, Dir nicht viel Gutes bringen 
würde, denn als ich ihn ſah, überfiel mich ein Fröſteln. Ich bat 
den Mann, der ihn brachte, daß er ihn Dir wenigſtens heute nicht 
geben ſollte, denn heute hätte ich Dich gerne heiter geſehen; aber der 
eigenſinnige Menſch wollte nicht, und ging gleich zu Dir.“ 

„und weshalb wünſchteſt Du mich gerade jetzt fo heiter?“ 
fragte Guſtav mit einem ſchwermüthigen Lächeln. 

„Weil ich mit Dir etwas ſehr Wichtiges zu ſprechen habe.“ 

„So ſprich nur, Maja!“ 

„Nicht doch. Meinſt Du, ich könnte zu Dir ſprechen, wie mir 
um's Herz iſt, wenn Du fo ſauertöpfiſch drein ſchauſt? Es muß nun 
warten, und ich will hoffen, daß Du morgen bet befferer Laune biſt, 
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denn ich muß Dir Alles ſagen, ehe noch der Capitain kommt, und 
deſſen Ankunft ſteht nahe bevor.“ 

„Der Capitain?“ fragte Guſtav erregt. „Kommt der Ca⸗ 
pitain?“ 

„Nun ja! Wie aber kann Dich dies ſo erſchüttern? Ach Gu⸗ 
ſtav, Du biſt doch nicht krank?“ Er ſchüttelte mit dem Kopf und 
fie fuhr fort: „Sage mir nur dies Eine, daß Du mich morgen ges 
duldig anhören willſt! Ich weiß ſonſt Niemand hier, als Dich, dem 
ich anvertrauen ſoll, was mein Herz ſo ganz erfüllt.“ 

„Dein Herz?“ fragte Guſtav und wandte ſich faſt erſchreckt 
ab. Er hatte bis zu dieſem Augenblick in einem träumeriſchen Zu⸗ 
ſtand gelebt, und durfte es ſich nicht verhehlen, Hoffnungen genährt 
und ſelbſt gehegt zu haben, vor deren möglichem Vorhandenſein er 
ſich entſetzte. Wie mächtig hatte er nicht Maja's Bild auf ſich 
wirken laſſen, und wie hatte nicht ihre wirkliche Erſcheinung ihn er⸗ 
griffen! Wie freundlich hatte er ſich ihr genähert, wie hatte ihn ihre 
Unbefangenheit ergötzt, und wie ſorgſam hatte er das Band des Ver⸗ 
trauens, das ſich von der erſten Stunde an um Beide fehlang, ime 
mer feſter geknüpft! Hatte er ſich deshalb nicht die größten Vor⸗ 
würſe zu machen? Hatte er nicht die erſte Untreue an Roſalie 
begangen? Und nun ſtaunte er, daß der Saamen aufgegangen war, 
den er mit verſchwenderiſchen Händen ausgeſtreut hatte? „Weh 
mir!“ rief er ſich ſelbſt zu. „Sie liebt mich, und in der ſtillen Ein⸗ 
fachheit ihres Herzens hält fie es für keine Sünde, mir ihre Neigung 
zu offenbaren; ſie kann die Gluth einer Leidenſchaft nicht länger zu⸗ 
rückhalten, die ich unbeſonnen genug anfachte! Weh lber mich, 
und über ihn, der all dieſes Unheils Urſache iſt!“ 
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Dies waren die Gedanken, die ihn tief erſchütterten, und denen 
er Worte zu leihen ſich kaum enthielt. Maja ſah ihn, wechſelnd 
zwiſchen Staunen und Furcht an, und eine Thräne glänzte in ihrem 
Auge. Wie offen und harmlos ihr Sinn auch ſein mochte, ſo fühlte 
fie doch, Guſt av gegenüber, eine ängſtliche Scheu, da fein Beneh⸗ 
men ihr ein räthſelhaftes war. Auch ſie wandte ſich ab und ſeufzte: 
„Ich hätte es ihm ſo gerne geſagt.“ 

Und als ſich dieſe Worte, gleich einem Seufzer, aus ihrer Bruſt 
hervorgedrängt hatten, dachte Guſtav weiter: „Und welchen Platz 
hätte fie in meinem Herzen ausfitlfen ſollen? Daran denke ich jetzt, 
wo ich zum Bewußtſein erwache, mit Schrecken! Iſt ſie im Stande, 
mir das zu werden, was Roſalie mir war? O, mein Gott! Erſt 
in dieſem Augenblicke fühle ich es lebhaft, wie fern mir Die ſteht, der 
ch mich fo nahe glaubte, und wie nahe meinem Herzen Diejenige iſt, 
von der ich mich ſo weit entfernt halten muß!“ 

In dieſem Augenblicke traf Beide wie ein Blitzſtrahl die Stimme 
des Capitains, der zu ihnen trat. „Ihr ſeid beiſammen?“ fragte er. 

Maja ſprang auf; eine dunkle Schaamröthe deckte ihr Antlitz, 
fie vermochte kein Wort hervorzubringen. Guftay erhob ſich lange 
fan; ein edler Unwille ſchwellte feine Bruſt und doch hätte er in die⸗ 
ſer Stunde nicht mit jenem Manne zuſammen zu treffen gewünſcht, 
denn zu vielfache Empfindungen hatten ſich ſeiner bemächtigt, und er 
fühlte wohl, daß ihm die freie Herrſchaft des Geiſtes fehle. Er 
war deshalb auch nicht im Stande, den unwillkommenen Störer zur 
Rede zu ſtellen; aber der Capitain war ein viel zu gewandter Men⸗ 
ſchenkenner, als daß er nicht hätte errathen ſollen, was jetzt in Gu⸗ 
ſtavs Seele vorging. Er grüßte ihn freundlich und ſagte, zu ihm 
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gewendet, mit Leifer Stimme: „Wenn ich jetzt ein unwillkommener 
Störer erſchienen bin, ſo iſt es Bedürfniß für mich, zu erklären, daß 
es durchaus zufällig geſchah, und daß ich überdies zu einer ſolchen 
Störung ein wohlbegründetes Recht habe, wie ich Ihnen ſogleich 
erklaren will.“ 

Nach dieſen Worten faßte er vertraulich Maja's Hand und 
ſagte: „Mein liebes Kind, ich kam, um Dir zu ſagen, daß die lieben 
Altern nach Dir verlangen! Geh zu ihnen, Du weißt, fie warten 
nicht gerne, und Dir liegt es ob, Alles zu vermeiden, was ihnen un⸗ 
angenehm ſein kann.“ 

Und raſch folgte Maja dieſer Weiſung; ohne noch einen Blick 
auf Gufta zu werfen, entfloh fie wie ein geſcheuchtes Reh, denn 
auch ſie hatte dieſe Störung unangenehm berührt. 

„Es iſt ein liebes, folgfames Kind!“ ſagte der Capitain, indem 
er Guftan ſcharf anſah, aber dieſer antwortete nicht darauf, fonz 
dern fragte mit ernſtem Tone: „Was veranlaßte Sie, mich jetzt, 
und hier aufzuſuchen?“ 

„Mein Herz!“ entgegnete der Capitain raſch. „Glauben Sie, 
daß es mir gleichgültig ſein kann, wenn ich ſehe, daß zwei Menſchen, 
denen ich mit gleicher Empfindung zugethan bin, mir — doch nein,“ 
unterbrach er ſich, „Sie können mich nicht verſtehen, und ich muß 
Ihnen erſt Alles ſagen.“ 

„Sagen Sie mir lieber zuerſt, mein Herr!“ unterbrach ihn 
Guſtav, „welches Spiel Sie bisher mit mir ſpielten, und was 
Ihr Zweck für die Zukunft iſt? Was es aber auch fei, fo muß ich 
die Ehre haben, Ihnen zu verſichern, daß Sie ſich in mir irren; Ihre 
Rechnung iſt falſch!“ 
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„Was ijt das?“ rief der Capitain, einen Schritt zurücktretend. 

„Meine Meinung!“ ſprach Guftay mit feſter Stimme. „Ich 
habe Alles erfahren! Ich weiß, wie viele Menſchen durch Sie ge- 
täuſcht wurden; ich weiß, daß Sie auch mich täuſchten, wenn mir 
gleich der Schlüſſel zu dieſer Intrigue fehlt. Wenn Sie Ihr Ge⸗ 
heimniß vor mir hätten ſicher ſtellen wollen, ſo mußten Sie dafür 
ſorgen, daß Ihre Creaturen nicht plauderten, und mir den freien 
Verkehr mit der übrigen Welt abſchneiden. Sie aber ließen es ge⸗ 
ſchehen, daß ich mit der ganzen Welt correſpondirte, und die Nach⸗ 
richten, welche ich von dort empfangen .... Doch genug! Sie find 
entlarvt, mein Herr, und nichts ſoll mich abhalten, Ihnen ....“ 

„Reden Sie nicht weiter!“ ſiel ihm der Capitain ins Wort, 
„damit Sie nicht ſpäter zu bereuen haben, was Sie niemals wieder 
gut machen können.“ 

„Ich habe nichts gut zu machen und nichts zu berückſichtigen, 
ſondern nur zu rächen. Dieſe Seligkeit will ich mir nicht rauben 
laſſen. Du haft mir meine Heimath, haft mir meine Braut geſtoh⸗ 
len! Rur Deinen ſchändlichen Intriguen verdanke ich es, daß ich 
Alles verlor, was mir das Leben theuer und werth machte! Ant⸗ 
worte mir, Unſeliger! Weshalb geſchah es? Welche Plane haſt 
Du? Was weißt Du von mir? Ein Mann deines Gleichen handelt 
nicht ohne Zweck, nicht ohne ſeinen Vortheil vor Augen zu ſehen! 
Darum antworte ſchnell, oder bei Gott! ich thue, was mich reut!“ 

Guſtab hatte eine drohende Stellung angenommen und trat 
dem Capitain mit funkelnden Augen näher. Dieſer faßte mit Rie- 
ſenkraft die aufgehobene Rechte des Jünglings und rief mit donnern⸗ 
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der Stimme: „Unglückſeliger! Dieſe Worte dem Vater des Mäd⸗ 
chens, das Du liebſt? Dieſe Drohungen dem Vater Maja's?“ 

„Maja's Vater! Du?“ rief Guftav und die Arme ſanken 
ihm kraftlos herab. „Welche neue Täuſchung willſt Du mir be⸗ 
reiten?“ 

„Ich beabſichtige keine Täuſchung; Maja iſt in Wahrheit 
meine Tochter!“ entgegnete der Capitain. 

Beide Männer ſtanden einander längere Zeit gegenüber, ohne 
zu ſprechen, aber allmählig wurde ihr Blut kühler und die Beſon⸗ 
nenheit kehrte zurück. Der Capitain ſprach zuerſt: „Ich liebte in 
meiner Jugend ein Mädchen, das mir über Alles theuer war; unſere 
Neigung war gegenſeitig gleich heftig, gleich entzündend. Sie ges 
hörte einer hochgeſtellten Familie an, die niemals zu einem Bündniſſe 
mit einem Manne ohne Vermögen und ohne Namen ihre Einwilli⸗ 
gung gegeben hätte. Ich entführte ſie; aber mein Glück war von 
kurzer Dauer; kaum hatte das Weib meines Herzens mir Maja ges 
boren, als fie ſtarb. Ich flüchtete mit dem armen Kinde hierber, und 
gab ihr fern von dem Grabe ihrer Mutter eine Heimath. Das 
Schickſal des armen Mädchens hat mich lebhaft beftimmertz ich 
wünſchte fie glücklicher zu ſehen, als ihre Altern es geweſen find, 
und ich erkannte, daß dies nur durch Liebe geſchehen könne, denn 
dies edle, zarte Herz iſt der Liebe bedürftig. Als ich Sie ſah, Gue 
ſtav, als ich Sie näher kennen lernte, da fand ich, ich glaubte we— 
nigſtens zu finden, daß Sie es wären, dem mein Kind das höchſte 
Erdengllick zu verdanken haben ſolle. Deshalb verſchmähte ich kein 
Mittel, Sie an mich zu feſſeln, und Sie hierher zu bringen. Sie 
ſollten Maja, und Maja ſollte Sie ſehen; Sie follten fie lieben 
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lernen, und wenn die zarte Neigung in Beider Herzen Wurzel gefaßt 
hatte, dann wollte ich erſcheinen, ich wollte Ihnen mein höchſtes 
Erdengut geben, Guſtav, und mit ihm Alles, was mir das Glück 
zugeworfen hat, hinreichend, um zwei Menſchen, die ſich lieben, eine 
ſorgenfreie, beſcheidene Zukunft zu bieten. Nun kennen Sie das Ge⸗ 
heimniß; meine Pläne ſind Ihnen Alle offenbar! Nun verdammen 
Sie mich!“ 

Guſtav fühlte ſich tief erſchüttert. Es war eine ſolche Wahr⸗ 
heit in den Außerungen des Capitains, daß er ſich nicht den gering⸗ 
ſten Zweifel geſtattete. Konnte er länger einem Manne zürnen, der 
ihn nur deshalb getäuſcht hatte, um ihn glücklich zu machen, wenn 
auch die Mittel, deren er ſich bediente, zu tadeln waren? Er fühlte, 
es ſei an ihn, den erſten Schritt zu thun, und dem Capitain ein ver⸗ 
ſöhnendes Wort zu ſagen, wie ſehr auch fein inneres Gefühl wider: 
ſtreben mochte. 

„Sie haben ſich getäuſcht, bitter getäuſcht!“ ſagte Guſtav 
nach einer Pauſe, „aber Sie haben es um eines menſchlichen Ge: 
fühles willen gethan, und ich will Sie deshalb nicht verdammen. 
In dieſer Stunde, wo wir für immer ſcheiden müſſen. ...“ 

„Scheiden?“ rief der Capitain. 

„Ja, mein Herr, ſcheiden! Wir wollen es ohne Groll thun. 
Ich fühle mich hier nicht heimiſch, werde mich nie hier heimiſch füh— 
len. Mein Wunſch iſt, ſobald und ſo ſchnell als möglich in meine 
Heimath zurückzukehren. Habe ich dort auch Alles verloren, was 
mein höchſtes Glück ausmachte, fo will ich doch lieber an dem Grabe 


dieſes Glückes mein freudenloſes Leben beſchließen, als hier in einer 
frem⸗ 
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fremden Einöde einſam mit einer nie zu befriedigenden Sehnſucht int 
Herzen, meine Tage beſchließen. Wir ſcheiden alſo ....“ 

„Wir ſcheiden nicht!“ rief der Capitain mit Zorn funkelnden 
Augen. „Wollen Sie in Ihrem Eigenſinne beharren, will ich es 
ebenfalls! Sie weiſen ein Mädchen zurück, nachdem Sie ihr Herz 
durch Ihr Benehmen an ſich feſſelten, das ruft die Rache des belei⸗ 
digten Vaters auf, und indem ich Ihnen jetzt feſt erkläre, daß Sie 
nach einer ſolchen Außerung niemals die Hand meines Kindes erhal: 
ten werden, ſind Sie zu gleicher Zeit das Ziel meines glühenden 
Haſſes! Ich habe an Ihre Perſon kein Recht, mein Herr, Sie kön⸗ 
nen gehen, wohin Sie wollen, und es iſt mir lieb, wenn es ſobald als 
möglich geſchieht, denn mir iſt Ihr Anblick verhaßt, und meinem ar⸗ 
men Kinde kann er den Tod bringen. Aber, mein junger Burſche! 
merke Dir's, ich habe Deine Unterſchrift und Du ſollſt es bald erfah⸗ 
ren, daß ich, wenn auch nicht zu Deinem Schwiegervater, doch zu 
Deinem böſen Dämon geſchaffen bin!“ 

In großer Aufregung entfernte ſich der Capitain und Guſtav 
blieb, niedergeſchmettert von den drohenden Worten, in der Einſam⸗ 
keit des Parkes allein. 
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3wölftes Kapitel. 


Die Zeit ging unbeachtet an dem unglücklichen Jüngling vor⸗ 
über, der aus allen feinen Freudenhimmeln herabgeſtürzt war. Schon 
warf die Sonne längere Schatten und noch immer erwachte er nicht 
aus der Betäubung, worin er ſeit der Entfernung des Capitains ver⸗ 
ſunken war. Da fuhr er plötzlich zuſammen, denn er fühlte den 
Druck einer Hand auf ſeiner Schulter; es war Adolf, der vor 
ihm ſtand. 

„Was wollen Sie von mir?“ fragte Guſtav kurz, denn dieſe 
Störung war ihm an und für ſich unwillkommen, und überdies hegte 
er aus bekannten Gründen gegen Adolf einen, wenn auch ungerech— 
ten Groll. 

„Sie ſollen es ſogleich erfahren!“ entgegnete Adolf feſt; 
„und da ich weiß, wie Sie gegen mich geſonnen find, halte ich die 
Bemerkung nicht für überflüſſig, daß nicht ich, ſondern die Umſtände 
dieſe Unterredung nöthig machen, weshalb ich Sie um Ihre ganze 
Aufmerkſamkeit bitte.“ 

„Zur Sache, mein Herr! Zur Sache!“ 

„Ach, Guſtav!“ ſagte Adolf mit weicher Stimme; „hätten 
Sie Vertrauen zu mir gehabt, und freundlich mit mir geſprochen, 
ſtatt ſich ſtörriſch von mir zu wenden, hätten Sie nur vor einer 
Stunde der armen Maja ſo viele Freundlichkeit erwieſen, daß ſie 
zum Reden ermuthigt worden, Sie hätten uns Allen eine trübe 
Stunde erſpart, deren Bitterkeit ich nun nicht mehr von Ihnen ab⸗ 
wenden kann.“ 

„Ich bin Ihnen für Ihre Theilnahme fehe verbunden!“ ent- 
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gegneie Guftay ſroniſch. „Kommen Sie aber doch, wenn ich bit: 
ten darf, ohne weitere Vorrede zur Sache!“ 

„Nun denn, mein Herr! da Sie mir nicht entgegen kommen 
wollen, dringe ich ohne Umſtände an das Ziel. Sie hatten hier eine 
Unterredung mit dem Capitain, deren Gegenſtand mir zwar nicht mit⸗ 
getheilt ward, die ich aber ſammt dem Reſultate auf das Genauefle 


kenne. Es handelte ſich um Maja!“ . 
„Sie wagen es, ſich in die Angelegenheiten eines Fremden zu 
miſchen?“ 


„Ich wage es, denn ich habe ein Recht dazu! Ja, Guſtav, 
von dieſem Engel war die Rede. Das arme Mädchen kam in ihrer 
Angſt zu Ihnen, um Sie zum Vertrauten ihres Herzenskummers zu 
machen; das arme Kind ſcherzte, während ein tiefes Weh ihr Inne— 
res durchſchnitt. Der Capitain hatte fie davon in Kenntniß geſetzt, 
daß fie feine Tochter fei, und er ihr künftiges Loos bereits beftimmt 
hätte; ein Loos, das, fo beneidenswerth es fein mochte, nicht mit 
ihren Anſichten und Wiinfchen lübereinſtimmte. Aber Sie hörten die 
Arme nicht, ſondern ließen ſie durch den Capitain verſcheuchen, der 
nun ſeinerſeits Sie im höchſten Zorn und mit Drohungen verließ, 
weil Sie es ausſchlugen, ſein Schwiegerſohn zu werden.“ 

„Sie haben gehorcht!“ 

„Bei meiner Ehre, nein! Aber ich weiß das Ergebniß dieſes 
Auftrittes, denn es konnte nach allem Vorhergegangenen nicht an⸗ 
ders kommen. Maja, die, ohne daß fie es ſelbſt wußte, dazu bes 
ſtimmt ward, Ihre Braut zu ſein, wollte Ihnen mit aller Offenheit 
des Gemüths erklären, daß fie niemals die Ihrige werden könne.“ 
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Ein Fels fiel von Guftavs beklemmter Bruft. Er mußte 
fürchten, Gefühle in dem Herzen des jungen Mädchens erregt zu ha⸗ 
ben, die er nicht im Stande war, zu erwiedern; ein Vorwurf, der 
ſtets auf ſeinem Gewiſſen gelaſtet haben würde. Dankbar blickte er 
zu dem jungen Manne auf, der dieſe ſchwere Verantwortung von ſei⸗ 
nem Herzen genommen hatte: „Sie haben mich ſehr glücklich ge- 
macht, Adolf,“ begann er, „ich bitte Sie meiner Rauhheit wegen 
herzlich um Verzeihung. Sie haben mir etwas ſehr Tröftliches ge- 
ſagt. Wenn es auch ſonſt für einen Mann nicht angenehm ſein 
kann, zu erfahren, daß er einem ſchönen Mädchen gleichgültig iſt, 
fo mache ich doch in dieſem Falle eine Ausnahme, denn meine Liebe 
zu Roſalien war nur für einen Moment in den Hintergrund ges 
treten, und die gewaltſam unterdrückte Flamme iſt mit erneuerter 
Gluth hervorgebrochen.“ 

„Und nicht nur dies wollte Maja Ihnen anvertrauen,“ fuhr 
Adolf fort. „Sie wollte nicht blos dieſe Laſt von Ihnen nehmen, 
ſondern Sie auch um Ihren Schutz und Ihren Beiſtand bitten.“ 

„Maja wollte mich zu ihrem Beſchützer erwählen? Reden 
Sie! Was kann ich für ſie thun? Es ſoll mit Freuden und mit 
Eifer geſchehen; ja gewiß mit dem wärmſten Eifer! Nicht eher will 
ich ruhen, bis ich Alles erreicht habe, was ihr angenehm ſein kann. 
Sprechen Sie!“ 

„Wie erfreut mich dieſer Edelmuth! Ja, mein theurer Guz 
flab! Jenes junge Mädchen, dem Sie zum Gatten beſtimmt wurden, 
und die gewiß an Ihrer Seite ſehr glücklich geworden wäre, hätte 
ſie Ihnen ein freies Herz anbieten können, hat ſchon einem Andern 
ihre Neigung geſchenkt.“ 
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Guftay wurde feuerroth. Eine ſolche Erklärung hatte er nicht 
erwartet. Das Mädchen, dem ſich feine Neigung während eines 
ſlüchtigen Momentes zuwendete, die ihn mit der größten Offenheit 
und Herzlichkeit entgegen kam, dieſe liebte einen Andern. „Und auf 
wen fiel ihre Wahl?“ fragte er langſam nach einer Pauſe. 

„Auf mich!“ entgegnete Adolf. 

„Auf Sie?“ fragte Guftay raſch. Er beſann ſich, und eine 
halbe Verbeugung deutete an, daß er im Begriff ſei, dem jungen 
Manne ein alltägliches Kompliment zu ſagen; aber eben ſo ſchnell 
erkannte er das Angehörige eines ſolchen Betragens und reichte 
Adolf die Hand, die dieſer ohne Zögern ergriff und lebhaft drückte. 

„Geſegnet fet dieſes Bündniß!“ rief Guftav und ſetzte mit 
feinem Lächeln hinzu: „Ein Blindniß, das unter ſehr geheim: 
nißvollen Ceremonien geſchloſſen fem muß, da ich nichts davon bes 
merkte.“ 

Es folgten noch einige Außerungen zwiſchen beiden jungen 
Männern, die dazu dienten, die gegenſeitige Achtung zu befeſtigen 
und zu erhöhen, und Guſtav wandte Alles an, um die Bedenklich⸗ 
keiten feines neuen Freundes zu verſcheuchen, der für feine Liebe nur 
geringe Hoffnungen hegte und niemals hoffen durfte, ſich die Ein- 
willigung des Capitains zu erwerben. 

Bald darauf erſchien Maja. Aus dem Benehmen der beiden 
Männer ſchloß ſie auf das Vorgefallene und flog mit dem lauten 
Ausrufe des Dankes in Guſtavs Arme. Dieſer küßte das ſchöne 
Mädchen mit einem fröhlichen Scherz und führte ſie dem Freunde zu. 

„Und nun, meine Lieben!“ ſprach er zu dem Paare, daß ſich 
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feſt umſchloſſen hielt, „ſeid muthig und getroft und ſtärkt Euch durch 
Eure gegenſeitige Liebe. Von dieſer Stunde ab bin ich Euer Bun⸗ 
desgenoſſe und will treu bei Euch ausharren. Zwar iſt die Hülfe, 
die ich Euch bieten kann, nur unbedeutend, mein Einfluß nur ge⸗ 
ringe; aber in mir lebt ein guter und ſtarker Wille, den man auch 
mit in Anſchlag bringen, auf den man auch rechnen muß! Ich will 
jetzt gleich verſuchen, was zu thun iſt, und ſobald ich irgend etwas 
entdecke, was zu Euerm Gunſten ſpricht, ſeht Ihr mich wieder. Ich 
werde Euch zu finden wiſſen.“ 

Er ließ die Liebenden allein, und ſchied von einer Stelle des 
Parks, wo während einer kurzen Stunde die verſchiedenartigſten Ge⸗ 
fühle ſich ſeiner bemächtigt hatten. Langſam ſchritt er weiter, für 
ſich überlegend, auf welche Weiſe er es anzufangen habe, fein Ver: 
ſprechen zu erfüllen, und den Capitain für ein Vündniß zu gewinnen, 
von deſſen Daſein er keine Ahnung hatte, und dem er gewiß aus allen 
Kräften widerſtreben würde, ſobald er davon Kenntniß erhielt; denn 
Adolf hatte keinen Augenblick verhehlt, daß er ohne Vermögen und 
ohne alle Ausſicht in die Zukunft ſei, wenn man ſich nicht geneigt 
finden möchte, ein redliches Streben, ausdauernden Fleiß, und einen 
Schatz von Kenntniſſen als annehmbares Aquivalent gelten zu laſſen. 
Hierüber nachſinnend, langte Gufta mit Einbruch der Dämmerung 
in ſeiner Wohnung an. 

Derſelbe Gedanke war es, der ſich am nächſten Morgen ſeiner 
zunächſt bemächtigte, und bei feiner Morgen-Wanderung mit ihm in 
die Einſamkeit des weitläufigen Parkes hinausſchritt. Am Ausgange 
deſſelben trat ihm ein alter Neger entgegen, der ſchon feit Begrün⸗ 
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dung der Kolonie in derſelben wohnte, und für einen überaus treuen 
Diener im Herrenhauſe galt. 

„O, Maſſa Guſtav! Maſſa Guſtav!“ rief Hektor mit bei⸗ 
den Händen winkend. „Kommen mit, kommen mit! Herrenhaus 
viel Lerm! Alte Mann ſehr betrübend, alte Mann viel weinend und 
Capitain viel boshaft, viel ergrummt! Hektor nich wiſſen, was thun, 
aber Hektor rufen Maſſa Guftay, zu kommen und helfen weißen 
Kopf von Vater und Mutter!“ 

Guſtav verdoppelte feine Schritte; im Weitergehen ſuchte er 
aus dem Neger herauszubringen, was denn eigentlich vorgehe und 
welches die Urſache der Aufregung im Herrenhauſe fei, aber Hektor 
konnte ihm nichts weiter berichten, als daß der Capitain daſelbſt er⸗ 
ſchienen, und bald darauf ein lebhafter Streit entſtanden ſei, der für 
die beiden ſchwachen Alten die bedrohlichſten Folgen haben könnte. 
„Weiter nicks wiſſen,“ ſchloß Hektor, „aber alte Reger viel bitten 
Maſſa Guſtab, eilen nach Herrenhaus! Capitain viel bös!“ 

So ſchritten nun Beide mit verſtärkter Eile die Gänge des Gar⸗ 
tens entlang, der den Park mit dem Herrenhauſe verband. 

Wir verſetzen uns jetzt, Beiden vorauseilend, in den Saal des 
Herrenhauſes, wo jene Scene ſtattfand. Die beiden Alten ſaßen ne- 
ben einander; er bleich und zitternd, erregt von einem Zorne, dem 
er nicht Worte zu geben vermochte, fie in Thränen aufgelöſt. Vor 
ihnen ſtand der Capitain, der ſich nicht den geringſten Zwang gegen 
diejenigen auferlegte, denen er Alles ſchuldig war. Der Argwohn der 
beiden greifen Häupter der Kolonie war ſeit einiger Zeit geweckt wor: 
den, und mehrere Inſaſſen derſelben, die ſich ſchon öfter halbe Worte 
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und Hindeutungen erlaubt hatten, ließen fich, um ſich filr die Tyran⸗ 
nei des Capitains zu rächen, nicht länger zurückhalten, und legten 
den Vorgeſetzten die unwiderleglichſten Beweiſe von dem Verfahren 
des Capitains dar. An ihrer Spitze ſtand jener Koloniſt, mit wel⸗ 
chem Guftay gleich am erſten Morgen feines Eintreffens bez 
kannt ward. 

Die größte Angſt bemächtigte ſich Beider, als ſie Alles erfahren 
hatten. Sie ſchickten nach dem Capitain, und dieſer, noch aufgeregt 
von der Scene, die er mit Guſtav im Park gehabt, erklärte gleich 
beim Eintritt, ſie möchten ſich kurz faſſen, wenn ſie ihm etwas zu ſa⸗ 
gen hätten, denn er befinde ſich nicht in der Stimmung, viel zu hö⸗ 
ren, es möge ſein, was es wolle. 

„Und alſo ſtehen wir wirklich am Rande des Abgrundes?“ 
fragte der Alte mit brechender Stimme. „Antworten Sie uns, mein 
Herr, damit wir wiſſen, ob wir uns nun von dem ſchönen Leben los⸗ 
reißen ſollen? — Ruhig, meine theure Freundin,“ fuhr er zu ſeiner 
Gattin gewendet fort, „weine nicht! Unſer Loos ift entſchieden! 
Wenn wir nicht in Frieden leben können, hören wir auf zu ſein; die⸗ 
ſer Frieden iſt die Luft, die wir athmen, unſere Kraft und Stärke! 
Man nehme ſie uns und wir ſind nicht mehr! Und jetzt, mein Herr, 
nachdem Sie dies vernommen haben, verſuchen Sie es, ſo grauſam 
zu ſein, und ſtoßen den Dolch in unſere Bruſt!“ 

„Mit pathetiſchen Reden iſt hier nichts gethan!“ entgegnete 
der Capitain. „Wenn furchtſame Menſchen, die überdies von den 
jämmerlichſten Nebenzwecken geleitet werden, ſich ein Geſchäft dar⸗ 
aus gemacht haben, Ihnen den Zuſtand unſerer Kolonie zu ſchildern, 
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und ihre Ausſagen mit — wie fie es nennen — Beweifen zu bele⸗ 
gen, ſo bin ich gegenwärtig wahrlich nicht in der Verfaſſung, Sie 
durch pathetiſche Reden zu beruhigen, und in ſentimentalen Expecto⸗ 
rationen mit Ihnen die Zeit zu vergeuden, die mir nie ſo koſtbar er⸗ 
ſchienen iſt, als eben jetzt. Ja, es ſteht in dieſem Augenblicke ſchlimm 
mit uns, noch fehlimmer, als es ſchon manchmal ſtand; aber man 
muß ſich nicht der Gewalt der Umſtände beugen. Nie bin ich ver⸗ 
zagt, Alles habe ich ins Gleichgewicht gebracht, denn ich ſah hierin 
nur den Wechſel der Verhältniſſe, der nie ausbleibt, wo Menſchen 
neben einander wohnen. Ich hätte auch dieſes Mal Alles wieder 
hergeſtellt; ich war nahe daran, die Hinderniſſe aus dem Wege zu 
räumen, nur noch einer letzten Anſtrengung bedurfte es, und Alles 
war geſchehen. Da kommen jene Unbeſonnenen und vernichten durch 
ihr unüberlegtes Geſchrei mein wohldurchdachtes Werk. So habt es 
denn! Ich ziehe meine Hand von Euch ab, mögt Ihr das ſelbſtver⸗ 
ſchuldete Elend tragen! Maja nehme ich mit mir und ſchüttle auf 
einer Schwelle, wo man alle meine Anſtrengungen mit Undank be⸗ 
lohnt, den Staub von meinen Füßen.“ 

Dieſe Erklärung gab dem ehrwürdigen Greiſe für einen Mo⸗ 
ment die ganze Energie der Jugend wieder, und mit Anſtrengung 
aller ſeiner Kräfte rief er aus: „Ziehe hin, belaſtet mit dem zwie⸗ 
fachen Verbrechen des Betruges und des Mordes, denn in dieſem 
Augenblicke haſt Du den Dolch in unſere Bruſt geſtoßen. Vollende, 
was Du begannſt! Wir werden Dich nicht verfolgen und dem Arm 
der Gerechtigkeit überliefern. Wir geben Deine Beſtrafung Gott 
anheim; er iſt allmächtig und allwiſſend, er wird Dich finden und 
Dich niederwerfen von Deiner ſtolzen Höhe in den Staub!“ 
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Das Geſicht des Capitains verzog ſich zu einem höhniſchen La⸗ 
chen, und der aufgeregte Greis ſprang ſeiner Gattin bei, die leblos 
zuſammen ſank. 

In dieſem Augenblicke trat Guſtav ein: „Um Gotteswillen! 
Was geht hier vor?“ 

„Was wollen Sie hier?“ herrſchte der Capitain. 

„Sehen, wozu Deine Frevel Dich treiben, und ob Du es wirt: 
lich wagſt, das Entſetzlichſte zu begehn.“ 

„Entferne Dich ſogleich!“ rief der Capitain, feiner kaum mäch⸗ 
tig, aber Guſtav entgegnete feſt: „Nur offne Gewalt bringt mich 
aus dieſem Zimmer. Ich ſtehe hier zum Schutze jener Unglücklichen, 
die Du verderben willſt!“ 

Kaum waren dieſe Worte geſprochen, als der Greis laut auf⸗ 
ſchrie, und mit überſtrömenden Augen in die Kiffen des Kanaps's 
ſank. 

Erſchreckt eilte Gu ſta v herbei; ein Blick belehrte ihn von dem 
Unglücke, welches geſchehen war; die alte Frau hatte ihren letzten 
Seufzer ausgehaucht. 

„Mörder!“ rief Guſtav mit einem vernichtenden Blick auf 
auf den Capitain. „Mörder!“ wimmerte der Greis. 

Der Capitain entfärbte fi); er warf einen ängſtlich fragenden 
Blick nach der Entſeelten und wankte dem Ausgange des Saales zu. 
Maja trat ihm hier entgegen, und bleich wie ein Geſpenſt taumelte 
er zurück. 

„Mutter, meine Mutter!“ rief Maja außer ſich, und ſtürzle 
vor der theuren Leiche in die Kniee. „Um Gottes Barmherzigkeit 
willen, was iſt hier Entſetzliches geſchehen?“ 
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Adolf folgte dem jungen Mädchen auf dem Fuße. Er tiber: 
ſchaute mit einem Blicke die ganze troſtloſe Scene und errieth alſo⸗ 
bald was geſchehen war. Mit hohem Ernſt trat er zu dem Capitain: 
„So ſind Sie denn endlich am Ziel Ihres Strebens! Dort liegt 
das erſte Opfer Ihres barbariſchen Thuns; bald wird ein zweites 
nachfolgen! Danken Sie dem Gefühl, das in meinem Herzen lebt, 
und von deſſen Daſein Sie keine Ahnung haben; es hält mich ab, 
Ihnen ſelbſt die verdiente Strafe zu geben. Aber nehmen Sie mei⸗ 
nen Rath an; verbergen Sie ſich ſchnell, denn ſobald dieſer Todes⸗ 
fall bekannt wird, bemächtigt ſich der empörten Gemüther ein na⸗ 
menloſer Zorn, und Niemand wird gegenwärtig ſein, der Sie 
ſchützt. Nur in der Verborgenheit bewahren Sie ſich vor Mißhand⸗ 
lungen.“ 

Der Capitain fuhr wie aus einem Traum empor; er ſchien 
nichts von dem gehört zu haben, was Adolf ihm ſagte, und rief die⸗ 
ſem in einem Tone zu, wie man einen höher geſtellten Diener anzu⸗ 
reden pflegt: „Ich muß ſogleich eines dringenden Geſchäftes wegen 
verreiſen. Sorgen Sie für Pferde, und laſſen Sie keinen Augen⸗ 
blick ungentikt verſtreichen! Für jede Zögerung mache ich Sie ver⸗ 
antwortlich! Hören Sie, Herr?“ 

„Sie werden nicht reifen, Herr Capitain!“ entgegnete Adolf 
feſt. „Jetzt nicht! Hier muß Alles klar werden, und danken Sie 
Gott, daß ich tauſend Urſachen habe, ſtatt des Rechtes die Milde 
walten zu laſſen.“ 

Der Capitain loderte auf in Zorn; er ſprang auf Adolf, der 
vor ihm hingetreten war, zu, und ſtieß ihn beifeite; dann eilte er ins 
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Freie. Adolf raffte fich auf und ſchnell beſonnen rief er Guſtav 
zu: „Ich eile ihm nach und ſorge dafür, daß er die Kolonie nicht 
verläßt. Wenn Sie etwas über Maja vermögen, führen Sie ſie 
von hier fort; dies Ereigniß wirkt zu verderblich auf fie. Ich werde 
ſogleich alle Vorkehrungen treffen, die um dieſes traurigen Vorfalles 
willen nothwendig geworden ſind! Handeln Sie mit Ruhe, mit 
Beſonnenheit, mein Freund; jetzt gilt es!“ 

Adolf ging hinaus, und Guſtav trat zu Maja, die in 
Schmerz aufgelöſt, zu den Füßen der Entſeelten lag. Der alte 
Mann ſaß unbeweglich, bleichen Antlitzes, da; er glich einem Stein⸗ 
bilde, fo ſtarr waren feine Züge, fo ausdruckslos fein Blick. Die 
Früchte von Adolfs umſichtiger Thätigkeit zeigten ſich bald: es 
fanden ſich einige Männer ein, die den alten, willenloſen Mann mit 
ſich hinwegführten; er folgte ihnen ruhig, ohne einen Blick auf den 
Leichnam ſeines Weibes zu werfen; für das jüngſt Vorgefallene hatte 
er kein Gedächtniß mehr. Gleichzeitig ſtellten fich einige Weiber ein 
und trugen den Leichnam in ein Nebengemach. 

Unterdeſſen war es Guſtav gelungen, Maja aus dem Hanfe 
zu entfernen, und fie aus ihrem dumpfen Hinbrüten zu erwecken; fie 
brach in einen Strom von Thränen aus, und warf fick erfchiittert 
an ſeine Bruſt: „Ich habe ſie wie meine Mutter geliebt und der 
grauſame Tyrann hat fie durch feine Liebloſigkeit gemordet.“ 

„Maja!“ ſagte Guſtav mit mildem Ernſte; „der Mann, 
von dem Du ſprichſt, iff Dein Vater! Höre aber jetzt auf die Bitten 
Deines Freundes, höre auf Adolfs Bitten! Beherrſche Deinen 
Schmerz, beherrſche Dich, damit Du nicht unfähig zum Handeln 
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wirſt, wenn es gelten ſollte. Verſprich mir, daß Du Dich fallen 
willſt, und ſage mir, wohin ich Dich bringen ſoll?“ 

Und Maja trocknete ihre Thränen; fie begriff die Wichtigkeit 
des Momentes und gab dem Freunde die Hand: „Ich werde Alles 
thun, was Ihr von mir verlangt;“ ſagte ſie mit feſter Stimme und 
erklärte dann, wohin fie wolle gebracht fein. 

Guſtav führte das tief erſchütterte Mädchen nach dem Kolo⸗ 
niſtenhauſe, wo ſie Aufnahme zu finden wünſchte, und als er ſich 
überzeugt hatte, daß man ſie dort mit offnen Armen empfing, wan⸗ 
derte er dem Ufer des Stromes zu, um ſich während eines einſamen 
Spatzierganges zu ſammeln, und wo möglich für die nächſte Zukunft 
einen Entſchluß zu faſſen. 

Während er in dieſer Weiſe ſeinen Gedanken nachhing, ver⸗ 
nahm er plötzlich das Schnauben eines Dampfſchiffes, welches durch 
die klare Fluth des Stromes dahin brauſte. Anfangs achtete er 
nicht ſonderlich darauf, denn dieſes Schauſpiel bot ſich täglich dar, 
und oft hatte ihn der Anblick dieſer ſchwimmenden Vulkane ergötzt. 
Aber ſeine Neugier ward mächtig angeregt, als er ſah, wie ſich der 
Bug dieſes Schiffes dem Lande zukehrte, und mächtig vorwärts 
ſtrebte. Es war das erſte Mal, ſeit er ſich in der Kolonie befand, 
daß ſich irgend ein fremder Kiel dieſem Punkte genähert hätte, und 
ſein pochendes Herz ſagte ihm augenblicklich, daß er der entſcheidenden 
Entwickelung einer Kataſtrophe entgegen gehe. Auf dem Verdecke 
des Dampfſchiſfes befanden ſich mehrere Paſſagiere, doch war fein 
ungeübter Blick nicht im Stande, die Phyſiognomieen derſelben zu 
erkennen; dagegen bemerkte er, daß man Fernröhre nach dem Strande 
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richtete, und dieſen aufmerkſam betrachtete. Bald hatte das ſchnau⸗ 
bende Fahrzeug einen geeigneten Platz gefunden, die Maſchine ward 
angehalten und der Anker fuhr klirrend in den Grund. Gleich dar⸗ 
auf ſtieß ein Boot vom Bord ab, und ruderte der Stelle zu, wo Guſt a v 
ſtand. Dieſer fühlte ſich nicht berufen, den Fremden zuerſt in den 
Weg zu treten, auch war es ihm, als flüſtere eine innere Stimme 
ihm zu, er möge ſich zurückziehen. Er trat ſeitwärts in ein Gebüſch, wo 
er die Fremden unbemerkt an ſich vorüber gehen laſſen konnte. So 
harrte er mit klopfendem Herzen, — denn alles Außergewöhnliche 
regte ihn mehr wie jeden Andern auf — der Kommenden, aber außer 
ſich vor Schreck und Staunen ſchrie er auf, als er in dem erſten 
Fremden feinen Vormund, den würdigen Herrn Johannes Wohl- 
haber, erkannte. Mit überſtrömenden Augen warf er ſich an die 
Bruſt dieſes bewährten Freundes. 

„Oho, Söhnchen! Oho!“ rief der Alte zwiſchen Ernſt und 
Laune getheilt. „Wie iſt Dir denn geſchehen? Wunderſt Dich wohl, 
mich hier zu ſehen? Ich meines Theils nicht, denn ich habe Dich 
ſchon vom Verdecke aus beobachtet. Ja, da bin ich! Es leben die 
reellen Schwiegerſöhne, die es den Schwiegervätern möglich machen, 
in ihren alten Tagen noch einen extravaganten Ausflug nach der 
neuen Welt zu unternehmen, um die Pflichten eines Tutors gewiſſen⸗ 
haft zu erfüllen. Wir werden Vieles mit einander zu plaudern ha⸗ 
ben. Wo wohnſt Du denn in dieſer Wildniß? Und vor allen Dingen, 
wie befindet ſich Deine transatlantiſche Gemahlin? 

„Ich bin nicht verheirathet!“ ſprach Guſtav erröthend. 

„Nicht? Hat ſich die Parthie zerſchlagen? Condolire!“ ent⸗ 
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gegnete der Rathmann in etwas gedehntem Tone, doch merkte man 
es ihm au, daß dieſe Nachricht ihm ſehr willkommen ſei. „Aber eine 
Junggeſellen-Wohnung wirſt Du doch haben, denn ich rechne darauf, 
bei Dir zu logiren!“ 

„Mein Blut, mein Leben ſteht zu Ihren Dienſten, mein theuers 
ſter, väterlicher Freund!“ rief Guftay mit Exaltation. 

„Damit iſt mir nichts gedient!“ lachte Herr Johannes; 
„eine Stube und ein Bett ſind mir willkommener. Ich ſehe aber 
hieraus, daß Du noch derſelbe excentriſche Menſch biſt, wie früher; 
ganz wie es mir der Schwiegerſohn bei der Abreiſe prophezeit hat. 
Aber um nicht Eins ins Andere zu reden: Weißt Du, wer ſich 
in meiner Geſellſchaft befindet, und mir ſo zu ſagen auf dem Fuße 
folgt?“ 

„Run und wer?“ fragte Guſta v geſpannt. 

„Du erinnerſt Dich,“ antwortete der Rathmann, „daß ich Dir 
von einem Lord Oldgrave und ſeiner beabfichtigten Reiſe nach 
Amerika etwas geſchrieben habe?“ 

„Lord Oldgrave!“ rief Guftay zitternd. „Lord Oldgrave, 
der Roſalie ....” Er vermochte nicht weiter zu ſprechen und 
ſtreckte bittend die Hände nach dem väterlichen Freunde aus. 

„Ja, mein Kind, derſelbe, und Roſalie iſt bei ihm; fie befin⸗ 
det ſich in feiner unmittelbaren Nähe, fie hängt an feinen Arm und 
Du wirſt ſie gleich erſcheinen ſehen. Söhnlein, Söhnlein! Es war 
ein dummer Streich, daß Du ohne Weiteres über den Ocean ſegelteſt. 
Aber nimm Dich zuſammen, ſei ein Mann, fie kommen!“ 

Lord Oldgrave, einer jener liebenswürdigen alten Herren, 
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denen ſich bei dem erſten Anblick die Herzen zuwenden, trat jetzt 
heran; an ſeinem Arm Roſalie, in allem Glanze der Jugend und 
Schönheit ſtrahlend. Sie trat Guſtav gegenüber und richtete ei⸗ 
nen unausſprechlich liebevollen Blick auf ihn. Während der Zeit 
trat der Rathmann zu ihr, und flüfterte ihr einige Worte zu, deren 
Bedeutung für ſie von großem Intereſſe ſein mußte, denn ſte nickte 
mit dem Kopf und lächelte auf das Freundlichſte. 

Guſtab wagte nicht, die Augen aufzuſchlagen, auch dann 
nicht, als er Roſaliens Silberſtimme vernahm, die ihn mit dem 
Tone der frühern Vertraulichkeit unbefangen anredete. Seine Bruſt 
arbeitete convulſiviſch und er drückte den Arm des Rathmannes 
krampfhaft an ſich. 

„Sachte, mein Söhnlein, ſachte!“ ſchrie dieſer und ſuchte ſich 
vergebens aus der Gewalt ſeines aufgeregten Mündels zu befreien; 
„denke doch daran, daß ich die Strapatzen einer transatlantifchen 
Reiſe ertragen habe und mit Gichtanfällen geſegnet bin! Soll denn 
mein armer Körper für Deine Extravaganzen büßen? Teufelsjunge! 
Laß mich los, ſage ich Dir!“ 

Der Lord war jetzt näher getreten und fagte zu Gu ſtav: „Mein 
Herr, Sie ſcheinen nicht bemerken zu wollen, daß ich Ihnen eine 
Dame zugeführt habe, die mit Ihnen zu ſprechen wünſcht. Sie kön⸗ 
nen für die Mühe, die fie aufgewendet hat, Ihnen bis hierher zu fol- 
gen, nichts Geringeres thun, als ſogleich von ihrer Anweſenheit No⸗ 
tiz nehmen.“ 

Guſtav fühlte, daß er nicht länger ſchweigen könne. Er er⸗ 
mannte ſich gewaltſam und das Wort rang ſich vom Herzen los; 
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doch vermochte er nicht, die Augen aufzuſchlagen, und ſagte geſenk— 
len Blickes: „Was haben mir Milady zu befehlen?“ 

„Zuerſt, mein lieber Guſtav,“ fügte fie in ihrer klaren, wohl⸗ 
tönenden Weiſe, „wünſche ich von Ihnen, daß Sie mich anſehen, 
und mir die Hand geben, auch allenfalls mich kliſſen, wie es ſich un⸗ 
ter guten Freunden geziemt. Dann aber bieten Sie mir Ihren Arm, 
und führen mich, denn Sie find hier unſere einzige Bekanntſchaſt 
und wir ſehnen uns nach Dach und Fach.“ 

Aber Gufiav vermochte es nicht, ſich fo ſchnell zu faſſen und 
wahrfcheinlich Hatten die Reiſenden noch einige Zeit im Freien hin— 
bringen müſſen, wenn nicht Adolf, durch die Aukunft des Dampf⸗ 
ſchiſſes herbeigelockt, erſchienen wäre, und für das Unterkommen der 
Freunde die nöthige Sorge getragen hätte. 


Dreizehntes Kapitel. 


Die ermüdeten Reiſenden verließen während der übrigen Zeit 
des Tages ihre Wohnungen nicht mehrz Maja kam nicht zum 
Vorſchein, und Adolf hatte genug zu thun, um für die Aufnahme 
der Fremden alles Röthige anzuordnen; ſpäter ward er zu Lord Old— 
grave gerufen und verweilte mehrere Stunden bei demſelben. Guz 
find blieb alfo ganz ſich ſelbſt überlaſſen, und hatte Zeit, ſich zu 
sammeln. Doch vermochte er es nicht, die verſchiedenen, in ihm ſtrei— 
tenden Gefühle harmoniſch zu einem einzigen zu vereinigen, und ei⸗ 

Berliner Kal. 1848. u 


306 


nen klaren Eutſchluß zu faſſen. Bald regte ſich mächtig der Trieb in 
ihm, auf der Stelle abzureiſen, und gleich darauf fühlte er ſich wie— 
der mit magiſchen Banden an dieſen Platz gefeſſelt. Endlich riß er 
ſich gewaltſam aus dieſem geiſttödtenden Hinbrüten auf, und begab 
ſich nach dem Herrenhauſe, um zu ſehen, wie der würdige Greis, den 
ein ſo ſchwerer Verluſt betroffen hatte, ſich befände. Aber hier war 
wenig Hoffnung zur Wiederherſtellung vorhanden, und wer hätte ſo 
grauſam ſein mögen, ſie dem Greiſe, der in einer bittern Stunde 
Alles verloren hatte, noch zu wünſchen? Er lag auf ſeinem Lager 
ausgeſtreckt, die Miene kummervoll, die Augen geſchloſſen, die Hände 
gefaltet; keine Bewegung, kein Laut verrieth, daß er irgend etwas 
von dem fithle, was um ihn her vorgehe, oder daß fem Herz von ir⸗ 
gend einer Empfindung bewegt werde. 

Am andern Morgen wurden die Koloniſten mit der Botſchaft 
geweckt, daß nun auch ihr würdiger Vorſteher am vorigen Abend vers 
ſchieden ſei, und wie dem greifen Paare ein aufrichtiges Bedauern 
folgte, wie man aufs Neue jede Verwünſchung auf den Capitain 
herabrief, fo verbreitete ſich auch allgemein die Anſicht, daß nun eine 
baldige Auflöſung der ganzen Kolonie bevorſtehe. 

Capitain Berghaupt, der ſeit dem Tode feiner Wohlthäter 
jede Energie ſeines Geiſtes verloren hatte, und zu einer willenloſen 
Maſchiene geworden war, ſaß in ſeinem Zimmer, den Kopf in die 
Hand geſtützt, vergebens nach einem Ausweg forſchend, wie er am 
glücklichſten ſich der drohenden Gefahr entwinde. Aber fein Scharf- 
ſinn hatte ihn verlaſſen, und er verſuchte umſonſt, zu einem Ent- 
ſchluſſe zu gelangen. : 


307 


Da trat Lord Oldgrave zu ihm ein. Kaum ward der Capi⸗ 
tain den Lord anſichtig, als er bleich, an allen Gliedern zitternd, die 
Hände abwehrend vor ſich hinſtreckte, und ausrief: „Hinweg, Ge⸗ 
ſpenſt!“ 

„Ich bin kein Geſpenſt!“ entgegnete Jener. „ Ich bin es ſelbſt; 
Lord Oldgrave, den Du auf das Empfindlichſte beleidigt haft und 
der jetzt erſcheint, Dich für Dein Verbrechen zur Rechenſchaft zu 
ziehen.“ 

„Willſt Du mich morden?“ rief der Capitain, ſich mechaniſch 
zur Gegenwehr rüſtend. 

„Meine Hand wird ſich nicht mit Dir beflecken!“ ſprach Lord 
Oldgrave ſtolz. „Du biſt ein zu gemeiner Verbrecher, als daß 
Du würdig wärſt, von mir geſtraft zu werden; Du fällſt der 
Rache des Geſetzes anheim. Aber wegen Deiner letzten That 
mußt Du mir beſonders Rede ſtehen. Was beabſichtigteſt Du, 
als Du den jungen Guſtav zur Reiſe nach Amerika verführteſt, 
und ihn zu einem Genoſſen Deiner Unglücks-Kolonie zu machen 
trachteteſt?“ 

„Ich hatte Wohlgefallen an ihm gefunden; ferne Perſönlichkeit 
intereſſirte mich.“ 

„Und nur deshalb? Du wußteſt nicht um ſeine Herkunft! 
Leugne nicht, es iſt vergebens; ich weiß Alles! Du wußteſt, wer 
er war?“ 

„Ja, ich kannte ſeinen Vater!“ 

„Du wußteſt das, und eben darum? Natlirlich! Dein niedri⸗ 
ges Thun iſt mir jetzt offenbar. Du wuſteſt, daß Gu ſtav mein ein- 
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ziger Sohn aus einer rechtmäßigen Ehe war, die heimlich gehalten wer- 
den mußte; Du wußteſt, daß Guſtav mein einſtiger Erbe fein würde, 
daß er es werden mußte, ſelbſt dann, wenn mich der Tod abrief; wuß⸗ 
teſt, daß ich ſehnlichſt auf den geeigneten Augenblick harrte, ihn öffent⸗ 
lich anzuerkennen; dies Alles wußteſt Du, und führteſt ihn hierher? 
Sollte er ſich Dir auch mit Leib und Seele verſchreiben? Hat er es 
vielleicht ſchon gethan, und glaubſt Du nun, das glänzende Vermögen 
des jungen Lord Guſtav Oldgrave an Dich bringen zu können? 
Sprich! Leitete Dich noch ein anderes Motiv, als die Habſucht bei die⸗ 
fer That? Ein aufrichtiges Bekemnniß mildert meine Strenge!“ 

Es ſchien jetzt, als ob die Energie des Capitains für einen Au⸗ 
genblick zurlückkehre: „Biſt Du nicht Vater, und ſtreiteſt als ſolcher 
für die Rechte Deines Sohnes?“ rief er aus. „Ich bin in einem 
gleichen Fall und ſetze Alles daran, das Glück meiner einzigen Toch⸗ 
ter für die Zeit zu gründen, da ich nicht mehr bei ihr bin.“ 

Der Lord ſann einen Augenblick nach: „Begreife ich Dich? 
Flihrteſt Du meinen Sohn hierher, um ihn mit Deiner Tochter zu 
vermählen?“ 

„Was ich auf Erden that, wird einſt dort gewogen werden; ich 
weiß, ich habe die Menſchen nicht geliebt, ich habe ſie nur wie Ma⸗ 
ſchienen gebraucht, um meine Zwecke zu erreichen. Aber mein Weib, 
das ich in England freite ...“ 

„Halt!“ rief der Lord. „Die Du mir, dem Bruder, ſtahlſt, 
und ſie zu Dir hinabzogſt in den Staub! Fluch Dir dafür!“ 

„und haſt Du anders gehandelt?“ fragte der Capitain: „Muß 
ich Dir die Geſchichte Deiner Ehe erzühlen?“ 
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Der Lord verſtummte und Jener fuhr fort: „Sie ſtarb mir 
aus Gram über Deine Hartherzigkeit. Ich beweinte fie, und Alles, 
was Liebe in mir war, habe ich auf meine Tochter übertragen; ihr 
iſt jeder Pulsſchlag meines Lebens gewidmet, für ſie war ich im 
Stande, Alles zu thun, und ſelbſt das glänzendſte Loos war geringe 
gegen das, was meine Liebe ihr zu bereiten wünſchte.“ 

„Und deshalb wollteſt Du fie zur Lady Oldgrave machen?“ 

Der Capitain antwortete nicht. Der Lord, milder geſtimmt, 
ſagte nach einer Pauſe: „Ich erlaſſe Dir Dein Bekenntniß; ich will 
auch nicht auf Deine Veſtrafung dringen, es genügt mir, Dich uns 
schädlich zu machen und das iſt geſchehen. Du Haft nicht gewußt, 
wer Dein geheimer Gegner war, wer ſtets gegen Dich operirte, und 
weſſen Hand immer eiſerner auf Deiner ſogenannten Kolonie laſtete? 
Ich war es! Mir ſtellteſt Du die zahlreichen Wechſel aus, welche 
Du mit Guſtavs Erbe zu bezahlen gedachteſt, und während Du 
mich zu täuſchen wähnteſt, ſielſt Du ſelbſt in Deine eigne Schlinge, 
und biſt das Opfer meiner Gegen-Intrigue geworden.“ 

Zähneknirſchend ſchlug ſich der Capitain mit der geballten Fauſt 
vor die Stirn und warf einen vernichtenden Blick auf den Lord. 
Dieſer fuhr fort: „Ich verſprach, Dich zu ſchonen, um meiner ar⸗ 
men Schweſter willen, und ich halte Wort. Du ſollteſt nur dle 
Schwere meines Armes fühlen, weiter nichts. Dagegen wirſt Du 
mir die Papiere, die über Guſtavs Herkunft ſprechen, und die Du 
an Dich zu bringen wußteſt, noch im Laufe dieſes Tages aushändi⸗ 
gen. Ich gebe Dir, was Du brauchſt, um nicht Mangel zu leiden; 
doch trennſt Du Dich von uns, und ſiehſt uns nicht wieder. Beſinne 
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Dich, und handle, wie es die Vernuuft Dir gebietet; es bleibt Dir 
kein zweiter Ausweg.“ 

Der Lord verließ den Capitain und ſah beim Heraustreten ſei⸗ 
nen Guſtav, der am Arm ſeines Vormundes dem Park zuſchritt. 
Das Glück des Vaters leuchtete aus ſeinen Augen, und langſam 
folgte er ihnen nach. 

„So, fo, fol” ſagte Herr Johannes. „Es iſt alſo nichts 
mit Deiner überſeeiſchen Liebe, und ein Anderer hat ſie Dir geka⸗ 
pert? Wenn dem fo iſt, und Du wirfſt Dich noch obenein zum BVe- 
ſchlitzer jenes Paares auf, fo iſt das eine Art heroiſcher That, die 
man mit Glück beſingen kann, und die ihre Belohnung verdient. 
Demnach würde ich Dir den Rath geben, Dich wieder Deiner alten 
Neigung zuzuwenden. 

„Sie beugen mich tiefer, als Sie denken!“ erwiederte Gu- 
tab, „Wenn in meinem Herzen noch Regungen vorhanden find, 
die eine frühere glückliche Neigung hervorrief, ſo muß ich mit 
Ernſt darnach trachten, ſie zu unterdrücken, denn Lord Old— 
grave ..“ 

„Aha!“ lachte Herr Johannes. „Will's da hinaus? Ja, 
die Exiſtenz des Lords ließe ſich allenfalls ertragen, aber Lady Ol d⸗ 
grave!“ N 

„Herr Vormund!“ 

„Hu! Hu! Wie die Augen funkeln! Mache es nur gnädig! 
Sieh, mein Kind, ich meldete Dir allerdings Fräulein Roſaliens 
Verheirathung, aber nicht, weil ich bei der Hochzeit geweſen war, 
ſondern nach einem Gerüchte, das die ganze Stadt erfüllte. Und 
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weil ich dachte, Strafe muß fen, fo malte ich es etwas ins Detail 
aus, was ich um ſo mehr konnte, da ich wußte, daß ich perſönlich 
bald nachfolgen würde, um Dir ſagen zu können....“ 

„Um aller Heiligen willen! Was?“ 

„Daß an dieſer Hochzeit nicht ein wahres Wort iſt, ſondern 
Lord Oldgrave fich vielmehr verpflichtet hat, bei der jungen Dame 
Vaterſtelle zu vertreten, eine Pflicht, die er, wie ich Dir ſagen kann, 
auf das Großmüthigſte erfüllt.“ 

Mit überſtrömenden Augen und halb erſtickten Worten warf 
ſich Guſtav in die Arme des Vormundes. Der Lord war unter⸗ 
deſſen näher gekommen, aber Herr Johannes winkte ihm, ſeitwärts 
zu treten und fuhr zu Guſtav gewendet fort: „Beruhige Dich, 
mein Kind! — Junge, willſt Du aufhören zu weinen! — Ich bitte 
Dich, Guftay, fet vernünftig; ich habe Dir noch fo mancherlei zu 
ſagen.“ i 

Guftay richtete ſich auf und blickte den würdigen Freund ſei⸗ 
ner Jugend mit einem verklärten Lächeln an. 

„So gefällt mir's beſſer,“ ſagte Herr Johannes, „und 
nun gieb Acht, was ich Dir ſage. Du kannteſt den Lord bisher nur 
wenig, aber Du empfindeſt Achtung für ihn, und wirft ihn gewiß 
noch lieben lernen, wie ein Sohn den Vater liebt. Er hat trotz ſei⸗ 
ner großen Glücksgliter ein freudenloſes Leben geführt, und hoff jetzt 
auf Erſatz. Seine Gemahlin war die Tochter eines hochgeſtellten 
Deutſchen Haufesz er hatte fie entführt, weshalb er zahlreiche Ver— 
folgungen zu erdulden hatte, und überdies fein Glück nicht lange ge— 
noß, denn ſeine Gattin ſtarb nach einem Jahre. Um den Knaben, 
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den ſie ihm geboren hatte, den Verfolgungen der mütterlichen Ver⸗ 
wandten zu entziehen, übergab er ihn unter fremden Namen der Ob⸗ 
hut eines einfachen Bürgers. Merke wohl auf, mein Freund; von 
dem Sohne des Lords ſpreche ich! Er hieß auch Guſtav, der 
Knabe, und fand einen ehrlichen Vormund, ſchlicht und recht, von 
wenigen Worten, aber mit einem väterlichen Herzen, der ſeine Pflicht 
redlich erfüllt hat .. . Guſtav! Wie iſt Dir?“ 

„Mir ſchwinnmt es vor den Augen!“ ſprach defer mit matter 
Stimme. „Enden Sie um Gottes willen! Bin ich in Wahrheit 
der Sohn des Lords? Es muß ſo ſein, denn Sie würden mich ſonſt 
nicht auf dieſe Weiſe vorbereiten. Sagen Sie es mir, ich bin ſtark 
und kann Alles hören. Iſt der Lord mein Vater?“ 

„Er iſt es!“ antwortete Herr Johannes, und winkte dem 
Lord. 

„Habe Dank, Allmächtiger! Ich bin keine Waiſe mehr!“ rief 
Guſtav. 

„Nein, das biſt Du nicht!“ fiel der Lord ein und ſchloß 
ihn in ſeine Arme. „Du biſt mein Sohn, ich bin Dein glücklicher 
Vater!“ 

Ein Vorhang fällt vor dieſer heiligen Seene. Herr Johan— 
nes verließ die Glücklichen; er wandte ſich ſeitwärts und ſetzte ſich 
mit feuchten Augen unter einen Palmbaum. Nach geraumer Zeit tra 
ten Vater und Sohn zu ihm: „Wir haben uns ganz mit einander 
verſtändigt,“ ſagte der Lord, „unſere Zukunft wird ſich freundlich 
geſtalten, wir werden Alle glücklich fein. Jetzt aber fort zu Ro⸗ 
ſalien.“ 
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Das ſchöne Mädchen erſchien am Eingange ihrer Wohnung. 
Guſtav wagte kaum die Augen aufzuſchlagen; fein Vater ſprach 
ihm freundlich zu. Roſalte ſah ihn lächelnd an, und bot ihm die 
Hand. Er ergriff ſie und bedeckte ſie knieend mit Thränen und 
Küſſen; fie zog ihn zu ſich empor und ſchloß ihn an ihre Bruſt: 
„Wir find nun unzertrennlich!“ ſagte fie, und Guſt as ſchluchzte: 
„Ewig! Ewig!“ 

Am andern Morgen waren die Freunde bei Nofalien ver— 
ſammelt. Nur der Lord fehlte. Die Stimmung war ernſt, denn in 
den erſten Frühſtunden hatte man eine feierliche Handlung beganz 
gen; Philemon und Baueis, wie ſie hier noch einmal bezeich- 
nend genannt werden ſollen, waren beerdigt worden, und die fren 
den Gäſte hatten ſich dem Trauerzuge angeſchloſſen. Roſalie 
ſaß neben Maja und ſprach dem vom heiligen Schmerz ergriffenen 
Mädchen Troſt zuz es waren zwei ſchöne Engel, würdig des irdi⸗ 
ſchen Paradieſes, worin ſie wohnten. Adolf ſtand ſeitwärts und 
betrachtete die Gruppe mit Theilnahme. Gu fray befand ſich etwas ent⸗ 
ſernter, und hörte auf die Mittheilungen ſeines Vormundes, der 
ihm eine treue Schilderung der Lord Oldgrave'ſchen Güter gab, 
und ihm erzählte, daß der Lord große Luft habe, den Reſt feines 
Lebens in Amerika hinzubringen, und nur noch einmal nach Eng 
land ſegeln wollte, um Guftay in fein Erbe einzuführen. Zu 
dieſem Entſchluſſe war der Lord durch tauſend Verdrießlichkeiten 
bewogen, die er im Vaterlande gehabt, und die ihm daſſelbe verlei⸗ 
det hatten. 

„Und ich ſollte meinen Vater, den ich kaum gefunden, wie— 


314 


der verlaſſen, um in England ein Fremder unter Fremden zu le— 
ben? Nimmermehr! Ich bleibe hier! Ihn und Roſalie, was 
brauche ich noch, um hier in der Fremde mir eine Heimath zu be⸗ 
gründen?“ 

Herr Johannes gab dieſem Entſchluſſe Guſtavs feinen 
Beifall und hielt dafür, auch Roſalie werde mit Freuden einſtim⸗ 
men. Ihn ſelbſt anlangend, fo würde es keiner großen überre— 
dung bedürfen, ihn für dieſelbe Idee empfänglich zu machen, da er 
ſtets eine gewiſſe Vorliebe für dies Land des geiſtig- materiellen 
Fortſchrittes gehabt, aber der Schwiegerſohn und die Firma könn⸗ 
ten ſeiner nicht für immer entbehren, und da müſſe es beim Alten 
bleiben. 

Jetzt trat der Lord mit dem Capitain ein, und die allgemeine 
Aufmerkſamkeit richtete ſich auf Beide. 

„Der Capitain wird die Kolonie auf längere Zeit verlaſſen, 
und wünſcht, ſich Ihnen zum Abſchied noch zu zeigen!“ ſprach 
der Lord, und kaum hatte er dies geſagt, als Maja lautwei⸗ 
nend ihrem Vater in die Arme ſank. Beide hielten ſich feſt um⸗ 
ſehloſſen und Niemand ſtörte dieſen bittern Moment einer langen 
Trennung. 

„Es muß!“ ſagte endlich der Capitain, ſich von ſeiner Toch⸗ 
ter losreißend. „Ich habe ſtets Dein Glück gewollt, mein Kind; 
und jetzt, wo ich im Begriff ſtehe, mich auf ſehr lange von Dir zu 
trennen, denke ich mehr daran, als jemals. Glaubſt Du wohl, 
mein Kind, Dein Glück an der Hand dieſes Mannes zu finden?“ 
Er deutete auf Adolf, der erröthend näher trat; Maja fant 
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weinend in die Arme des Geliebten und der Capitain zog beide 
ſchweigend in feine Umarmung. 

„Wir haben das ſo unter einander feſtgeſtellt!“ ſagte der Lord 
zu den Übrigen. 

„Ihnen Allen mein Lebewohl!“ fuhr der Capitain nach ei⸗ 
ner Pauſe fort. „Ihnen, Guſtav, insbeſondere; ich hatte es 
doch gut mit Ihnen gemeint, denn ich wollte Ihnen das Theuerſte 
geben, was mein war. Der Lord iſt hier an meinen Platz getre⸗ 
ten und wird Alles ordnen und ſchlichten. Ich ziehe mich aus die— 
ſer Gegend zurück, vielleicht ſcheide ich ganz von Amerika. Wir 
ſehen uns erſt ſpät, vielleicht nie wieder! Leben Sie Alle wohl!“ 
Noch einmal ſchloß er ſeine Tochter in ſeine Arme und entfernte ſich 
langſam. 

Ein lange Pauſe folgte dieſem erſchütternden Auftritt. End⸗ 
lich ſagte der Lord: „Ich bin in der That willens, mich hier nie— 
derzulaſſen und die Kolonie zu regieren, aber nicht, wie es bisher 
geſchah, ſondern nach den Prinzipien eines verſtändigen Pflanzers, 
und dann hoffe ich, daß dieſer jetzt kaum gekannte Ort dereinſt nicht 
ohne Bedeutung an den Ufern des La Plata bleiben ſoll. Mein 
Sohn wird unterdeß ....“ 

„Nein, nein, mein Vater!“ rief Guſtav. „Wir werden uns 
nicht trennen.“ 

Es folgte eine Erklärung zwiſchen Vater und Sohn, und Er⸗ 
ſterer ſagte darauf: „Ich werde mich fügen müffen. So möge 
denn zuerſt der Segen des Priefters die jungen Paare mit einan— 
der verbinden; Sie, Adolf, übernehmen dann an meiner Stelle 
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die Leitung dieſer Pflanzung nach den Grundſätzen, die wir feſtſtell⸗ 
ten. Wir Andern gehen nach Europa, und nachdem wir in England 
unſere Angelegenheiten geordnet, und unſern wackern Freund nach 
Deutſchland gebracht haben, kehren wir hierher zurück, und finden 
eine Heimath in der Fremde!“ 

„So ſei es!“ fielen Alle ein, und die Tage des Glückes und 
der Freude begannen. 


Heinrich Smidt. 
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(Iſt am 15. Julius geſchloſſen, und darnach ſogleich der Druck 
angefangen worden, ſo daß die ſpäteren Veränderungen nicht mehr 
haben eingetragen werden können.) 
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Das Königl. Preußische Haus. 
Evangeliſcher Confeſſion. 
König. 

Reſidenz: Berlin. 

Friedrich Wilhelm IV geboren 15 Oetober 1795, folgt feinem 
Vater Friedrich Wilhelm III in der Regierung am 7 Juni 1840, 
Großherzog vom Niederrhein und von Poſen, Herzog von Sachſen, 
vermält 29 November 1823 mit Fe 

Eliſabeth Ludovike, Schweſter des Königs von Baiern, geb. 


13 Nov. 1801. 
Geſchwiſter des Königs. 

1. Friedrich Wilhelm Ludwig, Prinz von Preußen, geb. 22 März 
1797, General der nit e ecner General des Garde 
Corps, Chef des fiebenten Infanterie⸗Regiments und erſter Com⸗ 
mandeur des Stettiner Bataillons im erſten Garde⸗Landwehr⸗Re⸗ 
giment, verm. 11 Junius 1829 mit 

Marie Luiſe Auguſte Katharina, Tochter des Großherzogs von 
Sachſen⸗Weimar, geb. 30 September 1811. 

Davon: 1) Friedrich Wilhelm Nikolaus Karl, geb. 18 Oct. 1831, 
Seconde⸗ Lieutenant im erſten Garde⸗Regiment zu Fuß und & la Suite 
des Stettinſchen Bataillons im erſten Garde⸗Landwehr⸗ Regiment. 

2) Luiſe Marie Eliſabeth, geb. 3 Dec. 1838. 

80 Die Kaiſerinn von Rußland. 

Friedrich Karl Alexander, geb. 29 Juni 1801, Generallieutenant, 
commandirender General des 18 Srmeecorys, Chef des zwölften 
Dnfanterie-Regiments, und erſter Commandeur des Breslauer Batail⸗ 
Marte eae Garde⸗Landwehr⸗Regiment, verm. 26 Mai 1827 mit 

Narfe Luiſe Alexandrine, achſen⸗ 
Weimar, geb. 3 Se Tochter des Großherzogs von Sachſen 

Davon: 1) Friedrich Karl Nikolaus, geb. 20 März 1828, Seconde⸗ 
Lieutenant im erſten Garde⸗Re iment Fuß und z la Suite des 
Breslauer Bataillons im dritten Garde: Candwehr- Regiment, 4 

2) Marie Luiſe Anne, geb. 1 März 1829. 


3) Marie Anne Friederike, geb. 17 Mai 1836. 
a 2 
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4. Die verwittwete Großherzoginn von Medlenburg: Schwerin. 

5. Die Gemalinn des Prinzen Friedrich der Niederlande. 

6. Friedrich Heinrich Albrecht, geb. 4 Oetbr. 1809, General - Lieut., 
Eommandeur der fünften Divifion, Chef des erfien Dragoner: Regi- 
ments und erſter Commandeur des Königsberger Bataillons im erſten 
Garde⸗Landwehr-Regiment, vermählt 14 September 1830 mit 

Wilhelmine Friederike Luiſe Marianne, geb. 9 Mai 1810, Toch⸗ 
ter des Königs Wilhelm I der Niederlande. 


Davon: 1) Friederike Luiſe Wilhelmine Marianne Charlotte, 
geb. 21 Juni 1831. 

2) Friedrich Wilhelm Nikolaus Albrecht, geb. 8 Mai 1837. 

3) Friederike Wilhelmine Luiſe Eliſabeth Ale xandrine, geboren 
1 Febr. 1842. 

es am 28 Dee. 1796 verſtorb. Prinzen Ludwig, Vater⸗ 
= Bruders des Königs, Kinder, wis 

1. Friedrich Wilhelm Ludwig, geb. 30 Oct. 1794, General der 
Cavallerie, Chef des erſten Küraſſier⸗Regiments, und erſter Com⸗ 
mandeur des Pee he Bataillons im zweiten Garde Lands 
wehr- Regiment, vermählt 21 Nov. 1817 mit 

Wilhelmine Luiſe, Schweſter des Herzogs von Anhalt: Bernburg, 
geb. 30 Det. 1799. 

Davon: 1) Friedrich Wilhelm 3 Alexander, geb. 21 Juni 
1820, Premier⸗Lieutenaut a la Suite des Magdeburgiſchen Batail⸗ 
lons im zweiten Garde-Landwehr- Regiment. 

2) Friedrich Wilhelm George Ernſt, geb. 12 Febr. 1826, Seconde⸗ 
Lieutenant à la Suite des Magdeburgiſchen Bataillons im zweiten 
Garde-Landwehr- Regiment. 

2. Die Herzoginn von Anhalt⸗Deſſau. 

Vater⸗Geſchwiſter des Königs. 

1. Friedrich Heinrich Karl, geb. 30 Dec. 1781, General der In⸗ 
fanterte, Chef des dritten Infankerie Regiments und erſter Comman⸗ 
deur des Hammſchen Bataillons im vierten Garde⸗Landwehr⸗Regi⸗ 
ment, Großmeiſter des K. Preuß. St. Johanniterordens. 

2. Friedrich Wilhelm Karl, geb, 3 Juli 1783, General der Ca⸗ 
vallerie, Chef des zweiten Dragoner⸗Regiments und erſter Comman- 
deur des Coblenzer Bataillons im vierten Garde⸗Landwehr⸗Regiment, 
9 12 Jan. 1804 mit 9 

arie Anne Amalie, Schweſter des Landgrafen von Heſſen⸗Hom⸗ 
burg, geb. 0 Set 1786.“ er des Canbgrafk 
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Kinder. 


1. Heinrich Wilhelm Adalbert, geb. 29 Det, 1811, General⸗Ma⸗ 
Jot commandirt zur Diennteitung e der zweiten Artillerie⸗Inſpec⸗ 
tion, erſter Commandeur des Düſſeldorfer Bataillons im vierten 
Garde Landwehr⸗Regiment. e g 

2. Die Gemalinn des Prinzen Karl von Heſſen und bei Rhein. 

3. Friedrich Wilhelm Waldemar, geb. 2 Auguſt 1817, Major und 
erſter Commandeur des Polniſch⸗Liſſaſchen Bataillons im dritten Garde⸗ 
Landwehr⸗Regiment und aggregirt dem Garde: Dragoner: Regiment. 

4. Friederike Franziska Auguſte Maria Hedwig, geb. 15 Det, 1825, 
verlobt mit dem Kronprinzen von Baiern. 

Des am 2 Mai 1813 verftorbenen Prinzen Auguſ Ferdi⸗ 
nand, Bruders Friedrichs II, und der am 10 Februar 
1820 verſt. Prinzeſſinn Anne Elifabeth Luiſe, Tochter 
des Markgrafen Friedrich Wilhelm zu Branden⸗ 
burg⸗Schwedt, 


der, Sohn. 

Friedrich Wilhelm Heinrich Auguft, geb. 19 Sept. 1779, General 
der Infanterie, General⸗Inſpeeteur und Chef der Artillerie und erſter 
Commandeur des Görlitziſchen Bataillons im dritten Garde Lands 
wehr⸗Regiment, auch Präſes der Commiſſion zur Prüfung militair⸗ 
wiſſenſchaftlicher und techniſcher Gegenſtände. 


Anhalt. 


1. Anhalt» Bernburg. 
Evangeliſcher Confeſſion. 
Herzog. 
Reſidenz: Ballenſtädt. 
Alexander Karl, geb. N Mit 1805, Oe feinem Bater Alerius 
vr Chriftian 24 März 1834, verm, 30 Ott awh a es 
i Schleswig⸗Holſtein⸗ 2 
dies ge et . r Sete 


Die Ghwefter. a 
Beinen ibang bon kb Bice ewes Dr Monge ber Dre 
2. Anhalt - Deffan. 

Evangeliſcher Confeſſion. 
Herzog. 
Reſidenz: Deſſau. 


seas 5 ; 
Leopold Friedrich, geb. 1 Det. 1794, fuce. feinem Großvater Leo⸗ 
pold Friedrich Franz 9 Aug. 1817, verm. 18 April 1818 mit 7 
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Friederike Wilhelmine Luiſe Amalie, Tochter des Prinzen Lud⸗ 
wig, Vater⸗Bruders des Königs von Preußen, geb. 30 Sept. 1796. 


Kinder. 
1) Friederike Amalie Agnes, geb. 24 Juni 1824. 
2) Leopold Friedrich Franz Nikolaus, Erbprinz, geb. 29 Apr. 1831. 
3) Marie Anna, geb. 14 Sept. 1837. 


Geſchwiſter. 

1. Die Fürſtinn von Schwarzburg⸗Rudolſtadt. 

2. Georg Bernhard, a 21 Febr. 1796, Wittwer 14 Jan. 1829 
von Karoline Auguſte Cuife Amalie, Prinzeſſinn von Schwarzburg⸗ 
Rudolſtadt. 

Davon: Luiſe, geb. 22 Juni 1826. 

3. Die Gemalinn des Prinzen Guſtav von Heſſen⸗Homburg. 

4, Friedrich Auguſt, geb. 23 Sept. 1799, verm. 11 Sept. 1832 
mit der 1 Marie Luiſe Charlotte von Heſſen⸗Caſſel, geb. 
9 Mai 1814. 

Davon: 1) Adelheid Marie, geb. 25 Dec. 1833. 

2) Bathildis Adelgunde, geb. 29 Dec. 1837. 

3) Hilda Charlotte, geb. 13 Dec. 1839. 

5. Wilhelm Woldemar, geb. 29 Mai 1807. 


Mutter. 


Chriſtiane Amalie, Schweſter des Landgrafen von Heſſen-Hom⸗ 
burg, geb. 29 Juni 1774, Wittwe des am 27 Mai 1914 — 


prinzen Friedrich. 
3. Anhalt » Köthen. 
Reformirter Confeſſion. 
Herzog. 
Reſidenz: Köthen. 

Heinrich, geb. 30 Juli 1778, fuce. in der Standesherrſchaft 
Pleß ſeinem Bruder Ferdinand Friedrich den 16 Dec. tin ae ae 
Genen ee e 23 Aug. 1830, Honigl wren 

ajor und Che we 5 en 
ee ae os bet, es z zwanzigſten Landwehr⸗Regiments, 


Augufte Friederike Esperance, Tochter des Fü einrich XLIV 
von Reuß⸗Schleiz⸗Köſtritz, geb. 3 August 12905 . 
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Wittwe des letzten Herzogs Ferdinand Friedrich. 


Julie, Gräfinn von Brandenburg, geb. 4 Januar 1793. 
N (Kath. Conf.) 3 


Arenberg. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Herzog. 
rosper Ludwig, geb. 28 April 1785, fucced. vermöge der Reſigna⸗ 
tion feineg am 7 ii 1820 verſt. Haters Ludiwi Engelbert im 
Septb. 1803, verm. 20 Jan. 1819 mit Marin Ludo milla Rora, Bater⸗ 
Schweſter des Fürſten Georg Chriftian von Lobkowitz, geb. 15 März 1798. 
Kinder. 

1. Luiſe Pauline Sidonie, geb. 18 Dee, 1820. 

2. Marie Flore Pauline, geb. 2 März 1823, verm. 9 Au uſt 1841 
mit dem römiſchen Fürſten Camille Franz Johann Baptiſt Melchior 
Aldobrandini. 

3. Engelbert Auguſt Anton, Erbprinz, geb. 11 Mai 1824. 

4. Anton Franz, geb. 5 Februar 1826. 

5. Carl Maria Joſeph, geb. 6 Sept. 1831. 

6. Joſeph Leonhard Balthaſar, geb. 8 Aug. 1833. 

Brüder. 


1. Philemon Paul Maria, geb. 10 Jan. 1788, Domherr zu Namur. 

2. Peter von Alcantara Karl, geb. 2 Det. 1790, vermählt 27 Jau. 
1829 mit Mir Marie Charlotte, Tochter des Prinzen von Chalais, 
Herzogs von Perigord, geb, 4 November 1808. 

Be 1) ap Marie, geb. 15 November 1830. 

4 wig Kar aria 8 

3) Aug ug Cndwig Alberich geb. 15 Dec. 1897. 

Des am 27 September 1833 verſtorbenen Vaterbruders, 
Herzogs Auguſt, Sohn: 

Marl Engelbert, Bb, 25 Mai 1777, Wittwer 22 San. ben 
Erneſtine Marie, 308, 18 Fehr 1604. We 


Auersperg. 
Satboliger Confeffion. 


tft. 
Karl Wilhelm Philipp, geb. 1 Mai 1814, fuce. feinem Bat 
Wilhelm den 25 Januar 1829. i hon a 
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Mutter, 
Friederike Luiſe, Freiinn v. Lenthe, geb. 13 Febr. 1791. 


Geſchwiſter. 
1. Aglae Leopoldine Sophie Marie, geb. 26 Jan. 1812, verm. 
20 Mai 1837 mit dem Freiherrn von Kotz. 


2. Wilhelmine Franziska Karoline, geb. 2 April 1813, vermält 
9 April 1839 mit Hermann Grafen von Noſtiz. 


3. Alexander Wilh. Theodor, geb. 15 April 1818. 
4. Adolph Wilh. Daniel, geb. 21 Juli 1821. 


Vatergeſchwiſter. 
1. Sophie Regine, geb. 7 Sept. 1780, ſeit 6 Juli 1809 Wittwe 
von Joſeph Grafen von Chotek. 
2. Karl, geb. 17 Aug. 1784, k. k. Kämmerer und Feldmarſchal⸗ 
lieutenant, verm. 15 Febr. 1810 mit Auguſte, Freiinn von Lenthe, 
geb. 12 Jan. 1790. 


Davon: 1) Sophie Karoline Marie, geb. 8 Jan. 1811. 

2) Al oy ſia Helene Camilla, geb. 17 April 1812. 

3) Romanus Karl, geb. 10 Oct. 1813. 

4) Die Gemalinn des Fürſten Ludwig von Hohenlohe⸗Bartenſtein. 
5) Friederike Marie, geb. 19 Dee. 1820. 

6) Erneſtine, geb. 28 April 1822. 

7) Marie Juliane, geb. 12 April 1827. 


Des am 16 Febr. 1812 verſtorbenen Vaterbruders Prin⸗ 
zen Vincenz Wittwe. 


Marie Gabriele, Schweſter des Fürften Ferdinand von Lobkowitz, 
geb. 22 Juli 1793. 
Sohn: Vincenz Karl Joſeph, geb. 15 Juli 1812. 
Großmutter. 


Leopoldine, Tochter des Grafen Vincenz von Waldſtein⸗München⸗ 
gray, geb. 8 Aug. 1761, Witte des Fürsten Wilhelm feit 16 März 


Großvater - Bruder - Rinder. 
1) Die Gemalinn des Prinzen Johann von Fürſtenberg⸗Weitra. 
2) Mathilde Alovfie Joh. Marie, geb. 31 Mär 1811. 
3) Vin eenz Ehriftian Friedr. Johann, geb. 11 Aug. 1813. 
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Baden. 


Evangeliſcher Confeſſion. 
Großherzog. 
Reſidenz: Karlsruhe. 

Karl Leopold Friedrich, geb. 29 Auguſt 1790, Sohn des am 10 Juni 
1811 verſtorbenen Großher 098 Karl Friedrich und feiner eros 
malinn Luiſe Karoline, Reichs⸗Gräfinn von Hochberg, Chef des 
Königl. Preuß. neunundzwanzigſten Inf. Regmts.; fücc. feinem Stief⸗ 
bruder Ludwig Auguſt Wilhelm 30 März 1830, verm, 25 Juli 1819 
mit Sophie Wilhelmine, Tochter des verſtorbenen Königs Guſtav IV 
Adolph von Schweden, geb. 21 Mai 1801. 


Kinder. 
1. Die Gemalinn des Erbprinzen von Sachſen⸗Coburg⸗ Gotha. 
2. Ludwig, Erbgroßherzog, geb. 15 Auguſt 1824. 
3. Friedrich Wilhelm Ludwig, geb. 9 Sept. 1826. 
4. Ludwig Wilhelm Auguſt, geb. 18 Dec. 1829, 
5. Carl Friedrich Guſtav Wilhelm Maximilian, geb. 9 März 1832. 
6. Maria Amalia, geb. 20 Nov. 1834. 
7. Eäcilie Auguſte, geb. 20 Sept. 1839. 


Geſchwiſter. 

1. Wilhelm Ludwig Auguſt, 0 geb. 8 April 1792, Gene⸗ 
ral der Infanterie, verm. 16 Det. 1830 mit Elifabeth Alexandrine 
Conſtanze, geb. 27 Febr. 1802, Tochter des verſtorbenen Herzogs Lud⸗ 
= don Württemberg. ; ; wee 
7 an Pauline Sophie Henriette Marie Amalie Luiſe, geb. 

2) Pauline Sophie Eliſabeth Marie, geb. 18 Dec. 1835. 

Ge h Wilhelmine Pauline Amalie Maximiliane, geb. 


2. Die Fürſtinn von Fürſtenberg. 


3. Maxi 1 
1796, Gesellen ree Johann Ernſt, Markgraf, geb. 8 Dec. 


Des am 8 Dec. 1818 verſt. Neffen; Großherzogs Karl 


Ludwig Friedrich, Wittwe. 


Stephanie Adrienne Luiſe, ter des verſt. ¢ 
Beauharnais, geb. 28 Aug. 1789. = Grafen Franz 
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Davon: 1) Die Gemalinn des Prinzen Guſtav von Waſa. 
2) Die Erbprinzeſſinn von Hohenzollern -Stegmaringen. Py 
3) Marie Amalie Clifabeth Karoline, geb. 11 Oct. 1817, 


Baiern. 


Katholiſcher Confeſſion. 
König. 
Reſidenz: München. 

Ludwig Karl Auguſt, geb. 25 Aug. 1786, fucc. ſeinem Vater 
Maximilian Joſeph 13 Oet. 1825, verm. 12 Oct, 1810 mit 

Thereſe Charlotte Luiſe Friederike Amalie, Schweſter des Herzogs 
von Sachſen⸗Altenburg, geb. 8 Juli 1792 (Evangeliſcher Confeſſion). 

Kinder. 

1. Maximilian Joſeph, Kronprinz, geb. 28 Nov. 1811, verlobt 
mit der Prinzeſſiun Maria, jüngſten Tochter des Prinzen Wilhelm 
e ee Chef des Koͤniglich Preußiſchen achten Huſaren⸗Re⸗ 

2. Die Erbgroßherzoginn von Heſſen und bei Rhein. 

3. Der König von Griechenland. 

4. Luitpold Karl Joſeph Wilhelm Ludwig, geb. 12 März 1821. 

5. Die Erbprinzeſſinn von Modena. 

1046, Luiſe Charlotte Thereſe Friederike, geb. 10 Juni 

7. Alexandra Amalia, geb. 26 Aug. 1826. 

8. Adalbert Wilhelm Georg Ludwig, geb. 19 Juli 1828. 

Geſchwiſter aus beiden Ehen des vorigen Königs. 

1. Die verwittwete Herzoginn von Leuchtenberg. 

2. Die verwittwete Kaiſerinn von Oſterreich. 

3. Karl Theodor Maximilian August, geb. 7 Juli 1795, General 
a el Chef des Königlich Preußiſchen ſechsten Hufaren- Ree 

4. Die Königinn von Preußen; 


„Die Gemalinn des Prinzen Johann von 


5 eb. 13 Nov. 1801. 
Sachſen; | B 
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6. Die Gemalinn des Erzherzogs Franz Karl 
von Oſterreich; geb. 27 Jan. 1805. 


7. Die Königinn von Sachſen; 
8. Die Gemalinn des Herzogs Maximilian in Baiern. 


Des am 16 Febr. 1799 verſtorbenen Groß⸗Oheims ; 
sfürſten Karl Theodor, Wittwe. heims, Kur 


Marie Anne Leopoldine, Schweſter des Herzogs von Modena, 
geb. 10 Dec. 1776. 


Des am 8 Auguſt 1837 fen Herzogs Pius in Baiern 
ohn: 


Maximilian Joſeph, geb. 4 Dec. 1808, Su des neunten Regis 
ments Chevaurleg., verm. 9 Sept. 1828 mit Ludovike Wilhelmine, 
Schweſter des Königs von Baiern, geb. 30 Aug. 1808. 


Davon: 1) Ludwig Wilhelm, geb. 21 Juni 1831. 

2) Caroline Thereſe, geb. 4 April 1834. 

3) Marie Elifabeth Amalie Eugenie, geb. 24 Dec. 1837, 
4) Karl Theodor, geb. 9. Auguſt 1839. 

5) Marie Sophie Amalie, geboren 4 Okt. 1841. 


Des am 8 Januar 1837 geſtorbenen Herzogs Wilhelm in 
Baiern Tochter: 


Eliſabeth Marie Amalie Franziska, geb. 5 Mai 1784, Wittwe 
1 Juni 1815 des Fürſten Alexander von Wagram (Marſchall Berthier). 


Belgien. 
(Evangeliſcher Confeſſion.) 
König. 
Reſidenz: Brüſſel. 


Leopold Georg Chriſtian Friedri ring von Sachſen⸗Coburg⸗ 
Gotha, geb. 16 Dee. 1790, trie als daher 810 der Belgier die 
Regierung am 12 Jul. 1831 an, Wittwer 6 Nov. 1817 von der rinzeſ⸗ 
finn Charlotte Auguſte, Tochter des Königs Georg IV von Groß⸗ 
britannien, wieder verm. 9 August 1832 mit Luife Marie Thereſe 
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Charlotte Iſabelle, älteſten Tochter des Königs Ludwig Philipp der 
Franzoſen, geb. 3 April 1812 (Kath. Conf.) 5 
Kinder. 

1) Leopold Ludwig Philipp Maria Vietor, Herzog von Brabant, 
geb. 10 April 1835. 

2) Philipp Ferdinand Eugen Leopold Georg, Graf von Flandern, 
geb. 24 März 1837. : 

3) Marie Charlotte Amalie Auguſte Vietorie Clementine Leopol⸗ 
dine, geb. 7 Junius 1840. 


Bentheim. 
Neformirter Confeſſion. 
1. Bentheim⸗ Steinfurt. 


Fürſt. 1 
Alexius Friedrich, geb. 20 Jan. 1781, ſuce. feinem Vater Ludwig 
Wilhelm Geldrich Ernſt 20 Aug. 1817, verm. 17 Oct. 1811 mit 
Wilhelmine Karoline Friederike Marie, geb. 20 Sept. 1793, 
Schweſter des Fürſten von Solms- Braunfels. 


Kinder. 

1. Ludwig Wilhelm, geb. 1 Aug. 1812, Erbprinz, verm. 27 Juni 
1839 mit der Prinzeſſinn Bertha Wilhelmine Caroline Luiſe Marie 
v. Heſſen⸗Philippsthal⸗Barchfeld, geb. 26 Oktober 1818. 

Davon: Adelheid Wilhelmine Sophie, geb. 17 Mai 1840. 

2. Wilhelm Ferdinand Ludwig, geb. 30 April 1814, k. k. Haupt⸗ 


mann. 
3. Julius Arnold, geb: 21 Mai 1815, Königl. Preuß. Lieute⸗ 
nant, aggregirt der Garde Artillerie Brigade. 
4, Karl Eberwyn, geb. 10 April 1816. 3 
10 Juliane Henriette Amalie Sophie Charlotte, geb. 
et. 1817. 
6. Ferdinand Otto, geb. 6 Juli 1819, k. k. Lieutenant. 


Geſchwiſter. 


1. Die verwittwete Fürſtinn von Solms + Lid, 

2. Ludwig Caſimir Wilhelm Heinrich), geb. 22 November 1787, 
Königl. Dänifher Generalmajor. 5 

3. Charlotte Polngene Eleonore, geb. 5 Mai 7789. 8 
a Bin Franz Eugen, geboren 28 März 1791, k. k. Major 
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5. Die Landgrafinn von Heſſen⸗Philippsthal⸗Barchfeld. 


2. Bentheim⸗Tecklenburg. 
Fürſt. 
Moriz Caſimir Georg, geb. 4 März 1795, folgt feinem Vater 
Emil Friedrich Karl den 47 April 1837, verm. 31 Set. 1828 mit Ag: 


nes, Prinzeſſinn von Sayn-Wittgenſtein, geb. 27 Juli 1803. 


Geſchwiſter. 


1. Karoline Wilhelmine Amalie Luiſe, Rn 4 Juni 1792, verm. 
21 Nov. 1817 mit Karl Gotthard Grafen von der Recke-Vollmarſtein. 


2, Thereſe Henriette Hedwig, geb. 19 Sept. 1793, verm 12. Nov. 
1816 mit Ottomar Grafen von der Recke⸗Vollmarſtein. 


3. Maximilian Karl Ludwig, geb. 14 Dec. 1797, Königl. Preuß. 
Sec.⸗Lieutenant a. D. 


4. Franz Friedrich Ferdinand Adolph, geb. 11 October 1800, K. 
Pr. „ im dritten Bataillon funfzehnten Landwehr⸗Re⸗ 
giments. 


5. Adolph Ludwig Albrecht Friedrich, geb. 7 Mai 1804, Königl. 
Preuß. aggr. Rittmeiſter beim eilften Huſaren⸗Regiment. 


Braſ ili en. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Reſidenz: Rio de Janeiro. 


Dom Pedro II de Aleantara Johann Carl Leopold, Kaiſer, geb. 
2 Dee. 1825, Sohn des am 24 September 1834 verſtorbenen Kaifers 
linet Pedro I de Alcantara, und der Erzherzoginn Leopoldine Caro⸗ 
alte Ofephe von Oſterreich, gelangt durch die vaterlide Entſagungs⸗ 

d. Boaviſta vom 7 April 1831 zum Thron. 
> Geſchwiſter. 

1. Die Königinn von Portugal. 

2. Donna Januaria Maria, geb. 11 März 1822. 

3. Donna Franziska Caroline Johanne, geb. 2 Aug 1824. 

4, Maria Amalia, geb 1 Dec. 1831. 
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Stiefmutter. 


Amalie Auguſte Eugenie Napoleone, geb. 31 Julius 1812, Tochter 
des verſtorbenen Prinzen Eugen, Hetzogs von Leuchtenberg. N 


Braunſchweig-Wolfenbüttel. 
Lutheriſcher Confeffion. 
Herzog. 
Reſidenz: Braunſchweig. 

Auguſt Wilhelm Maximilian Friedrich Ludwig, Sohn des am 
16 Sunt 1815 geſtorb. Herzogs Friedrich Wilhelm, geb. 25 April 1806, 
a la Suite der Königl. Preußiſchen Armee mit Generals Rang, Über: 
pia 0 die Regierung kraft agnatiſcher Beſtimmung den 20 April 1831 
von ſeinem 


Bruder 
Carl Friedrich Auguſt Wilhelm, geb. 30 Oet. 1804. 


Bretzenheim. 
Katholiſcher Confeſſion. 


Fürſt. 

Ferdinand, geb. 10 Febr. 1801, k. k. Kammerherr, fucc. feinem 
Vater Karl Auguft 27 Febr. 1823, verm. 27 Juni 1831 mit Marie 
Caroline, Schweſter des Fürſten Adolph von Schwarzenberg, geb. 
15 Januar 1806. 


7 Geſchwiſter. 
1. Leopoldine, geb. 13 Dee. 1795, Wittwe 13 Mai 1336 von Lud⸗ 
wig Grafen Almafy von Zſadany und Török Szent Miklos. 
„Marie Karoline, geb. 13 Nov. 1799, verm 27 Aug. 1816 mit 
Joſeph Grafen Samogyi von Medgyes. 
7 N? a. 6 Oct. 1802, verm. 10 Juni 1822 mit dem Gra⸗ 
en Ludwig Taaffe. 
4. Alphons, geb. 28 Dec. 1805, k. k. Obriſtlieutenant. 


Carolath-Beuthen. 
Reformirter Confeſſion. 
RER Fürſt. 
Heinrich Karl Wilhelm, Oberjägermeiſter des Königs v. Preußen, 


Generalmajor von der Cavallerie der Armee, geb. 0 Nov. 1783, ſuee. 
1817 aa Erdmann Heinrich Karl 1 Schr. 1817, verm. 1 Jul. 


15 


Adelheid, geb. 3 März 1797, Tochter des K. Baier. General: 
lieutenants Gesten Karl Theodor Friedrich zu Pappenheim. 


Töchter. 
1. Lucie Karoline Amalie Adelheid Henriette Georgine Wilhel⸗ 
mine, geb. 18 Sept. 1822. 
2. Die Gemalinn des Prinzen Ludwig von Carolath. 


Geſchwiſter (vollbürtige). 


1. Friedrich Wilh. Karl, geb. 29 Det. 1790, K. Preuß. Major 
a. D., Wittwer den 21 December 1828 von Karoline Elſſabeth 
Adolphine Luiſe, Tochter des Fürſten Heinrich LIV von Reuß. 

Davon: 1) Ferdinand Heinrich Erdmann, geb. 26 Juli 1818, 
Königiich Preußiſcher Seconde⸗ Lieutenant im erſten Bataillon (erſtes 
Berliner) des zwanzigſten Landwehr-Regiments. 

2) Karl Heinrich Friedrich George Alexander Auguſt, geb. 28 Juni 
1820, Königl. renz, Steut a Este F 1 

3) Au guſt Heinrich Bernhard, geb. 20 Aug. 1822. 

4) Auguſte Henriette Caroline Amalie, geb. 10 Juni 1826. 

2. Eduard Georg Eugen Ferdinand, geb. 27 Jan. 1795, Kön. 
Preuß, Rittmeiſter a9. 5 8 5 5 

3. Amalie, a 17 Mai 1798, verm. 24 Jan. 1837 mit dem Grafen 
Georg von Blankenſee. 


Stiefſchweſtern. 
1. Die Wittwe des Prinzen Heinrich LX von Reuß⸗Köſtriz. 
2. Henriette Sophie Konſtantie, geb. 11 April 1801, verm. 10 Sept. 
1819 mit dem Grafen Paul von Haugwitz. 


Stiefmutter. 


‚Karoline Erdmuthe Friederike Amalie, Tochter des Freiherrn Fried⸗ 
rich Benediet von Nes . 23 Jun. 4300 9 Re 5 


Des am 3 Januar 1820 
5 verſtorbenen Bruders Prinzen 
Karl Wilhelm Phllipp 1 und der Bianka 
b Gräfinn von Nantes Sohn: 
udwig Ferdinand Alexande 1 Erdmann Deodatus, geb. 
= en mg = as: 1800 Oo S en 0 d Elfſabeth 
Lucie J rotheg Henriette, geb. ec, 1823, 
des regierenden Herzogs Heinrich mae a 
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Clary und Aldringen. 


Katholiſcher Confeſſion. 
Fürſt. 
Edmund Moriz, geb. 3 Februar 1813, ſuec. feinem Bat 
Sofeph 31 Mai 1881.5 33 x ’ . 
utter. 


Aloyſe, geborne Grafinn von Chotek, geb. 21 Juni 1777. 
Die Geſchwiſter ſind gräflichen Standes. 


Colloredo. 
Katholiſcher Confeſſion. 


Fürſt. 
Rudolph Joſeph, geb. 16 April 1772, k. k. Oberſt⸗Hofmarſchall, 
fice feinem Vater Franz Gundaccar 27 Het, 1807, Wittwer 18 März 
2 von 
Philippine Karoline, Tochter des Grafen Joſeph Anton von 
Otkingen⸗Baldern. 


Die Geſchwiſter und Geſchwiſterkinder ſind gräflichen Standes. 


Croy ). 
Katholiſcher Confeſſion. 
Altere Linie. 

1. Croy⸗ Dülmen. 
Herzog. 

Alfred Franz, geb. 22 Dee, 1789, fuce. feinem Vater Auguſt 
Philipp 19 October 1822, verm. 21 Juni 1819 mit Eleonore Wil⸗ 
helmine Luiſe, Stiefſchweſter des regierenden Fürſten von Salm⸗Salm, 
geb. 6 Dec. 179. 

ze: 1) Die Gemalinn des Prinzen Emanuel von Erov- 

ülmen. 


* 2) Ru⸗ 


*) Si Cro h auszuſprechen. 
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2) Rudolph Maximilian Ludwig Conſtantin, geb. 13 März 1823. 

3) Alexis Wilhelm Zephirinus Victor, geb. 13 Jan. 1825. 

4) Emma Auguſte, geb. 26 Juni 1826, 

5) Georg Vietor, geb. 30 Juni 1828. 

6) Anna Franziska, geb. 24 Jan. 1831. 

7) Bertha Roſine Ferdinandine, geb. 12 Mai 1833, 

8) Gabriele Henriette Wilhelmine, geb. 5 Jan. 1838. 

Geſchwiſter. 

1. Ferdinand Vietorin Philipp, geb. 31 Det. 1791, Königl. 
Niederl. Generalmajor, verm. 3 Sept. 1810 mit Konſtantie Anne 
Luiſe, geb. 9 Aug. 1789, Tochter ſeines Vaterbruders, des Prinzen 
Emanuel (f, nachher). Führt als Erbe des verſlorbenen Herzogs bon 
Croy⸗Havré nach Beſtimmung des Teſtators den Namen CroysHavrs. 

Davon: 1) Emanuel, geb. 13 Dee. 1811, verm. 13 Juli 1841 mit 
Leopoldine Auguſte Johanna Franziska, Tochter der Herzogs Alfred 
von Croy⸗Dülmen, geb. 9 Aug. 1821. 

2) Die Gemalinn des Erbprinzen von Salm⸗Salm. 

3) Maximilian, geb. 21 Jan. 1821. 

4) Juſtus, geb. 19 Febr. 1824. 

2. Philipp Franz, geb. 26 Nov. 1801, K. Pr. agar. Major 
des achten eee verm. 28 Juli 182 . 
Wilhelmine Augufte, Stiefſchweſter des regierenden Fürſten von Salm⸗ 
Salm, geb. 5 Aug. 1796, 

Davon: 1) Luiſe Conſtantine Natalie Johanne Auguſte, geb. 
2 Juni 1825. 

2) Leopold Emanuel Ludwig, geb. 5 Mai 1827. 

3) Alexander Guſtav Auguſt, geb. 21 Aug. 1828. 

A) Stephanie, geb. 7 October 1831. 

5) Amalie, geb. 15 Nov. 1835. 

6) Marie, geb. 2 Febr. 1837. 

8 er Philipp, geb. 19 März 1840. 

„Stephanie Vietorine Marie Anne, geb. 5 Juni 1805, verm. 
3 8 15 mit Benjamin, Prinzen zu Rohan⸗Rochefort. ; 
Guſtav Stiefbruder), geb. 12 März 1823. 
Des am 25 Jan. 1802 verſtorb. Prinzen von Croy-Solre 

Adelaide Quis "See Gemalinn. 

Adelaide Luiſe, Tochter . vo ‘ é 
geb. 10 Sut 1168. chter des verſtorb. Herzogs von Croy⸗Havrs, 

Davon: 1. Die Gemalinn des Prinzen Ferdinand ſ. vorher, 

Berliner Kal. 1843. b 
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2. Guſtav Max. Juſt., geb. 12 Sept. 1773, Cardinal, Erzbiſchof 

von Rouen. 
Jüngere Linie 
2. Croy⸗Havrk. 

Iſt in der männlichen Linie am 12 Nov. 1839 mit dem Herzoge 

Joſeph Auguſt Max. ausgeſtorben. 
Deſſen hinterlaſſene Tochter. 

1. Die Gemalinn des am 25 Jan. 1842 verſtorb. Prinzen Emanuel 

von Croy⸗Solré, ſ. Croy⸗Dülmen. 


2. Amalie Gabriele Joſephe, geb. 13 Jan. 1774, verm. 3 Jan. 
1790 mit Ludwig Karl Marquis von Conflans. 


3. Amata Pauline Joſephe, geb. 25 Sept. 1776. 


Cur land. 


I. Curland aus dem kurſächſiſchen Haufe. 
Die Mutter des Königs von Sardinien. 


II. Biron⸗Sagan. 

Noch lebende Töchter des am 13 Januar 1800 verſtorbe⸗ 
nen Herzogs Peter von Curland aus dem Haufe Biron, 
1. Pauline Marie Luiſe. S. Hohenzollern⸗Hechingen. 

2. Johanne Katharine, geb. 24 Juni 1783, Wittwe von Francesco 

Pignatelli di Belmonte, Herzog von Aceerenza. 

3. Dorothea, geb. 21 Aug. 1793, verm. 22 April 1809 an Ed⸗ 
mund Grafen von Talleyrand⸗Perigord, Herzog von Dino. 


III. Biron⸗ Wartenberg. 


Kinder des am 20. Juni 1821 verſt. Prinzen Guſtav Calist 
Biron von Curland, deſſen drei Söhne die freie Stan⸗ 
desherrſchaft polniſch Wartenberg in Schleſien als ge: 
meinſchaftliches Lehn beſitzen. 

1. Lu fe Charlotte, geb. 30 März 1808, ver. 30 Mai 1829 mit 
dem Grafen Alfred von Hohenthal⸗ Königsbrück 
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2. Karl Friedrich Wilhelm, geb. 13 Der. 1811, Königl. Preußiſcher 
Rittmeiſter a. O., berm. 26 Febr. 1833 mit der Reichsgräfnn Agnes 
Erneſtine zur Lippe⸗Bieſterfeld, geb. 30 April 1810. 

3. Antoinette Charlotte Alexandrine, geb. 17 Jan. 1813, verm. 
29 Oct. 1834 mit dem Kaif, Ruf. Gen.⸗Major a. D. Lazar von Lazareff. 

4. Fanny Julie Johanne Thereſe, geb. 31 März 1815. 

5. Calixt Guſtav Hermann, geb. 3 Jan. 1817, K. Preuß. Seconde⸗ 
Lieutenant, aggr. dem ſiebenten Ulanen⸗Regiment. 

6. Peter Guſtav Hermann, geb. 12 April 1818, K. Preuß. Seconde⸗ 
Lieutenant, aggr. dem achten Huſaren⸗Regiment. 

Mutter. 

Antonie Charlotte Luiſe Fanny, Tochter des Grafen Joachim 
Alexander von Maltzahn⸗Hohm, geb. 23 Sept. 1790, Wittwe des am 
20 Juni 1821 verſtorbenen Prinzen Guſtav Calixt, wieder vermält 
28 Juli 1833 mit dem Königl Preuß. General von Stranz. 


Vaterſchweſter. 
Luiſe, geb. 25 Juli 1791, verm. 23 April 1816 mit Joſeph Grafen 
von Wielohurski, Kaif. Ruff. Kammerherrn. 


Dänemark. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
König. 
Reſidenz: Kopenhagen. 

Chriſtian VIII, geb. 18 Sept. 1786, ſucc. feinem Vetter Fri er 
Frich VL 3 Dec. 1839, geſchieden 1812 von der jetzt verſtorhenen Prine 
zeſſin Charlotte Friederike von Mecklenburg⸗Schwerin, wieder verm. 
22 Mai 1815 mit Karoline Amalie, Schweſſer des Herzogs von Hol- 
ſtein⸗Sonderburg⸗Auguſtenburg, geb. 28 Juni 1796. 

* Sohn erſter Ehe. 3 
Jrledrich Karl Chriſtian, Kronprinz, geb. 6 Oet. „ detm, 
3 one 1828 mit Maria, Tochter des verſtorbenen 

feder „riedrich VI, von derſelben geſchieden im September 1837, 
wieder vermält den 11 gun, 1844 mit Karoline Charlotte Mariane, 

es 


zweiten Tocht z li 5 
10 Janus Huse roßherzogs von Mecklenburg⸗Strelitz, geb 


4 Bie Br Geſchwiſter. 85 
Die Wittwe des Prinzen Friedri ilhelm Karl Ludwi „ 
Helfen Philippsthal ⸗Bor eld. Friedrich Wilh arl Ludwig von 
2, Die Gemglinn des Landgrafen Wilhelm von Heſſen Caſſel. 
2 


2U 


3. Friedrich Ferdinand, geb. 22 November 1792, General- Liew: 
tenant, verm. 1 Auguſt 1829 mit Karoline, Tochter des verſtor⸗ 
benen Königs Friedrich VI, geb. 28 Oct. 1793, 

Wittwe des verſtorbenen Königs Friedrich VI. 

Marie Sophie Friederike, Tochter des verſtorbenen Landgrafen 
Karl von Heſſen⸗Caſſel, geb. 28 Oct. 1707. 

Deren Töchter. 

ii Gemalinn des Prinzen Friedrich Ferdinand von Dane- 
mark. : 

2 Die Gemalinn des Herzogs Karl von Sepleswig- Holfiein- 
Glücksburg. 
Schweſter des Königs Friedrich VI. 

Die verwittwete Herzoginn von Schleswig⸗Holſtein⸗-Auguſtenburg, 

Mutter der jetzigen Königinn. 


Dietrichſtein. 
Katholiſcher Confeſſion. 


Fürſt. 
a Seraphikus Joſeph, geb. 28 April 1767, ſuce, feinem Vater 
Johann Baptiſt Karl Walther 25 Mai 1808, verm. 16 Juli 1797 mit 
Alexandrine, Gräfinn von Schuwalow, geb. 19 Dee. 1775. 
2 on und die übrigen Mitglieder der Familie find gräflichen 
andes, 


England: f. Großbritannien. 


erfor a ze h. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Fürſt. 

Paul Anton, geb. 11 März 1786, k. k. Kämmerer und Geh. Rath, 
fice. feinem Vater Nikolaus den 25 Nov. 1833, verm. 18 Juni 1812 
mit Marie Thereſe, Schweſter des Fürſten von Thurn und Taxis, 
geb. 6 Juli 1794. 

Kinder. 


1. Marie Thereſe, geb. 27 Mai 1813, verm. 14 Febr. 1833 mit dem 
k. k. Kämmerer, Gr. Friedrich Chorinskh. 2 

2. Amalie Mathilde Thereſe, geb. 12 Juli 1815, verm. 24 Mai 
1837 mit dem Grafen Karl Cavriany, k. k. Ob eſtlieutenant. 

3. Nikolaus Paul Karl Alexander, geb. 25 Juni 1817. 
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Mutter. 
Marie Joſephine Hermengild, Vater⸗Schweſter des Fürſten von 
Lichtenſtein, geb. 13 Soci 1708. 8 um? 
1 Schweſter. 
Die Wittwe des Fürſten Moriz Joſeph von Lichtenſtein. 
Vater⸗Schweſter. 
Leopoldine, geb. 15 Nov. 1776, Gemahlinn des Fürſten Anton 
Graſſalkowich. 


Frankreich. 
Katholiſcher Confeſſion. 
König. 
; — Reſidenz: Paris. 
Ludwig Philipp I. König der Franzoſen ſeit dem 9 Aug. 1830. 
geb. 6 Ock. 1773, verm. 25 Nov. 1809 mit Marie Amalie, Tante 
des Königs von Neapel, geb. 26 April 1782. 


8 Kinder. 
1. Die Königinn von Belgien. 
2. Ludwig Karl Philipp, Herzog ‚von Nemours, geb. 25 Oct. 1814, 
verm. 27 April 1840 mit Bictoria Auguſte Antonie, Tochter des 
N Ferdinand Georg von Sachſen-Coburg-Cohary, geb. 14 Febr. 


Davon: Ludwig Philipp Marie Ferdinand Gaſton von Orleans, 
Graf von Eu, geb. 28 April 1842. 5 P - 
ae Marie Clementine Karoline Leopoldine Clotilde, geb. 3 Juni 


4. Franz Ferdinand Philipp Ludwig Maria, Prinz von Joinville, 

geb. 14 Oktober 1818. 

5. Heinrich Eugen Philipp Ludwig, Herzog von Aumale, geb. 

wu 1822, Montpenſte b 

» Unto i ili i erzog von ontpenſier, geb. 

3 Maria Philipp Ludwig, Herzog „9 

Die Wittwe des am 13 Juli 1842 verſtorb. Herzogs von Ore 

leans Ferdinand Philipp Ludwig Karl Heinrich, 

5 Helene Luiſe Elifaberh, Stieftante des Großherzoßs von Medlen- 
urg Schwerin, geb, 24 Januar 1814 (evangeliſcher Confeſſion). 
ren 1) Ludwig Philipp Albert, geb. 24 Auguſt 1833, Graf von 
2) Robert Philipp Ludwig ¢ Ferdinand Herzog v. C 

geb. 9 Nov. 1840, pp ig Eugen Ferdinand Herzog v. Chartres, 


F } Schweſter. 
Eugenie Adelaide Luiſe, geb. zu 1777. 
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Altere Linie der Bourbons. 


Ludwig Anton, Herzog von Angouleme, Sohn des am 5 Nov. 1836 
verſtorbenen Königs Karl's X, geb. 6 Aug. 1775, verm. 10 Juni 1799 
oe re Charlotte, Tochter Königs Ludwig XVI, geb. 

ec. i 


Des am 14 Febr. 1820 verſt. Bruders Karl Ferdinand, 
Herzogs v. Berry, Wittwe. 
Marie Karoline Ferdinande Luiſe, Schweſter des Königs von 
Neapel, geb. 5 Nov. 1798. 
Davon: 1) Luiſe Marie Thereſe v. Artois, geb. 21 Sept. 1819. 
2) Heinrich Karl Ferdinand Maria Dieudonné von Artois, Hers 
zog von Bordeaux, geb. 29 Sept. 1820. 


Fürſten berg. 
Katholiſcher Confeſſion. 
1. Hauptlinie. 


Fürſt. 
Kar! Egon, geb. 28 Het. 1796, groſherzoglich Badenſcher General, 
ſuec. 17 Mai 1804 feines Großvaters Bruderſohne, dem Fürſten Karl 
Joachim, verm. 19 April 1818 mit 


Amalie Chriſtine Karoline, Schweſter des Großherzogs von Baden, 
geb. 26 Jan. 1795. 
Kinder. 


1. Eliſabeth Luiſe Karoline Amalie, geb. 15 März 1819. 

2. Karl Egon Leopold Wilhelm Maximilian, geb. 4 März 1820. 

3. Amalie Sophie Wilhelmine Chriſtine Karoline Eulalie, geb. 
12 Febr. 1821. 

4. Maximilian Egon Chriſtian Karl Johann, geb. 29 März 1822. 

5. Emil Maximilian Friedrich Karl, geb. 12 Sept. 1825. 

6. Pauline Henriette Amalie, geb. 11 Juni 1829. 


Schweſter. 


Die G N lohe⸗Schil⸗ 
Unger maln des Fürſten Karl Albrecht von Hohenloh 
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Des am 17 Mai 1804 verſt. vorigen Fürſten Karl Joachim 
Wittwe. 


Karoline Sophie, Schweſter des Landgrafen von Fürſtenber 
Weitra, geb. 20 any, 1777. ie PR & 


2. Landgräfliche Linie zu Weitra. 


vr Karl Johann Nepomuk Egon, geb. 26 Jan. 1774, 
k. k. wirkl. Geh. Rath und Ober⸗Ceremonienmeiſter, ſuce, feinem Va⸗ 
ter Joachim Egon 26 Jan. 1828, verm. 25 Mai 1801 mit 

Marie Eherefe Eleonore, Vaterſchweſter des Fürſten von Schwar⸗ 
zenberg, geb. 14 Oct. 1780, Ober⸗Hofmeiſterinn der Kaiſerinn v. Öfterreich. 

Kinder. 

1) Johann Nepomuk Joachim Egon, geb. 21 März 1802, verm. 
14 Jan. 1836 mit Caroline Johanne Marie, Prinzeſſinn von Auers⸗ 
berg, geb. 6 Mai 1809. 

Davon: Friedrich Chriſtian Johann Egon, geb. 17 Febr. 1837. 

2) Joſeph Ernſt Egon, geb. 22 Febr. 1808. 

3) Karl Egon, geb. 15 Juni 1809, k. k. Hauptmann und deutſcher 
Ordens - Ritter. 

4) Franz Egon, geb. 12 April 1811, k. k. Hauptmann und Male 
theſer-Comthur. 

5) Friedrich Egon, geb. 8 Oet. 1813, Domherr zu Olmütz. 

6) Ernſt Philipp Egon, geb. 6 Nov. 1816. 

7) Gabriele, geb. 17 März 1821. 


Schweſtern. 
1. Die verwittwete Fürſtinn von Lichtenſtein. 


2. Di ürſtenberg, (ſ. vor⸗ 
ie 11155 aioe des Fürſten Karl Joachim von Fürſt g, (fe vor: 


3. Eleonore Sophie, geb. 7 Febr. 1779, Stiftödame zu Wien. 
4. Die verwittwete Fürſtinn von Trautmansdorf. 


3. Landgräfliche Linie in Mähren. 


Joſeph Friedrich, geh. 4 Sept. 1777, fuce. feinem Vater Friedri 
Joſeph 1 Juli 1814, b. k. wirkl. Geh. ith und oh 
derm. 10 Mai 1804 mit Charlotte Gräftm von Schlaberndorf, geb. 
12 Jan. 1787, Dame du palais der Kaiferinn von Öfterreih. 
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; Geſchwiſter. 
1. Die Gemalinn des Prinzen Karl Guſtav von Hohenlohe-Lan⸗ 


enburg. 
: 2. Marie Philippine Neria, geb. 15 Jan. 1792, verm. 10 April 1817 
mit Johann Joſeph, Grafen von Schaffgotſch, k. k. wirkt, Kämmerer. 

3. Friedrich Michael, geb. 29 Dec. 1793, k. k. Generalmajor. 

4. Johanna Karolina Huberta, geb. 3 Nov. 1795. 

5. Adelheid, geb. 28 März 1812, verm. 16 Juni 1830 mit Johann 
Heinrich, Grafen von Herberſtein, k. k. Kämmerer. 

Joſeph b. Gräfi Fiese hn geb. 22 Febr. 1771, Dame d 

oſephe, geb. Grafinn Zierotin, geb. 12 Febr. ame du pa- 

lafs der Kafferinn von Oſterreich. 3 


Fugger-Babenhauſen. 
Katholiſcher Confeſſion. 


: Fürſt. 1 
Leopold Karl Maria, geb. 4 Oct. 1827, ſucc. ſeinem Vater Anton 
Anfelm 29 Mai 1836 (unter Vormundſchaft). 
3 ‚Mutter. 
Franziska Laveria Henriette Karoline, Schwerter des Furſten Lud⸗ 
wig von Hohenlohe-Bartenſtein⸗Jaxtberg, geb. 29 Auguſt 1807. 
Die Geſchwiſter und Großvaters Schweſtern ſind gräflichen Standes. 


Griechenland. 
Katholiſcher Confeſſion. 
König. 

Otto J, (Friedrich Ludwig) Sohn des Königs Ludwig von Baiern, 

eb. 1 Juni 1815, nach dem Beſchluß der verbündeten Mächte unter 

em 3 October 1832 zum König von Griechenland erklärt, hat nach 
erlangter Volljährigkeit am 1 Juni 1835 die Regierung angetreten. 
Herm. 22 Nov. 1836 mit der Prinzeſſinn Maria Friederike Amalie, 
älteften Tochter des Großherzogs von Oldenburg, geb. 21 Dec. 1818. 


Großbritannien und Irland. 
Engliſcher Kirche. 
Königinn. 
Reſidenz: London. 
Vietoria Alexandrine, geb. 24 Mai 1819 (Tochter des am 23 Jan. 


1820 verſtorbenen Herzogs von Kent, vierten Sohnes Georg's III), 
ſuce. 20 Juni 1857 ihrem Oheim Wilhelm IV auf dem Thron von 
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Großbritannien und Irland, verm. 10 Febr. 1840 mit Albrecht 
. Augnſt Emanuel, zweitem Sohn des regierenden Herzogs 
von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha, geb. 26 Aug. 1819, Königl. Großbritan⸗ 
niſchem Feldmarſchall. ahs 

inder. 


1) Vietorig Adelheid Marie Luiſe, geb. 21 November 1830. 
2) Albrecht Eduard, Prinz von Wales und Graf von Cheſter, geb. 


9 Nov. 1841. 
Vaters Geſchwiſter. 


1. Der König von Hannover. 

2. Wilhelm Eduard Auguſt Friedri erzog von Suſſex, geb. 
27 Jan 1773, Feldmarſchall. aS c, Herzog 8 2 

3. Adolph Friedrich, Herzog v. Cambridge, geb. 24 Febr. 1774, 
Feldmarſchall, verm. 7 Mai 1818 mit Auguſte Wilhelmine Luiſe, Toch⸗ 
ter des verſt. Landgrafen Friedrich von Heſſen⸗Caſſel, geb. 25 Juli 1797. 

Davon: 1) Georg Friedrich Wilhelm Karl, geb. 26 März 1819. 

2) Auguſte Karoline Charlotte Elifabeth Marie Sophie Luiſe, geb. 
19 Juli 1822. 

3) Marie Adelaide Wilhelmine Eliſabeth, geb. 27 Nov. 1833. 

4. Die verwittwete Herzoginn von Gloucefter, 

5. Sophie, geb. 3 Nov. 1777. 


Mutter. 


Victorie Marie Luiſe, geb. 17 Aug. 1786, Schweſter des Herzogs 
von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha, Wittwe 1) vom Fürſten Emich von Lei⸗ 
900 50 4 er 1814, 2) den 23 Jan. 1820 vom Herzog Eduard Aue 

on Kent. 


Wittwe des am 20 Juni 1837 verſt. Königs Wilhelm IV. 


Adelheid Luiſe Thereſe Karoline, Schweſter des Herzogs von 
Sachſen⸗Meiningen⸗Hildburghauſen, geb. 13 Aug. 1792. 5 


Des am 30 Nov. 1834 ver roßvaterbruderſohns Wil: 
belm Friedrich, Herzogs ier Gloucefter, binterlaffene 
N Wittwe. 
Maria, Vater⸗S i itanni 
25 April 1776, er⸗Schweſter der Königinn von Großbritannien, geb, 
H Deſſen Schweſter. 
Sophie Mathilde, geb. 23 Mai 1773. 
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Hannover- 
Reformirter Religion. 
König. 

Ernſt August, (Früher Herzog von Cumberland) geb. 5 Juni 
1771, ſuec. auf dem Thron von Hannover 20 Juni 1837 feinem Bruder 
Wilhelm IV, Könige von Großbritannien, Irland und Hannover, Chef 
des Königl. Preuß dritten Huſaren Regiments, Wittwer den 29 Juni 
1841 von Friederike Karoline Sophie Alexandrine, Schweſter des Groß⸗ 
herzogs von Mecklenburg ⸗Strelitz, verwittweten Prinzeſſinn von Solms s 


Braunfels, vorher Wittwe des Prinzen Ludwig von Preußen, Ba: 
ter⸗Bruders des Königs von Preußen, geb. 2 März 1778. 


Sohn. 


Georg Friedrich Alexander Karl Ernft Auguſt, Kronprinz, geb. 
27 Mai 1819, verlobt mit der Prinzeſſin Marie, älteſten Tochter des 
Herzogs von Sachſen⸗Altenburg. 


Geſchwiſter (ſ. Großbritannien). 


Han feed 
Katholiſcher Confeſſion. 


Fürſt. 
ermann Friedrich Anton, geb. 2 Det. 1808, fuce, feinem Vater 
Ludwig Franz 3 Febr. 1827, verm. 11 Juni 1831 mit Mathilde, 
Reichsgräfinn von Reichenbach⸗Goſchüg, geb. 15 Febr. 1799. 


Die Töchter und die Geſchwiſter find gräflichen Standes. 
Heſſen⸗Caſſel. 


Reformirter Confeſſion. 
Kurfürſt. 


Reſidenz: Caſſel. 

Wilhelm II, geb. 28 Juli 1777, fuce. feinem Vater Wilhelm I 
Georg 27 Febr. 1821, Großherzog von Fulda, K. Preuß. General der 
Infanterie und Chef des elften Infanterie⸗Regim ts, Wittwer feit 
dem 19 Februar 1841 von Augufte Friederike Chriſtine, Tante des 
Königs von Preußen. 
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Kinder. 
1. Karoline Friederike Wilhelmine, geb. 29 Juli 1799. 


2. Friedrich Wilhelm, Kurprinz und Mitregent ſeit 1 Oet. 1831, 
geb. 20 Aug. 1802. 


3. Die regierende Herzogin von Sachſen-Meiningen⸗Hildburghauſen. 


Sch weſter. 
Die Wittwe des Herzogs Auguſt Emil Leopold von Sachſen-Gotha. 


Des am 17 Aug. 1836 geſtorbenen Bat erbruders, des Land⸗ 
grafen Karl zu Heſſen⸗Caſſel, Kinder: 
4. Die verwittwete Königinn von Dänemark. 
2. Friedrich, Landgraf, geb. 24 Mai 1771, K. Däniſcher Feld: 
marſchall. 
3. Juliane Luiſe Amalie, geb. 19 Juni 1773, Abtiſſinn von Fpehoe. 
A, Die verwittwete Herzoginn von Holſtein⸗Glücksburg. 


Des am 20 Mai 1837 geſtorbenen Vaterbruders, des Land⸗ 
grafen Friedrich zu Heſſen⸗Caſſel, Kinder: 

1. Wilhelm, Landgraf, geb. 24 Dec. 1787, K. Dän. Generalmajor, 
verm. 10 Nov. 1810 mit Luiſe Charlotte, Schweſier des Königs 
von Dänemark, geb. 30 Oet. 1789. 

Davon: 1) Die Gemalinn des Prinzen Friedrich Auguſt von An⸗ 
dalt⸗Deſſau. 

2) Die Gemalinn des Prinzen Chriſtian von Holſtein-Glücksburg. 

8) Friedrich Wilhelm Georg Adolph, geb. 26 Nov. 1820. 


4 > » 7 7 ft ‘, 8 3 2 
tober 16205 fie Sophie Friederike Marie Karoline Juliane, geb. 30 Oe 


2. Friedrich Wilhelm, geb. 24 Apr. 1790, Königl. Preuß. General⸗ 
lieutenant und Gouverneur der Bundesfeſtung Lufemburg. 


8. Georg Karl, geb, 14 Jan. 1793, K. Preuß. Generallieutenant 
und Gouverneur von Magdeburg. en 


4, Lufſe Karoline Marie Friederike, geb. 9 April 1794, verm. 4 Apri 
1833 mit dem Sannoverſchen Oberſt Ginſen von der Decken. . 


5. Die Großherzoginn von Mecklenburg⸗Strelitz. 
6. Die Gemalinn des Herzogs von Cambridge; ſ. Großbritannien. 
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Nebenlinien von Heffen : Caffel. 
1. Heffen- Philippsthal. 


Reformirter Confeſſion. 
Landgraf. 0 
Ernſt Konſtantin, geb. 8 Aug. 1771, Königl. Niederländiſcher Gee 
neral, jucc. feinem Bruder Ludwig 15 Febr. 1816, Wittwer 25 Dec. 
1808 von Chriſtiane Luiſe, Prinzeſſinn von Schwarzburg⸗Rudolſtadt, 
wieder verm. 17 Febr. 1812 mit 
Karoline Wilhelmine Ulrike Eleonore, Tochter ſeines verſtorbenen 
Bruders Karl, geb. 10 Febr. 1793. 
Kinder aus der erſten Ehe. 
1. Karl, geb. 22 Mai 1803, Kurheſſ. Major. 
2. Franz Auguſt, geb. 26 Jan. 1805, k. k. Major. 
Des am 15 Febr. 1816 verſtorb. Bruders Landgrafen Lud— 
wig Tochter. 
Marie Karoline, geb. 14 Jan. 1793, geſchieden 1814 von Ferdinand 
Grafen La-Ville⸗ſur⸗Illon. 


Heſſen-Philippsthal-Barchfeld, 
Nebenlinie von Heſſen-Philippsthal. 
Reformirter Confeſſion. 
Karl Auguſt Philipp Ludwig, geb. 27 Jun. 1784, Kurfürſtl. Heſſi⸗ 
ſcher Generallieutenant, fuce. ſeinem Vater Adolph 17 zu 1803, Witt⸗ 


wer 8 Juni 1821 von Auguſte Charlotte Friederike, Schweſter des Für⸗ 
ſten von Hohenlohe⸗Ingelſingen⸗Ohringen, wieder verm. 10 Sept. 1823 


mit der Prinzeſſinn Sophie Karoline Pauline von Bentheim ⸗Stein⸗ 
furt, geb. 10 Januar 1794. 
Kinder aus beiden Ehen. 
1. Die Gemalinn des Erbprinzen von Bentheim⸗Steinfurt. 
2. Vietor, geb. 3 Dec. 1824. 
3. Alexis Wilhelm Ernſt, geb. 13 Sept. 1829. 
4. Wilbelm, geb. 3 Oct. 1831. 


Bruder. 
Ernſt Friedrich Wilhelm Karl, geb. 28 Jan. 1789. 
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Des am 30 Nov. 1834 verſtorbenen Bruders Friedrich Wil⸗ 
helm Karl Ludwig hinterlaſſene Wittwe: 


Juliane Sophie, Schweſter des Königs von Dänemark, geb. 
18 Febr. 1788. 


2. Heſſen-Rheinfels-Rothenburg. 
Des am 12 Nov. 1834 verſtorbenen Landgrafen Amadeus 
Bictor hinterlaſſene Wittwe: 
Eleonore, Schweſter des Fürſten von Salm-Reifferſcheid⸗Kraut⸗ 
heim, geb. 13 Juli 1799. 
Deſſen Schweſter. 
Die Fürftinn von Hohenlohe: Bartenftein. 


Heſſen und bei Rhein. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
Großherzog. 

Reſidenz: Darmſtadt. 

Ludwig II, geb. 26 Dee. 1777, fuce, feinem Vater Ludwig I 
6 April 1830, Wittwer 27 Jan. 1806 von Wilhelmine Luiſe, Nichte 
des Großherzogs von Baden. 

Kinder. 
1. Ludwig, Erbgroßherzog, geb. 9 Juni 1806, verm. 26 Dec. 1833 


mit Mathilde Karoline Friederike Wilhelmine Charlotte, Tochter 
des Königs von Baiern, geb. 30 Aug. 1813. 


2. Karl Wilhelm Ludwig, geb. 23 April 1809, k. k. Generalma⸗ 
jor, verm. 22 Oetbr. 1936 mit Marie Eliſabeth Karoline Bictorie, 
Tochter des Prinzen Wilhelm, Oheims des Königs von Preußen, 
geb. 18 Juni 1815. 


Davon: 1) Friedrich Wilhelm Ludwig Karl, geb. 12 Sept. 1837. 
28 Ne ya ch Ludwig Wilhelm Adalbert Waldemar Alexander, geb. 


5. Alexander Ludwig Chriſtian Georg Friedrich, geb. 15 Juli 1823. 
A, Die Gemalinn des Thronfolgers von Rußland. 


5 = Brüder. 
1. Ludwig Georg Karl Friedrich Ernſt, geb. 31 Aug. 1780, k. k. Gee 
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neral der Infanterie, verm. 29 Jan. 1804 mit Karoline Ottilie Prin: 
zeſſinn von Nidda, gebornen Török von Szendrö, geb. 23 April 1786. 


2. Friedrich Auguſt Karl Anton Emil Maximilian Chriſtian Lud⸗ 
wig, geb. 14 Mai 1788. 


3. Emil Maximilian Leopold Auguſt Karl, geb. 3 Sept. 1790, 
k. k. Feldmarfchall⸗Lieutenant. 


Heffen- Homburg. 
Reformirter Confeſſion. 
Landgraf. 
Reſidenz: Homburg. 


Philipp Auguſt Friedrich, geb. 11 März 1779, fuce, feinem Brive 
der Ludwig Wilhelm Friedrich 19 Januar 1839, k. k. Feldzeugmeiſter. 


Geſchwiſter. 
1. Die verwittwete Fürſtinn von Schwarzburg-Nudolftadt. 
2. Die Wittwe des Prinzen Karl Günther von Schwarzburg⸗Ru⸗ 
dolſtadt. 
3. Die Mutter des Herzogs von Anhalt-Deſſau. 
4. Die verw. Erbgroßherzogin von Mecklenburg-Schwerin. 


5. Guſtav Adolph Friedrich, geb. 17 Februar 1781, k. k. Feld⸗ 
marſchall⸗Lieutenant, verm. 12 Febr. 1818 mit Luiſe Friederike, 
Schweſter des Herzogs von Anhalt⸗Deſſau, geb. 1 März 1798. 


Davon: 1) Die Gemalinn des regierenden Fürſten Reuß⸗Greiz. 

2) Eliſabeth Luiſe Friederike, geb. 30 Sept. 1823. 

3) Friedrich Ludwig Heinrich Guſtav, geb. 6 April 1830. 

6. Ferdinand Heinrich Friedrich, geb. 26 April 1783, k. k. Feld⸗ 
marſchall⸗Lieutenant. 

7. Die Gemalinn des Prinzen Friedrich Wilhelm Karl, Oheims 
des Königs von Preußen. i 

Die geſchiedene Gemahlinn des verſt. Landgrafen 
Ludwig. 


Augu ie, 2 des letzt i) Uſingen. 
S. bacio malie Tochter des letzten Herzogs ven Naſſau 
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Hohenlohe. 
JI. Neuenſteiniſche Linie. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
1. Hohenlohe - Langenburg. 
Fü r ſt. 
Ernſt Chriſtian Karl, geb. 7 Mai 1794, K. Württemb. General, firee, 
ſeinem Vater Karl Ludo 4 April 1825, verm. 18 Febr. 1828 Ik 
Anna Feodorowna Augufte Charlotte Wilhelmine, Schweſter des 
Fuͤrſten von Leiningen, geb. 7 Deebr. 1807. 
Kinder. 
1) Karl Ludwig Wilhelm Leopold, Erbprinz, geb. 25 Oct. 1829. 
2) Eliſe Adelheid Bictos li 0 iſe Johanne, geb. 
a age Heid Victorie Amalie Auguſte Luiſe Johanne, ge 
3) Hermann Franz Ernſt Bernhard, geb. 31 Aug. 1832. 
4) Vietor Ferdinand Franz Eugen, geb. 11 Nov. 1833. 
1 al Adelheid Victorie Amalie Luife Marie Conſtanze, geb. 20 Juli 


‘ = Theodore Pauline Victoria Maria Adelheid Amalie, geb.) Juli 


Geſchwiſter. 
finger Wittwe des Prinzen Franz Joſeph zu Hohenlohe» Shit 
2, Friederike Chriftiane Emilie, geb. 27 Jan. 1793, verm. 25 Juni 
1816 mit dem Grafen Friedrich Ludwi 3 v. Caſtell. 
oer Gemalinn des Prinzen Adolph arl Ludwig von Hohenlohe - 
4. Johanna Henriette Philſppine, geb. 8 Nov, 1900, verm. 21 Mar 
a mit, 5 Gelen End Erbach 3 Eehonberg, Wittwe fit 


829 m. Grafen Emil zu 
5. Huſtav Heinrich, geb. 9 Oct. 1806, k. k. Dbriff: Lieutenant. 
6. Die Gemalinn 8 Eugen bon Württemberg. 


Mutter. 


Amalie Henriette Charlotte, rufen Johann Christi 
zu Solms Beru se Wott, Toter des Grafen Johann Chriſtian 


Des am 24 Detober 1794 verſt. Großvaterbrude 1 
en Friedrich Cont, Kinder. Se Prin 
1. Ludwig Chriſtian August, geb. 23 Jan. 1774, Königl. Wart⸗ 
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temberg. Generalmajor, Wittwer 14 Oct. 1821 von Luiſe, Schweſter 
des Fürſten von Hohenlohe⸗Kirchberg. 

2. Karl Guſtav Wilhelm, geb. 29 Auguſt 1777, k. k. Feldmar⸗ 
ſchall⸗Lieutenant, verm. 16 Januar 1816 mit Friederike Ladislave, 
Schweſter des Landgrafen Joſeph Friedrich von Fürſtenberg⸗ 
Weitra, geb. 27 Juli 1781. 

Davon: 1) Ludwig Karl Guſtav, geb. 11 Januar 1823. 

2) Conſtanze Friederike Luiſe, geb. 12 Nov. 1824. 

3. Philippine Henriette Sophie, geb. 30 Mai 1779. 

4. Wilhelmine Chriſtiane Henriette, geb. 21 Jun. 1787. 


2. Hohenlohe-Ohringen (Hohenlohe-Ingelfingen). 


Für ſt. 

Au guſt Friedrich Karl, geb. 27 Nov. 1784, fuccedirt vermöge der 
Refignation feines 15 Februar 1818 verſt. Baters Friedrich Ludwig, 
1 Königl. Württemb. Generallieutenant, verm. 28 Sept. 

mi 

Luiſe Friederike Sophie Dorothee Marie, Tochter des verſtorb. 

Herzogs Eugen Friedrich Heinrich von Württemberg, geb. 4 Juni 1789. 
Kinder. 

1. Friedrich Ludwig Eugen Auguſt Adalbert Heinrich, geb. 12 Au⸗ 
guſt 1812, Königl. Württemb. Oberſt⸗ Lieutenant. 

2. Die Gemalinn des Fürſten von Schwarzburg⸗Sondershauſen. 

3. Friedrich Wilhelm Eugen Karl Hugo, geb. 27 Mai 1816, Königl. 
Württemb. Rittmeiſter. 

4. Felix Eugen Wilhelm Karl Ludwig Albrecht, geb. 1 März 1818, 
Königl. Preuß. Sec.⸗Lieut. aggr. dem Garde Cür.⸗ Regiment. 

Geſchwiſter. 

1. Die verwittwete Fürſtinn von Hohenlohe Kirchberg. 

2. Guije Sophie Amalie, geb. 20 Nov. 1788, verm. 26 Juni 1810 
mit dem Grafen Albrecht Auguſt Ludwig von Erbach-Fürſtenau, K. 
Württemb. Generalmajor. ‘ 

3. Adolph Karl Friedrich Ludwig, geb. 29 Jan. 1797, K. Preuß. 
Oberſt u. Chef des dreiundzwanzigſten Landw.⸗Regiments, verm. 19 April 
1819 mit Luiſe Charlotte Johanne, Schweſter des Fürſten von Ho⸗ 
henlohe⸗Langenburg, geb. 22 Aug. 1799. 5 

Davon: 1) Karl Adalbert Konſtantin Heinrich, geb. 19 Nov. 1820, 
— — 9 57 5 e im erſten Garde⸗Ulanen⸗ (Land⸗ 
wehr⸗) Regiment. 

Friedrich Wilhelm Eduard Alexander, geb. 9 Jan. 1826. 

3) Kraft Friedrich Marl August Eduard, geb. 2 Gan. 157483 

4) Eugenie Luiſe Amalie Sophie Adelheid, geb 13 a) Suite 


33 


5) Luiſe Eleonore Amalie Erneftine Jenny, geb. 25 März 1835. 
3. Hohenlohe-Kirchberg. 


Fürſt. 
Karl Friedrich Ludwig, geb. 2 Nov. 1780, K. Württemb. General- 
lieutenant, fuce. feinem Better Ludwig Georg Moritz 25 Dec. 1836, 
verm. 26 Mai 1821 mit Marie Gräfinn von Urach, geb. 15 Dec. 1802. 


Geſchwiſter. 

1. Chriſtian Ludwig Friedrich Heinrich, geb. 22 Deebr. 1788, K. 
Biren Generaltieutenont und Geſandter in Petersburg, With. 
29 März 1840 von Catharina Iwanowna, geb. Gräfinn Golubzoff. 

2. Sophie Amalie Karoline, geb. 27 Jan. 1790, verm. 26 Ock. 1824 
mit dem Grafen Auguſt von Rhode. 

Wittwe des verſtorbenen Fürſten Ludwig. 

Adelheid Charlotte Wilhelmine, Schweſter des Fürſten von Ho⸗ 
henlohe⸗Ohringen, geb. 20 Januar 1787. 

Schweſtern (vollbürtige) deſſelben. 


1. Wilhelmine Friederike Sophie Ferdinande, geb. 7 Nov. 1780. 
2. Auguſte Eleonore, geb. 24 Mai 1782, verm. 11 Auguſt 1807 mit 
Friedrich Reinhard Rudolph Grafen von Rechtern-Limpurg, Königl. 
Balerſchem Generalmajor. 
Halbſchweſter deſſelben. 


Die verwittwete Fürſtinn von Neuß: Schleiz. 


II. Waldenburgiſche Linie. 
Katholiſcher Confeſſion. 


1. Hohenlohe-Bartenſtein. 

Karl A ne im Nov. 1806 
Karl Auguſt Theodor, geb. 9 Juni 1788, fucc. im Nov. 5 
gium Bater Lud (Mabſchall u Pair von 8 geſt. 31 
ae e eb e om Bee 

; opoldine, Lan n⸗ 
Rheinfels⸗Rothenburg 915. 17 En 181 N 


eudwig Albrecht G Vaterbruderſohn. 

udwig Albrecht Conftantin, geb. 5 Jun, 1802, Königl. S 15 

ſcher Oberſt eines Reiterregimente, ae feinem Vater ngs 325 
Berliner Kal. 1843. e 
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Stifter der Nebenlinie Hohenlohe⸗Bartenſtein⸗Jaxtberg, 
6 Juli 1838, verm. 11 Januar 1835 mit 

Henriette Wilhelmine, geb. 23 Juni 1815, Tochter des Fürſten 
Karl von Auersberg. 

Davon: 1) Augufte Leopoldine Charlotte, geb. 15 Januar 1836, 

2) Karl Ludwig Eonftantin Heinrich, geb. 2 Juli 1837, 

3) Luiſe Caroline Johanne Franziska Marie, geb. 21 Aug. 1840. 

Geſchwiſter des Prinzen Ludwig. 

1. Marie Friederike Crescenzie Sophie, geb. 20 März 1798. 

2. Die Wittwe des Fürſten Anton Anſelm von Fugger⸗Babenhauſen. 
11 Be Gemalinn des Fürſten Conftantin zu Salm⸗Reifferſcheid⸗ 

rautheim. 

4. Leopoldine Marie Walburge Clotilde, geb. 22 April 1822. 


2. Hohenlohe-Schillingsfürſt. 
Fü rſt. 
Friedrich Karl Joſeph, geb. 5 Mai 1814, K. Nuſſiſcher Flügelad- 
jutant, fuccedirt in Folge väterlicher Ceſſion vom 26 Dec. 1839 dem 
Fürſten Karl Albrecht, vermält den 26 Nov. 1840 mit feiner Va⸗ 
terbrudertochter Thereſe Amalie, geb. 19 April 1816. 
Eltern. 

Karl Albrecht Philipp Joſeph, geb. 29 Febr. 1776, k. k. General⸗ 
Feld⸗Wachtmeiſter, Wittwer 1 April 1803 von Marie Eliſabeth, Toch⸗ 
ter Friedrich Wilhelms, Fürſten von Iſenburg⸗Birſtein, wieder verm. 
den 20 Mai 1813 mit Leopoldine Marie, Schweſter des Fürſten 
von Fürſtenberg, geb. A Sept. 1791. 


Geſchwiſter. 

1. Karoline Friederike, geb. 1 Febr. 1800, verm. 27 Decbr. 1823 
mit dem K. Baierſchen Kammerherrn Freiherrn v. Cöſter. 

2. Katharine Wilhelmine Marie Joſephe, geb. 19 Januar 1817, 
verm. 8 Mai 1838 mit dem Grafen Franz Erdwin v. Ingelheim. 

3. Karl Stephan Friedrich Chriſtian, geb. 20 April 1818. 

4. Egon Karl Franz Joſeph, geb. 4 Juli 1819. 

Vatergeſchwiſter. * 

gus are Joſephe Henriette, geb. 21 Jan. 1786, Stiftsdame zu 

nspruck. 6 

2. Marie Gabriele, ge 2 April 1791, verm. 1819 mit dem Fret 
herrn von Brinkmann, K. Ruf. Oberforſtmeiſter. 


3. Leo 6 „ dein, geb. 
17 Aug. N lexander Franz, Domprobſt zu Groß: War 9 
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Des am 14. Jan. 1841 verſtorbenen Vaterbruders Franz 

Joſeph Wittwe: 

Karoline Friederike Conſtantia, Schweſter des Fürſten von Ho⸗ 
henlohe⸗Langenburg, geb. 23 Febr. 1792. Ki 

Davon: 1. Die Gemalinn des regierenden Fürſten Friedrich. 

2. Victor Moriz Karl, geb, 10 Febr. 1818, Fürſt von Schillings⸗ 
fürſt, Prinz von Ratibor und Corvei. 0 

3. Chlodwig Karl Vietor, geb. 31 März 1819. 

4. Amalie Adelheid, geb. 31 Aug. 1821. 

5. Guſtav Adolph Victor, Ai 26 Febr. 1823. 

6. Conſtantin Victor Emil Alexander, geb. 8 Sept. 1828. 

7. Eliſe Adelheid Caroline Clotilde Ferdinande, geb. 6 Jan. 1831. 


Hohenzollern. 
Katholiſcher Confeſſion. 
1. Hohenzollern-Hechingen. 
Fürſt. 
Reſidenz: Hechingen. 

Friedrich Wilhelm Pe Konſtantin Thaſſilo, geb. 16 Febr. 
1801, ſuccedirt als Fürſt von Hohenzollern ſeinem Vater Friedrich 
Hermann Otto, den 12 September 1838, und als Herzog von Sagan 
ſeiner Mutterſchweſter 29 Nov. 1839, verm. 22 Mai 1826 mit Hor⸗ 
tenſie Eugenie Auguſte Napoleone, Prinzeſſinn von Leuchtenberg, 
geb. 23 Dec. 1808. 

Mutter. 
auline Marie Luiſe, Tochter des Herzogs Peter von Eurland 
aus dem Hauſe Biron, geb. 19 Febr. 1782. 
Des Vaters „ 4 

A. Luife Juliane Konſtantie, geb. 1 Nov. 1774, Wittwe des Preu- 
siſchen Obriſtlieutenants Baron Aereison der Burg. d 

2 Maximiliane Antonie, geb. 30 Nov. 1787, verm. 17 Mai 
1817 mit Joſeph Grafen von Lodron, K. Baierſchem Generalmajor, 
vo Wittwe des Grafen Eberhard von Ba e . 

„Joſephine, geb. 14 Mai 1790, verm. 31 Aug. 1811 mit La⸗ 
m Feſteties von Tolna, k. k. Kammerer und Hbrift- 


Großvaterbruder. 


riedrich Franz Raver, geb. 31 Mai 1757, k. k. Feldn 
Wittwer 16 Nov. 1835 von Mart Thereſe, Gräfinn „ ene 
e 2 
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Davon: 1) Friedrich Anton, geb. 3. Nov. 1790, k. k. General: 
lieutenant, verm.) Januar 1839 mit Karoline Annunciate Joachime 
Antonie Amalie, Tochter des Fürſten von Hohenzollern⸗Siegmarin⸗ 
gen, geb. 6 Juni 1810. 

2) Friederike Julie, geb. 27 März 1792. 

3) Friederike Joſephine, geb. 7 Juli 1795, verm. 2 Januar 1826 
mit dem Grafen Felix Vetter von der Lilie, k. k. Kämmerer und 
Major. 

Des am 6 Nov. 1827 verſt. Altervater⸗Bruderſohns 
Prinzen Hermann Wittwe. 
Karoline, geb. Freiinn von Weiher. 
Davon: Karoline Erneſtine Ida, geb. 9 Jan. 1808. 


2. Hohenzollern-Siegmaringen. 
Sirf. 
Nefidenz: Siegmaringen. 
Karl Anton Friedrich, geb. 20 Febr. 1785, fucc. feinem Vater Anton 
Aloys 17 Det. 1831, verm. 4 Febr. 1809 mit 
Antoinette Mürat, geb. 5 Jan. 1793. 
Kinder. 
1. Die Gemalinn des Prinzen Friedrich v. Hohenzollern⸗Hechingen. 
2. Karl Anton Zephyrin Joachim Friedrich, Erbprinz, geb. 7 Sept. 
verm. 21 Det. 1834 mit der Prinzeſſinn Joſephi iederi 
5 bun ee, cit zeſſinn Joſephine Friederike 
Davon: 1) Leopold Stephan Karl Anton, geb. 22 Sept. 1835. 
2) Stephanie Friederike Wilhelmine Antonie, geb. 15 Juli 1837. 
3) Karl Friedrich Zephyrin Ludwig, geb. 20 April 1839. 
4) Anton Egon Karl Joſeph, geb. 7 Okt. 1841. 


3. Friederike Wilhelmine, geb. 24 März 1820. 
Vater⸗Schweſter. 


Maria Erescentia Anne Johanne Francisca, geb. 24 Juli 1766, 
Wittwe feit 4 Det. 1835 von dem Grafen Fifchler v. Treuberg. 
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Holſtein. 
l. Altere Linie. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
1. Holſtein⸗Glückſtadt: ſ. Dänemark. 
2. Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Auguſtenburg. 
Herzog. 
Chriſtian Karl Friedrich Auguſt, geb. 19 Juli 1798, fuce, feinen 
Vater Friedrich Chriſtian 14 Juni 1814, K. Däniſcher Generallieute⸗ 
it 


nant, verm. 18 Sept. 1820 mit 
Luiſe Sophie, Grafinn von Daneskjold⸗Samſbe, geb. 22 Sept. 1796. 


3 Kinder. 
1. Friederike Marie Luiſe Auguſt esinrolineßeneiette, geb. 28 Aug. 1824. 
2. Caroline Amalie, geb. 15 Januar 1826. 

3. Friedrich Chriſtian Auguſt, geb. 6 Juli 1829. 

4. Friedrich Chriſtian Karl Auguſt, geb. 22 Januar 1831, 

5. Caroline Chriſtiane Emilie Henriette Eliſabeth Auguſte, geb. 


2 Auguſt 1833. > 
/ i Geſchwiſter. 

1. Die Königinn von Dänemark. 

2. Friedrich Auguſt Emil, geb. 23 Aug. 1800, Königl. Däniſcher 
Generalmajor und Statthalter der Herzogthümer Schleswig und Hol⸗ 
fein, verm. 17 Sept, 1829 mit der Gräfinn Henriette zu aneskjold⸗ 
Samföe, geb. 9 Mai 1806. 

Davon: 1) Friedrich Chriftian Karl Auguft, geb. 16 Nov. 1830. 

2) Luiſe Karoline Henriette Auguſte, geb. 29 Juli 1836, 


8 Mutter. mie 
„Luiſe Auguſte, Schweſter des verſtorbenen Königs Friedrich VI von 
Dänemark, geb. 7 Jul. 1771. 
Des am 14 Juni ae: r Friedrich 
5 ae arl Emil Kinder. 
2 geiebrig Auguſt Emil, Königl. Dan, Major, geb. 3 Febr. 1802, 
3) harlotte Luiſe Dorothee ofephine, geb. % Sa. 1803. 
4 auline Bietorſe Anne Wilhelmine, geb. 9 Febr. 1804. 
) Georg Erid, K. Preuß. Rittmeifter, agge. dem vierten Küraſ⸗ 
600 i Me 5 yore 1805. i 
rid) Karl Waldem „Preuß. Rittmeiſter, . 
flebenten Küraſſier⸗Regiment, ot 8 ag hy ee 
6) Amalie Eleonore Sophie Karoline, geb. 9 en, 1813. 
7) Sophie Bertha Clementine Auguſte, geb. 30 Jan. 1815. 
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3. Schleswig - Holteins Sonderburg- Glücksburg. 


Herzog. 3k, 

Karl, geb. 30 Sept. 1813, K. Däniſcher Obriſtlieutenant, fuec. feinem 
Vater, dem am 17 Febr. 1831 geſtorbenen Herzoge Friedrich Wilhelm 
Paul Leopold, verm. 19 Mai 1838 mit 9 

Wilhelmine Marie, Tochter des verftorbenen Königs Friedrich VI 
von Dänemark, geb. 17 Jan. 1808, geſchieden vom Prinzen Frie⸗ 
drich Karl Chriſtian von Dänemark im Sept. 1837. 

„ GSGeſch wi fier. > 

1. Luiſe Marie Friederike, geb. 23 Det. 1810, verm. 19 Mai 1837 
mit dem Anhalt⸗Bernburgiſchen Kammerherrn von Laſperg. 

2. Die Pespoginn von Anhalt: Bernburg. 1 

3. Friedrich, geb. 23 Det. 1814, K. Dän. Rittmeiſter, verm. 16 Okt. 
1841 mit Adelheid Chriſtine Juliane Charlotte, Tochter des Fürſten 
zu Schaumburg -ippe, geb. 9 März 1821. 

4, Wilhelm, geb. 10 April 1816, k. k. Rittmeiſter. A 

5. Chriſtian, geb. 8 April 1818, K. Dän. Rittmeifter, verm. 26 Mai 
1842 mit Luiſe Friederike Wilhelmine Karoline Auguſte Julie, Tochter 
des verſt, Landgrafen Friedrich zu Heſſen⸗Caſſel, geb. 7 Sept. 1817. 

6. Luiſe, geb. 18 Nov. 1820. 

7. Julius, geb. 14 Oct. 1824, K. Preuß. Seeonde⸗ Lieutenant, ag⸗ 
gregirt dem zehnten Huſaren⸗Regiment. [ 

8. Johann, geb. 5 Dec. 1825, K. Preuß. Geconde- Lieutenant, 
aggregirt dem ſiebenundzwanzigſten Snfanterte- Regiment. 

Nikolaus, geb. 22 Dec. 1828. 


Mutter. 
Luiſe Karoline, Tochter des verſt. Landgrafen Karl zu Heſſen⸗ 
Caſſel, geb. 28 Sept. 1789. 
Vaterſchweſter. 2 
Eliſabeth Charlotte Friederike Sophie Amalie, geb. 13 Dec. 1780, 
Wittwe 25 Febr. 1808 des Freiherrn von Richthofen. 


I, Jüngere Linie. 
Holſtein⸗Gottorp. 
1. Das Kaiſerl. Ruſſiſche Haus. 


2. Die vormal. Königl. Schwediſche Linie. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
Guſt av, Prinz von Waſa, k.k. Feldmarſchall⸗Lieutenant, Sohn des am 
7 Febr. 1837 verſt. ehemaligen Königs Guſtav I Adolph von Schweden, 
geb. 9 Nov. 1799, vermält 9 Nov. 1830 mit Knife Amalie Stepha⸗ 
nie, des verft. Großherzogs Karl Ludwig Friedrich von Baden Toch⸗ 
ter, geb. 5 Sunt 1811. 
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Davon: Karoline Friederike Franziska Stephanie Amalie Cecilie, 
geb. 5 Auguſt 1833. 
Schweſtern. 


1. Die Großherzoginn von Baden. 
2. Amalie Marie Charlotte, geb. 22 Febr. 1805. 
3. Die Großherzoginn von Oldenburg. 


3. Holſtein⸗ Oldenburg. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
Großherzog. 

: Refidenz: Eutin. ; 

Paul Friedrich Auguſt, geb. 13 Juli 1783, fucc. feinem Vater 
Peter Friedrich Ludwig 28 Mai 1829, Fürſt von Lübeck und Birken: 
feld, Kaiſ. Ruff. General der Infanterſe, Wittwer 13 Sept. 1820 
von Adelheid, poe ina von Anhalt⸗Bernburg⸗Schaumburg, und 
31 März 1828 von deren Schweſter Ida. Wieder verm. 5 Mai 
1831 mit Cäcilie, Tochter des vormaligen Königs von Schweden 
Guftav IV Adolph, geb. 22 Juni 1807. 

‘ Kinder aus den beiden erſten Ehen: 

1. Die Königinn von Griechenland. i 

2. Eliſabeth Marie Friederike, geb. 8 Juni 1820. 

3. Nikolaus Friedrich Peter, Erbgroßherzog, geb. 8 Juli 1827. 


Des am 27 Dec. 1812 verſt. Bruders, Prinzen Peter Frie⸗ 
drich Georg, und der als Königinn von Württember 
9 Jan. 1819 verſtorbenen Großfürſtinn von Ruslan 
Katharine Paulowna, Sohn: 

Friedrich Konſtantin Peter, geb. 26 Aug. 1812, Kaif. Ruf. General⸗ 
der Infant., verm. 23 April 1837 mit Thereſe Wilhelmine Friederike Iſa⸗ 
belle Charlotte, Schweſter des Herzogs von Naſſau, geb, 17 April 1815. 

Davon: 1. Alexandra Pauline Friederike, geh, Suni 1838, 

2. Nicolaus Friedrich Auguſt, geb. 9 Mai 1840. 

3. Marie Friederike Cäcilie, geb. 27. Febr. 1842. 


en d u tats 
Reformirter Confeſſion. 
J. Sfenburg- Birftein. 
Wolfgang Erug, geb. 25 Juli 1798, ſuec, feinem Vater Sarl Fries 


drich Ludwig Moriz 21 März 1820, verm. 30 Jan. 1827 mi 
Adelheid, Gräfinn von Erbach⸗Fürſtenau, geb. 23 März 1795. 


’ Bruder. 
Alexander Vietor, geb. 14 Sept. 1802, verm. 4 Het. 1836 mit Maria 
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Crescentia Detavia, Tochter des Fürſten Karl v. Löwenſtein⸗Roſenberg, 
geb. 3 Aug. 1813. 
er a Sophie Charlotte Adelheide Vietoria Agnes, geb. 
geh Gast Bieter Amadeus Wolfgang Caſimir Adolph Botho, geb. 
uli 5 
3) Adelheid Leopoldine Eulalia Sophie Marie, geb. 10 Febr. 1841. 


Mutter. 
Charlotte Wilhelmine Auguſte, Grafinn v. Erbach-Erbach, geb. 


5 Juni 1777. 
P Vaterbruder. 
Vietor, geb. 10 Sept. 1776. 


Des am 18 Juli 1823 verſt. Fürſten Karl Theodor Lorenz 
Brand Sohns deslirgroßvaterbruders des regierenden 
ürſten, Wittwe: = 
Marie Magdalene, geborne Freiinn von Herding. 


II. Iſenburg⸗Büdingen. 
Fürſt. 

Ernſt Caſimir, geb. 20 Januar 1781, Seaſer Feu Heſſiſcher Ge⸗ 
nerallieutenant, ſucc, feinem Vater dem Grafen Ernſt Kaſimir den 
25 Febr. 1801, von dem Großherzoge Ludwig II zu Heilen nebſt ſei⸗ 
nen Nachkommen beiderlei Geſchlechts am 9 April 1840 in den Fürs 
ſtenſtand erhoben, verm. 10 Mai 1804 mit Ferdinandine, geb. 23 Jul. 
1784, des Grafen zu Erbach-Schönberg Tochter. 


Kinder. 

1. Adelheid, geb. 11 März 1805. . 

2. Ernft Caſimir, geb. 14 December 1806, Erbprinz, k. k. Ritt⸗ 
meiſter, verm 8 September 1836 mit Theela Adelheid Luiſe Julie, 
Tochter des Grafen Albrecht zu Erbach⸗Fürſtenau, geb. 9 März 1815. 
— 1) Bruno Caſimir Albert Emil Ferdinand, geb. 14 Jun. 


2) Adalbert, geb. 17 Febr. 1839. 

3) Emma Ferdinande Emilie, geb. 23 Febr. 1841, 

3. Die Fürſtinn von Solms⸗Lich und Hohenſolms. 

4. Mathilde, geb. 17 Sept. 1811. 5 

5. Guſtav, geb. 17 Febr. 1813, K. Preußiſcher Lieutenant im Garde: 
Dragonerregiment, vermält 31 Okt. 1840 mit Bertha, Gräfinn von 
Holleben, geb. 16 Nov. 1818. 7 

6. Ida, geb. 10 März 1817, verm. 20 Oktober 1836 mit Reinhard 
Grafen zu Solms⸗Wildenfels⸗Laubach, K. Preaßiſcher Major und 
Flügeladiutant Sr. Majeſtät des Königs. 


4 


Kaunitz⸗ Rietberg. 
Katholiſcher Confeſſion. 


Fü rſt. 
Aloys, geb. 20 Juni 1774, fuce. feinem Vater Dominicus Andreas 
24 Nov. 1812, verm. 29 Juni 1798 mit # 3 
ell age Xaverie, Tochter des Grafen Guidobald von Weißen⸗ 
wolf, geb. 3 Dec. 1773. 
Die Töchter ſind gräflichen Standes. 


Khevenhüller⸗Metſch. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Für ſt. 
Richard Maria Johann Baſil, geb. 23 Mai 1813, ſucc, feinem 
Vater Franz Maria 2 Juli 1837, verm. 8 Dec. 1836 mit Antonia 
Maria, Tochter des Fürſten Lichnowsky, geb. 18 April 1818. 


Des am 2 Juni 1823 verſt. Fürſten Karl, des Vaterbru⸗ 
ders des jetzt regierenden Fürſten, Wittwe: 
Thereſe geb. Grafinn v. Morzin, geb. 18 April 1774, 


Die Kinder, Geſchwiſter und übrigen Mitglieder der Familie ſind 
gräflichen Standes. 


n 
Katholiſcher Confeſſion. 
Fürſt. 
Ferdinand Bonaventura, geb. 22 Det. 1834, folgt feinem am 
27 Januar 1836 geſt. Vater Rudolph (unter Vortundſchaft . 
Mutter. 
Wilhelmine Eliſabeth Gräfinn von Colloredo, geb. 20 Juli 1804. 
Die Geſchwiſter und übrigen Mitglieder der Familie find gräflichen 


Standes. 
Kirchen ſtaat. 
ab ft. 
8 Reſidenz: Rom. 
Be (Mauro Eapellari), geb. zu Belluno 18 S 
wähle Febr. 1881. eee Sept. 1765, 
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L gam berg 
Katholiſcher Confeſſion. 
Fürſt. 
Guſtav Joachim, geb. 21 Dec. 1812, fuce. feinem Vater dem Für: 
ſten Karl Eugen 11 Mai 1831. 


Leiningen. 
Luther Confeſſion. 
r 


Karl Friedrich Wilhelm Emich, geb. 12 Sept. 1804, fuce. feinem 
Vater Emich Karl 4 Juli 1814, verm. 13 Febr. 1829 mit Maria, 
Tochter des Grafen Maximilian von Klebelsberg, geb. 27 März 1806. 


Söhne. 
1. Ernſt Leopold Viktor Emich, Erbprinz, geb. 9 Nov. 1830. 
2. Eduard Friedrich Maximilian Johann, geb. 5 Jan. 1833. 


3 Schweſter. 
Die Gemalinn des Fürſten von Hohenlohe-Langenburg. 


Mutter. 
Victorie Marie Luiſe, Schweſter des Herzogs von Sachſen⸗Coburg⸗ 
Gotha, jetzt verwittwete Herzoginn von Kent; ſ. Großbritannien. 


Leuchtenberg. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Herzog. 

Maximilian Joſeph Eugen Auguſt Napoleon, geb. 2 Det. 1817, 
fuce, feinem Bruder Au guſt Karl Eugen Napoleon 28 März 1835, 
verm. 14 Juli 1839 mit Maria Nicolajewna, Tochter des Kaiſers 
von Rußland, geb. 18 (6) Auguſt 1819. 

Davon: 1) Alexandra Maxrimilianowna, geb. 9 April 1840. 

2) Maria Maximilianowna, geb. 16 Okt. 1841. 

Geſchwiſter. 

1. Die Kronprinzeſſinn von Schweden. 

2. Die Gemalinn des Fürſten von Hohenzollern⸗Hechingen. 

0 e Dom Pedro's vormaligen Kaiſers von Braſilien, 

. Brafilien, 

4. Die Gemalinn des Grafen Wilhelm von Württemberg. 

8 Mutter. ert 

ugufte Amalie Luiſe Georgine, Schweſter des Königs von Bat- 
ern, geb. 21 Juni 1788, Witte des am 21 Febr. 1824 werſtorbenen 
Herzogs Eugen. 
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Leyen. 
Katholiſcher Confeſſion. 


Fürſt. 


Erwin Karl Eugen Damian, geb. 3 April 1798, Kön. Baierſcher 
Obriſtlieutenant, fuce. feinem Vater Franz Philipp 23 Nov. 1829, 
verm. 18 Aug, 1818 mit Sophie Thereſe Johanne, Tochter des Gra- 
fen Franz Philipp von Schönborn⸗Buchheim, geb. 24 Nov. 1798. 


Kinder. 
1. Philipp Franz Erwin Theodor, geb. 14 Juni 1819. 
2. Franz Ludwig Erwin Damian, geb. 17 Febr. 1821. 
3. Amalie Marie Sophie Erwine, geb. 17 Dec. 1824. 


Schweſter. 
„Amalie Thereſe Charlotte Marie Sophie, geb. 2 Sept. 1789, verm. 
25 Aug. 1810 mit dem Grafen Ludwig Taſcher de Lapagerie. 


Lichnowsky. 
Katholiſcher Confeſſion. 


Fürſt. 
Eduard Maria, geb. 19 Sept. 1789, k. k. Kämmerer, fuce. ſei⸗ 
nem Vater Karl 15 April 1814, vermält 24 Mai 1813 mit Eleo⸗ 
nora, Gräfinn von Zichy, geb. 24 Mai 1795. 


Kinder. 


1. Felix Maria Vincenz Andreas, geb. 5 April 1814. 
2. Maria Adelheid, geb. 20 April 1815, verm. 24 Mai 1836 mit 
dem Grafen Ladislaus Gbr v. Radwan, k. k. Kammerherrn. 


3, Leocadig Anaſtaſia Conſtantina, geb. 2 Mai 1816, verm. 10 Sep- 
tember 1837 mit dem oe Adolph Bieten de Bieza. 

1 Py pee des Fürſten v. Khevenhüller-Metſch. 

Karl Fauſtus Timol . 19 18²⁰ 
Oedens⸗ Hise eee PC Mäbzaltheſer 


6. Robert Richard Fortunatus Maria, geb. 7 Nov. 1822. 
7. Httenio Bernhard Julius Eudoxius Maria, geb. 7 Mai 1826. 


44 


Lichtenſtein. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Fürſt. 

Aloys Joſeph Johann, geb. 26 Mai 1796, fucced. feinem Vater 
n Joſeph 20 April 1836, verm. 8 Aug. 1831 mit Franeisca, 

räfinn von Kinsky, geb. 8 Aug. 1813. 

Kinder. 

1. Maria, geb. 20 Sept. 1834. 

2. Karoline, a 27 Febr. 1836. 

3. Sophie, geb. 11 Juli 1837. 

4. Aloyſia, geb. 13 ug 1838, 

5. Ida, geb. 11 Okt. 1839. 

6 Johann Maria Franz Placidus, geb. 5 Okt. 1840. 

Geſchwiſter. 

1. Marie Sophie Joſephine, geb. 5 Sept. 1798, Wittwe 19 Det. 
1835 vom Grafen Vincenz Eſterhazy, k. k. Generalmajor. 

2. Marie Joſephine, geb. 11 Jan. 1800. : 

3. Franz von Paula Joachim, geb. 25 Febr. 1802, k. k. Obriſt, 
verm. 3 Juni 1841 mit Julia Gräfinn Potocka. 2 £ 

4. Karl Johann Anton, k. k. Major, geb, 14 Juni 1803, Wittwer 
ſeit dem 20 April 1841 von Roſalie, geb. Gräfinn von Grünne. 

Davon: 1) Rudolph, geb. 28 Dec. 1833. 
3 Philipp Karl, geb. 17 Juli 1837. 
3) Albertine Joſephine, geb. 29 Juni 1838. - 

5. Henriette, geb. 1 April 1806, verm. 1 Det. 1825 mit dem Gra- 
fen Sofeph Huniady, k. k. Kämmerer. N 

6. Friedrich, geb. 21 Sept. 1807, k. k. Oberſtlieutenant. 

7. Eduard Franz Ludwig, geb. 22 Febr. 1809, k. k. Oberſt, verm. 
mit Honoria, Gräfinn Choloniewska, den 15 Okt. 1839. 

Daͤvon: Alois, geb. im Juli 1840. 

8. Auguſt Jandz, geb. 22 April 1810, k. k. Rittmeiſter. 

9. Die Gemalinn des Fürſten von Paar. 

10. Rudolph, geb. 5 Oct. 1816, k. k. Rittmeiſter. 


Mutter. 
Joſephine Sophie, Schweſter des Landgrafen zu Fürſtenberg⸗ 
We ge 20 Juni 1776. 8 5 9 
2 1 Vater⸗Schweſter. 
Die verwittwete Fürſtinn von Eſterhazy. 
Des am 21 Febr. 1789 verſt. Großvater ⸗ Bruders Karl 
Borromäus Sohn. 
Joſeph Wenzel, geb. 21 Aug. 1767, k. k. Generalmajor. 
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Des am 24 Doc, 1795 verſt. Prinzen Karl Johann Nepomuk, 
Sohns des Prinzen Karl Borromäus, Wittwe. 

Marie Anne Joſephine, Tochter des Grafen Franz Anton von 
Khevenhüller, geb. 19 Nov. 1770. 

Davon: Karl Franz Anton, Rue 23 Oet 1790, k. k. Generalmajor 
und Commandeur des Hufaren- Regiments König von Preußen, verm. 
21 Aug. 1819 mit Franziska, Tochter des Grafen Rudolph von 
Wrbna⸗Freudenthal, geb. 2 Dec. 1799. 

Davon: 1) Marie Anne, geb. 25 Aug. 1820. 

2) Karl Rudolph, geb. 19 April 1827. 

3) Eliſe, geb. 13 Nov. 1832. 

4) Franzisca, geb. 30 Det. 1833. 

5) Maria, geb. 19 Sept. 1835. 

6) Rudolph, geb. 18 April 1838. 

Des am 24 März 1819 verft. N Moriz Joſeph To: 
hann, Sohns des Prinzen Karl Borromäus, Wittwe. 
Marie Leopoldine, Schweſter des Fürſten von Eſterhazy, geb. 

31 Januar 1788. 9 e 
Davon: 1) Die Gemalinn des Fürſten Ferdinand von Lobkowitz. 
2) Die Gemalinn des Fürſten Johann Adolph von Schwarzenberg. 
3) Die Gemalinn des Fürſten Aloys von Lobkowitz. 


ge. 
Katholiſcher Confeſſton. 


Fürſt. 

Eugen Lamoral, geb. 28 Jan. 1804, ſuec. feinem Vater Ludwig 
Lamoral 10 Mai 1813, Wittwer 31 Jan. 1833 von Amalie Con 
ſtanze Marie Melanie, Tochter des Marquis de Conflans, und 4 Juni 
1835 von Natalie Charlotte Augufte, Tochter des Marquis von Tra⸗ 
zegnies. Zum drittenmale verm. 28 Het, 1836 mit Hedwig Julie 
Wanda, Tochter des Fürſten Heinrich Lubomirsky, geb. 29 Juni 1815. 

Kinder dus den drei Ehen 


1. Hei imili Ludwi 
6 Sch 8 Maximilian Joſeph Karl Ludwig 
» Ludwig Maria Karl Gabriel Lamoral, geb. 2 März 1827. 
- Fetal f. e Flora Georgine Eugenie, geb. 31 Mai 1835. 

5 Eden Joſeph amoral, geb. 17 Novdr, 1837. 

Eduard Heinrich Lamoral, geb. 7 Febr. 1839. 85 

Iſabella Hedwig Mathilde Eugenie, geb. 15 April 1840, 


: utter. 

wife, Tochter des Marquis von Düras, geb. 1785, Wittwe 
10 Mai 1813 des Prinzen Ludwig Lamoral, wieder vermälte Grä⸗ 
finn von Outremont. 


Lamoral, geboren 


e 


> 
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Vaterſchweſter. 
Flore, geb. 18 Nov. 1775, Wittwe 9 Jan. 1836 von Raban Frei⸗ 
herrn von Spiegel, k. k. Feldmarſchalllieutenant. 


Lippe. 
Reformirter Confeſſion. 
1. Lippe ⸗ Detmold. 
Fürſt. 
Reſidenz: Detmold. 
Leopold Paul Alexander, geb. 6 Nov. 1790, fuce feinem Vater 
Friedrich Wilhelm Leopold 4 April 1802, verm. 23 April 1820 mit 
Emilie Friederike Karoline, Schweſter des e Fürſten von 
Schwarzburg⸗Sondershauſen, geb. 23 April 1800. 
Kinder. 
1. Friedrich Emil Leopold, Erbprinz, geb. 1 Sept. 1821. 
2. Chriſtiane Luiſe Auguſte Charlotte, geb. 9 Nov. 1822, Abtiſſinn 
zu Cappel und Lemgo. 
3. Günther Friedrich Waldemar, geb. 18 April 1824. 
4. Marie Karoline Friederike, geb. 1 Dec. 1825. 
5. Paul Alexander Friedrich, geb. 18 Oct. 1827. 
6. Emil Hermann, geb. 4 Juli 1829. 
7. Karl Alexander, geb. 16 Jan. 1831. 
8. Karoline Pauline, geb. 2 Oct. 1834, 
Bruder. 
Friedrich Albrecht Auguſt, geb. 8 December 1797, k. k. Obriſt⸗ 
lieuͤtenant. 
2. Lippe⸗ Schaumburg. 
Fürſt. 
Reſidenz: Bückeburg. ; 
Georg Wilhelm, geb. 20 Dee. 1784, fuce. feinem Vater Philipp 
Ernft 13 Febr. 1787, verm. 23 Juni 1816 mit 


Ida Karoli i weiter aldeck, geb. 
26 Sept. gen pa Luiſe, Schweſter des Fürſten von IB: 
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Rinder. 

1. Adolph Georg, Erbprinz, geb. 1 Aug. 1817, K. Preuß. aggre⸗ 
girter Premier -tentenant des ten Hufaren= Regiments. 4 

2. Mathilde Auguſte Wilhelmine Karoline, geb. 11 Sept. 1818. 
oii ae Gemalinn des Prinzen Friedrich zu Schleswig⸗Holſtein⸗ 

ücksburg. 

4. Ide Marie Auguſte Friederike, geb. 26 Mai 1824. 

5. Wilhelm Carl Auguſt, geb. 12 Dec. 1834. 

6. Eliſabeth Wilhelmine Auguſte Marie, geb. 5 März 1841. 


Schweſtern. 


1. Wilhelmine Charlotte, geb. 18 Mai 1783, verm. 7 Nov. 1814 
mit Ernſt Friedrich Herbert Grafen von Münſter, K. Großbrit. und 
Hannov. Staatsminiſter, Wittwe ſeit 20 Mai 1839. 


2. Karoline Luiſe, geb. 29 Nov. 1786. 


Lobkowitz 
Katholiſcher Confeſſion. 
Erſte Linie. 


Fürſt. 

Ferdinand Joſeph Johann, Herzog von Raudnitz, geb. 13 April 
1797, ſuce, feinem Bater Joſeph Franz Maximilian Ferdinand 15 Der. 
1816, verm. 9 Sept. 1826 mit 

Maria, Tochter des verſtorbenen Prinzen Moriz Joſeph Johann 
von Lichtenſtein, geb. 31 Dec. 1808. 


Kinder. 


1. Maximilian Maria Oswald, Erbprinz, geb. 5 Auguſt 1827, 
2. Moriz, geb. 2 Juni 1831. 
3. Maria Leopoldine, geb. 22 März 1835. 


cs Geſchwiſter. 
+ Die Wittwe des Prinzen Vincenz von Auersberg. 
5 Die Gemalinn de Ben Werand von indian 
3. Johann Nepomuk Karl Philipp, geb. 14 Jan. 1799, k. k. Ma- 
jor, vermählt 20 Mai 1834 mit Maria Karoline, Tochter des 
Grafen Eugen von Wrbna und Freudenthal, geb. 11 Febr. 1815, 
Davon: 1) Maria Caroline, geb. 29 April 1835. 
2) Marie, 155 13 Juli 1837. 
4. Marie Thereſe Eleonore, geb. 13 Sept. 1800. 
5. Joſeph Franz Karl, geb. 17 Febr. 1803, k. k. Obriſt, Wittwer 
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31 Dec. 1835 von Maria Antonie, Tochter des verſtorbenen Grafen 
Carl v. Kinsky. 


6. Aloys Johann Karl Joſeph, geb. 30 Nov. 1807, k. k. Rittmeiſter, 
verm. 6 Mai 1837 mit Leopoldine, Prinzeſſinn von Lichtenſtein, geb. 
A Mai 1815. Davon: Ludovike, geb. 15 Mai 1838. 


7. Anne Marie Thereſe Eleonore, geb. 22 Januar 1809, verm. 
29 Mai 1827 mit dem Grafen Franz Ernſt Harrach, k. k. Kämmerer. 


8. Sidonie Karoline Gabriele, geb. 13 Februar 1812, vermält 
6 November 1832 mit dem Grafen Ferdinand Palfy. 


9. Karl Johann, geb. 24 Nov. 1814. 


Zweite Linie. 


Sirk. 

Georg Chriſtian Franz, geb. 14 Mai 1835, fuce. feinem Vater 

Auguſt Longin 17 März 1842 unter Vormundſchaft feiner Mutter. 
Geſchwiſter. 

Marie Sidonie, geb. 4 October 1828, 
Marie Hedwig, geb. 15 Sept. 1829. 
Anna Polyxena, geb. 21 November 1830. 
. Marie Roſa, geb. 13 Juni 1832. 
Marie Auguſtine, geb. 28 Auguſt 1838. 


Vater⸗Geſchwiſter. 

1. Die Herzoginn von Aremberg. 

2. Franz Georg, geb. 24 April 1800, k. k. Obriſtlieutenant. 

3. Marie Helene, geb. 10 Febr. 1805. 

Mutter. 

Maria Anna Bertha, Schweſter des Fürſten Adolph Schwarzenberg, 
geb. 2 Sept. 1807. 

Wittwe des am 20 März 1932 verſtorb. Vater Bruders 
Prinzen Joſeph Maria Auguſt. 

Francisca, Tochter des verfiorbenen Grafen Franz v. Sternberg « 
Manderſcheid, geb. 2 Nov. 1805, wieder vermält mit dem Grafen 
O' Hegerty. 

Tochter, 


Maria, geb. 10 Nov. 1830, 


R 21 


Lbs 
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Löwenftein- Wertheim. 
I. Ältere Linie zu Virneburg. 


(jetzt Liwenftein- Freudenberg). 
Lutheriſcher Confeſſion. 


1. Vollrathſche Linie. 


Fü rſt. 
Georg Wilhelm Ludwig, großherzogl. Badenſcher Generalmajor, 
eb. 15 Nov. 1775, fuce 15 or 1816 555 Vater Johann 
ar! en Wittwer feit 26 Juni 1824 von Erneſtine Karoline 
Friederike, Tochter des Grafen Friedrich von Pückler und Hufen 
wieder verm. 22 Januar 1827 mit Charlotte ms entiette 
Luiſe, Gräfinn von Iſenburg⸗Philippseich, geb. 25 Juni 1803. 
Kinder. 


1. Adolph Karl Konſtantin, Erbprinz, geb. 9 Dec. 1805, K. Preuß. 
Rittmeiſter, aggr. dem erſten Bataillon (Neuwiedſchen) neunundzwan⸗ 
igſten Lardmehr⸗Negiments, verm. 18 April 1831 mit Katharina, 
Freifrau von Adlerhorſt, geb. 3 Sept. 1807. 


2. Malwine Chriſtine, geb. 27 Dec. 1808, verm. an den Grafen 
Friedrich von Iſenburg⸗Philippseich. 
Bruder. 


Wilhelm Ernſt Ludwig Karl, geb. 27 April 1783, verm. 26 Juli 
Ro mit Dorothee Chrftine, Freiin von Kahlden / geb. 6 Novbr. 


Davon: 1) Wilhelm Paul Ludwig, geb. 19 März 1817. 
2) Leopold Emil Ludwig Conrad, geb. 26 Nov. 1827. 


2. Karlſche Linie. 


Fürſt. 
Karl Ludwig Friedrich, geb. il 1781, fuce. feinem 
Friedrich Karl ee a ng i825 April „ ſucc. fi Vater 
; Bruder. 
Friedrich Chriſtian Philipp, geb. 13 Mai 1782. 
Berliner Kal. 1843, d 
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II. Jüngere Linie zu Rochefort. 


(jetzt Löwenſtein⸗Roſenberg). 
Katholiſcher Confeſſion. 


Fürſt. 


Thomas Karl Ludwig Joſeph Konſtantin, geb. 18 Juli 1783, ſuce. 
1 „ Konſtantin Dominieus 18 April 1814, verm. 29 Sept. 
m 


Sophie Luiſe Wilhelmine, Schweſter des Fürſten von Windiſch⸗ 
gräz, geb. 20 Juni 1784. 
Kinder. 
1. Die Gemalinn ihres Oheims des Prinzen Konſtantin; ſ. nachher. 


2. Adelheid Eulalie Ludovike Marie, geb. 19 Dee. 1806, verm. 
ae en 1826 mit Camillus Prinzen von Rohan-Rochefort und 
ontauban. 


3. Die Gemalinn des Prinzen Victor von Iſenburg⸗Birſtein. 
4. Eulalie Egidie, geb. 31 Aug. 1820. 


Enkel (Kinder des am 27 Dec. 1838 verſt. Erbprinzen Konſtantin 
Joſeph, und der am 9 Septbr. 1835 verſt. Maria Agnes Henriette 
von Hohenlohe-Langenburg). 


ae Adelheid Sophie Amalie Luiſe Johanne Leopoldine, geb. 3 April 
2) Karl Heinrich Ernſt Franz, geb. 21 Mai 1834, Erbprinz. 


Bruder (owollbürtig). 


Konſtantin Ludwig Karl, geb. 26 März 1786, K. Baierſcher 
Generallieutenant, verm. 31 Juli 1821 mit feiner Nichte Leopold ine 
Maria Chriſtiane, geb. 29 Dec. 1804. 


Stiefgeſchwiſter. 
1. Auguſt Chryſoſtomus Karl, geb. 9 Aug. 1808. 
2. Maximilian Franz, geb. 3 April 1810. 
3. Die Gemalinn des Prinzen Franz von Salm Salm. 
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Lombardei: ſ. Oſterreich. 


Lothringen. 
1. Deutſche Linie: ſ. Oſterreich. 
2. Franzöſiche Linie. 
ft durch den Tod des letzten Herzogs, Karl Eugen, Prinzen von 
Landes ben N Sever seas JR A ; 
Wittwe. 


Marie Bictorie, geborne Grafinn von Crenneville, vorher 
Wittwe des Grafen Franz Karl von Colloredo, geb. 1772. 


Lucca. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Herzog. 
Reſidenz: Lucca. 

Karl Ludwig, geb. 22 Dec. 1799, A la Suite der Königl. Preuß. 
Armee mit Genera 1 ſuce. feiner Mutter Marie Luiſe 13 März 
1824, verm. 15 Aug. 1820 mit . ! 

‚Marie Thereſe, Tochter des Königs Victor Emanuel von Gar- 
dinien, geb. 19 Sept. 1803. 


Sohn. 
Ferdinand Maria Joſeph Karl Victor Balthaſar, Erbprinz, geb. 
14 Januar 1823. 
Schweſter. 


Die Wittwe des Prinzen Maximilian von Sachſen. 


LQynar. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
Fürſt. 


Rochus Otto Heinrich Mand b. 21 Febr. 1793, fuce. fei: 
nem Vater Mors Ludwig Ernſt 15 Aug, 1807. Witwer 20 Seton 
ber 1831 von Eleonore Quife Hedwig, Gräfinn von Bofe. 


Die Kinder und Geſchwiſter find gräflich. 
d 2 
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Mecklenburg. 
Lutheriſcher Confeſſion. 


1. Mecklenburg⸗Schwerin. 
Großherzog. 


Reſidenz: Schwerin. 
riedrich Franz Alexander, geb. 28 Febr. 1823, fucc. feinem, Vat 
out Fiche am 7 Pur 1812, Gher deb Aen. Preuß. vierund: 
zwanzigſten Infanterie- Regiments, 
Geſchwiſter. 
1. Luiſe Marie Helene Auguſte, geb. 17 Mai 1824. 
2. Friedrich Wilhelm Nikolaus, geb. 5 März 1827. 


Mutter. 


Friederike Wilhelmine Alerandrine Marie Helene, i des 
Königs von Preußen, geb. 23 Febr. 1803. 2 anche 
Vater⸗Schweſter. 

Die Gemalinn des Prinzen Georg von Sachſen-Altenburg. 


Vaters⸗Halbſchweſte r. 
Aus der zweiten Ehe des Erbgroßherzogs Friedrich Ludwig mit 
\ Schweſter des Großherzogs von We i geſt. 20 Jan. 9819 * 
Die Wittwe des Herzogs von Orleans. 
Stiefmutter (dritte Gemahlinn des Erbgroßherzogs Friedrich Ludwig) 


Auguſte Friederike, Schweſter des Landgrafen von Heſſen-Homburg, 
geb. 28 Nov. 1776. graf Heſſen⸗Homburg 


Sohn des am 1 Febr. 1837 verſtorbenen Großherzogs 
Friedrich Franz. beta 


Guſtav Wilhelm, geb. 31 Jan. 1781. 
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2. Mecklenburg⸗Strelitz. 


Großherzog. 


Reſidenz: Neu ⸗Strelitz. 
Georg Friedrich Karl Joſeph, geb. 12 Aug. 1779, ſuec, feinem 
Vater Karl Ludwig Friedrich 6 Nov. 1816, verm. 12 Aug. 1817 mit 
Marie Wilhelmine Friederike, Tochter des verſtorbenen Landgra⸗ 
fen Friedrich von Heſſen-Caſſel, geb. 21 Januar 1796. 
Kinder. 
1. Friedrich Wilhelm Georg Ernſt Karl Adolph Guftav, Erbgroß⸗ 


herzog, aggregirter Rittmeiſter beim zweiten Preuß. Garde⸗Ulanen⸗ 
(Landwehr⸗) Regiment, geb. 17 Det. 1819. 


2. Die Gemalinn des Kronprinzen von Dänemark. 
3. Georg Karl Ludwig, geb. 11 Jan. 1824. 


Metternich-Winneburg. 


Katholiſcher Confeſſion. 
Fürſt. 


Clemens Wenzel Lothar, geb. 15 Mai 1773, fuce. feinem Vater 
gran Georg Karl 11 Auguft 1818, Herzog von Portella, k. k 

taats⸗Confekenz⸗ und dirigirender Miniter der auswärtigen Anz 
gelegenheiten, Haus⸗ Hof⸗ und Staatskanzler, Wittwer zum er⸗ 
Henmal 19 Marz 1825 von Eleonore Marie, Prinzeſſinn von 
Ganß Rittberg zum zweitenmal 17 Januar 1829 von Antonie, 
ene von Beilftein, wieder vermählt 30 Jan. 1831 mit der Grä⸗ 
finn Melanie Zichy, geb. 28 Jan. 1805. 


Kinder aus den drei Ehen. 


1. Marie Leontine Adelhei i 1811, verm. 8 Febr. 
1835 mit dem Grafen ee, geb. 18 Jun ‚ 5 


2. Hermine Gabriele Marie, geb. 1 Sept. 1815. 
3. Richard Clemens Joſeph Lothar Hermann, geb. 7 Jan. 1829. 
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4. Melanie Marie Pauline Alerandrine, geb. 27 Febr. 1832, 
5. Paul Klemens Lothar, geb. 14 Oct. 1834. 
6. Lothar Stephan Clemens, geb. 13 Sept. 1837. 


Schweſter. 
Die Wittwe des Herzogs Ferdinand von Württemberg. 


Moden a⸗ Reggio. 
Katholiſcher Confeſſion. 


Herzog. 
Reſidenz: Modena. 
ranz IV Joſeph Karl, Erzherzog von Oſterreich, Sohn des Erz: 
+ 8 Ferdinand, Großvater - Bru ers des Kaiſers von Oſierreich 
eb. 6 Det. 1779, Herzog feit 1814, Wittwer 20 Septemb. 1840 von 
eatrix Marie Vietorie, Tochter des Königs Victor Emanuel von 
Sardinien. 
Kinder. 
1. Marie Thereſe Beatrix, geb. 14 Juli 1817. 
2, Franz Ferdinand Geminian, ute geb. 1 Juni 1819, verm. 
30 März 1842 mit Adelgunde 8 harlotte, Tochter des Kö- 
nigs von Baiern, geb. 19 März 1823. 


G arl Viktor, geb. 20 Juli 1821. 
aria Beatrix Anna Franziska, geb. 13 Febr. 1824. 


Geſchwiſt er. 
J. Die verwittwete Kurfürſtinn von Pfalzbaiern. 
2. Ferdinand Karl Franz, Erzherzog, geb. 25 April 1781, k. k. Feld⸗ 
marſchall. 
3. Maximilian Joſeph, Erzherzog, geb. 14 Juli 1782, k. k. Ge⸗ 
neral⸗Feldzeugmeiſter. 


4, 


Naſſau. 
1. Ottoniſche Linie. 
Oranien: f. Niederlande. 
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2 BWalramfdhe Linie. 


Naſſau. 
Evangeliſcher Confeſſion. 
Herzog. 
Reſidenzen: Wisbaden und Biebrich. 
Adolph Wilhelm Karl Auguſt Friedrich, geb. 24 Juli 1817, Chef 


des Königl. Preuß. fünften Ulanen⸗Regimenks, fucc. 20 Auguſt 1839 
feinem Vater Wilhelm Georg Auguſt Heinrich. 


Geſchwiſter. 

1. Die Gemalinn des Prinzen Peter von Oldenburg. 

2. Moriz Wilhelm Auguſt Karl Heinrich, geb. 21 Nov. 1820. 

3. Marie Wilhelmine Friederike Eliſabeth, geb. 29 Januar 1825. 
verm. 20 Juni 1842 an den Fürſten von Neuwied. 

= pene Wilhelmine Henriette Pauline Mariane, geb. 12 Au: 

uſt 1831. 
: 5. Nicolaus Wilhelm, geb. 20 Sept. 1832. b 
6. Sophie Wilhelmine Mariane Henriette, geb. 9 Juli 1836. 


Stiefmutter. 
Pauline Friederike Marie, Tochter des Prinzen Paul von Würt⸗ 
temberg, geb. 25 Febr. 1810. 
Vaterbruder. 
Friedrich Wilhelm, geb. 15 Dec. 1799, k. k. Generalmajor. 


Groß vaterſchweſter. 
Die Wittwe des Herzogs Ludwig von Württemberg. 


Des am 24 März 1816 verſt. letzten Herzogs Friedrich 
Auguſt von Naſſau⸗Ufingen Tochter. 
Auguſte Amalie, geb. 30 Dec. 1778, geſchieden von dem verſt. Land⸗ 
grafen Ludwig Wilhelm von Heſſen⸗Homburg. 
Deſſen Bruders, des am 17 Mai 1803 verſt. Fürſten 
Karl Wilhelm, Tochter. 
Luiſe Karoline Henriette, geb. 14 Juni 1763. 
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Neapel und Sicilien; 
(jetzt Königreich beider Sieilien). 
Katholiſcher Confeſſion. 
König. 
Reſidenz: Neapel. 
Ferdinand II Karl, geb. 12 Jan. 1810, fucc. feinem Vater 
as ‚I am 8 Nov. 1830, Witwer 31 Jan. 1836 von Maria 
hriftina, Tochter des Königs Victor Emanuel von Sardinien, 


wieder verm. 9 Jan. 1837 mit Maria Thereſia Ffabella, Tochter 
des Erzherzogs Karl von Oſterreich, geb. 31 Juli 1816. 


Söhne aus beiden Ehen. 
1) Franz d'Aſis Maria Leopold, Kronprinz, geb. 16 Jan. 1836. 
2) Karl Ludwig Maria, Graf v. Trani, geb. 1 Auguſt 1838. 


3) Albert Maria Franz, Graf von Caſtrogiovanni, geb. 17. Sep⸗ 
tember 1839. 


4) Alfonſo Maria, Graf von Caſerta, geb. 28 März 1841. 


Geſchwiſter. 


1. Die verw. Herzoginn von Berry (ſ. Frankreich). 

* Gemalinn des Prinzen Franz Paula Anton Maria von 
en. 

3. Die verwittwete Königinn von Spanien. 

4. Karl Ferdinand, geb. 10 Oet. 1811, Fürſt von Capua. 

5. Leopold Benjamin Joſeph, geb. 22 Mai 1813, Graf von Sy⸗ 
rakus, verm. 1 Juni 1837 mit Maria Victorie Luiſe Philiberte, 
Prinzeſſinn von Savoyen⸗Carignan, geb. 29 Sept. 1814. 

6. Die Großherzoginn von Toskana. 

7. Anton Paskal, geb. 23 Sept. 1816, Graf von Lecce, 

8. Die Gemalinn des Infanten Sebaſtian von Spanien. 

9. Karoline Ferdinande, geb. 29 Febr. 1820. 

10. Thereſe Chriſtine Marie, geb. 14 März 1822. 

11. Ludwig Karl Maria Joſeph, geb. 19 Juli 1824, Graf von 


quila. 7 P 
12. Franz de Paula Ludwig, geb. 13 Aug. 1927, Graf don Trapani. 


Mutter. 


Marie Iſabelle, Schweſter Ferdinands VII, des verſtorbenen Kö: 
nigs von e A; Juli 1789, 
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Vatergeſchwiſter. 


1. Die Wittwe des verſtorbenen Königs Karl Felix von Sardinien. 

2. Die Königinn der Franzoſen. i : 

3. Leopold Joh. Joſeph, geb. 2 Juli 1790, Fürſt von Salerno, 
Genergleapitain, verm. 28 Juli 1816 mit Marie Amalie Clementine 
Franziska, Schweſter des Kaiſers von Oſterreich, geb. 1 März 1798. 

Davon: Marie Karoline Auguſte, geb. 26 April 1822. 


Niederlande. 
Reformirter Confeſſion. 
König. 
Reſidenz: Haag. 4 

Wilhelm II Alexander, ch. 8 ee 1792, fuce. feinem Vater 
Wilhelm 1 den 7 Okt. 1840 durch Fhronentſagung defielben, König 
der Niederlande und Großherzog von Luxemburg, Chef des Königl. 
Preuß. vierten Cüraſſter⸗Regiments, verm. 21 Febr. 1816 mit 

i 70 e Schweſter des Kaiſers von Rußland, geb. 18 Ja: 
nuar 8 


Kinder. 

1. Wilhelm Alexander Paul Friedrich Ludwig, Prinz von Ora⸗ 
nien, geb. 19 Febr. 1817, verm. 18 Suni 1839 mit Sophie Friederike 
un geb. 17 Juni 1818, zweiten Tochter des Königs von Würt⸗ 
emberg. 

Dahn: Wilhelm Nicolas Alexander Friedrich Carl Heinrich, geb. 
4 Septemb. 1840. : 2 
on ae age er Ludwig Konſtantin Nikolaus Michael, 

. ug. 8 2 

3. Wilhelm Friedrich Heinrich, geb. 13 Juni 4820. 

4. Wilhelmine Marie Sophie Luiſe, geb. 8 April 1824, verlobt 
mit dem Erbprinzen von Weimar. 


R eſchwiſter. i 

1. Wilhelm Friedrich Karl, 358 78 Febr. 1797, K. Niederl. Ge⸗ 

neral. Inspector der Artillerie, K. Preuß. General der Infanterie und 

be des Tunfzehnten Infanterie: Regiments, verm. 21 Mai 1825 mit 

Luiſe Auguste Wilhelmine Amalie, Schweſter des Königs von 
Preußen, geb. 1 Sehr, 1808. i 

Davon: 1) Wilhelmine Friederike Alexandrine Anne Luiſe, geb. 


5 Aug. 1828. 
2) Wilhelm Friedrich Nikolaus Albrecht, geb. 22 Aug. 1896. 
3) Wilhelmine Friederike Anna Eitaber Maria, eh. 6 Juli 1841. 
2. Die Gemahlinn des Prinzen Albrecht von Preußen. 
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Vater. 

Wilhelm L Friedrich, geb. 24 Aug. 1772, ſucc. feinem Vater 
Wilhelm Wals Fürſt von Naſſau⸗Oranien 9 April 1806, König der 
Niederlande und Großherzog von Luxemburg 15 März 1815, Wittwer 
12 Oet. 1837 von Wilhelmine Friederike Luiſe, Tante des Königs 
von Preußen, entſagt dem Thron am 7 Okt. 1840 zu Gunſten ſeines 
älteſten Sohns. 


O ſt erreich. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Kaiſer. 
Reſidenz: Wien. 
Ferdinand 1 Karl Leopold Joſeph Marcellin, geb. 19 April 1793, 
fuce. feinem Vater Franz I 2 März 1835, verm. 27 Febr. 1831 mit 


Marie Anna Karoline, Tochter des verſtorbenen Königs Viktor 
Emanuel von Sardinien, geb. 19 Sept. 1803. 


Geſchwiſter. 
1. Die Herzoginn von Parma und Piacenza. 
2. Die Gemalinn des Prinzen Leopold Johann Joſeph von 


Neapel. : 
3. Karl Franz Joſeph, geb. 7 Dec. 1802, verm. 4 Nov. 1824 mit 
tiederife Sophia Dorothea Wilhelmine, Schwefter des Königs von 

Baiern, geb. 27 Jan. 1805. 

Davon: 1) Franz Joſeph Karl, geb. 18 Aug. 1830. 

2) Ferdinand Maximilian Sofeph, geb. 6 Juli 1832. 

3) Karl Ludwig Joſeph Maria, geb. 30 Juli 1833. 

4) Ludwig Joſeph Anton Viktor, geb. 15 Mai 1842. 

4. Marie Anne Franziska Thereſe Joſephe Medarde, geb. 

8 Juni 1804. 

Stiefmutter. 
Karoline Auguſte Maximiliane Joſephe, Schweſter des Königs 

von Baiern, geb. 8 Febr. 1792. 

Vaterbrüder. 
1. Karl Ludwig Johann Joſeph Lorenz, geb. 5 Sept. 1771, Staats - 

und e Genecalfeldinarigatl Wittwer 29 Dec. 1829 


von Henriette Alexandrine Friederike Wilhelmine von Naſſau⸗ 
Weilburg. 
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Kinder. 

1) Die Königinn beider Sieilien. 

9205 Albrecht Friedrich Rudolph, geb. 3 Aug. 1817, k. k. General⸗ 

3) Karl Ferdinand, geb. 29 Juli 1818, k. k. Generalmajor. 

4) Friedrich Ferdinand Leopold, k. k. Oberſt und Schiffskapitän, 
geb. 14 Mai 1821. 

5) Marie Karoline Ludovike Chriſtine, geb. 10 Sept. 1825. 

6) Wilhelm Franz Karl, geb. 21 Apr. 1827. 

2. Joſeph Anton Johann Baptiſt, geb. 9 März 1776, Palatin von 
Ungarn, General⸗Feldmarſchall, Wittwer 1) 16 März 1801 von Alexan⸗ 
dra Paulowna, Schweſter des Kaiſers von Rußland, 2) 14 Sept. 1817 
von Hermine, Tochter des verſt. Fürſten Vietor Karl Friedrich von 
Anhalt⸗Bernburg⸗Schaumburg, wieder verm. 24 Aug. 1819 mit Ma⸗ 
rie Dorothee Luſſe Wilhelmine Karoline, Tochter des verftorbenen 
Herzogs Ludwig Friedrich Alexander von Württemberg, geb. 1 Nov. 
1797. (Evangel. Confeſſion.) 


Kinder aus der zweiten und dritten Ehe. 
1) Stephan Franz Vietor, geb. 14 Sept. 1817. 
2) Franziska Marie Elifabeth, geb. 17 Jan. 1831. 
3) Jo ſeph Karl Ludwig, geb. 2 März 1833. 
4) Maria Henrica Anna, geb. 23 Aug. 1836. 
3. Johann Baptiſt Fofeph Sebaſtian, geb. 20 Jan. 1782, Feld: 


marſchall, General Direktor des Genie⸗ und Fortiftkations⸗Weſens 
und Direktor der Militair- Akademie zu Neuſadt 5 


4. Rainer Joſeph Johann Michael, geb. 30 Sept. 1783, General⸗ 

Feldzeugmeiſter, Vicekönig des Gombardifey-Benetiant chen Königreichs, 

ee 28 Mai 1820 mit Marie pincer Franziska, Schweſter des 
nigs von Sardinien, geb. 13 April 1800. 


Davon: 1 i i = 
roher, geh. 0 Marie, Karoline Auguſte Eliſabeth Margarethe Do 


2) Die Gemalinn des Kronprinzen von Sardinien. 


3) Leopold i i i i 
95 5 Ju a „gubwig Maria Franz Julius Euſtorgius Gerhard, 


a Ernſt Karl Felir Maria Rainer Gottfried Eyriac, geb. 8 Aug. 
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5) Sigismund Leopold Maria Rainer, geb. 7 Jan. 1826. 

6) Rainer Ferdinand Maria, geb. 11 Jan. 1827. 

7) Heinrich Anton Maria Rainer Karl Gregor, geb. 9 Mai 1828. 

5. Ludwig Joſeph Anton, geb. 13 Dec. 1784, General⸗Feldzeug⸗ 
meiſter, General-Direktor der Artillerie und General-Inſpektor der 
Grenztruppen. 

Des verſt. Großvaterbruders, Erzherzogs Ferdinand 

Kinder, ſ. Modena. 


Öttingen. 
Katholiſcher Confeſſion. 
1. Ottingen⸗ Spielberg. 


Fürſt. 
Aloys III Anton Karl, geb. 9 Mai 1788, Königl. Baierſcher Oberſt⸗ 
an fucc. feinem Vater Aloys II 27 Juni 1797, verm. 30 Aug. 
mit 
Amalie Auguſte, Schweſter des Fürſt. Wrede, geb. 15 Jan. 1796. 
Kinder. 
1. Otto Karl, Erbprinz, geb. 14 Jan. 1815. 
2. Die Fürſtinn von Thurn und Taxis. 
Guſtav Friedrich, geb. 31 März 1817. 
B 


3. 
4, Bertha Johanne Notgera, geb. 1 Aug, 1818, verm. 21 Juni 
1842 an den Grafen Raimund Fugger von Kirchberg⸗Weißenhorn. 


2. Ottingen⸗ Wallerſtein. 


Re : Fürſt. 

Arie) rich Kraft Heinrich, geb. 16 October 1793, k. k. Kämmerer 
und Oberſt, fuce, feinem Bruder Ludwig Kraft Ernſt, welcher reſig⸗ 
nirt hat, am 14 Oct. 1821, Wittwer 4 Febr. 1329 von Marie Go- 
phie, gebornen Landgräfinn von Fürſtenberg⸗Weitra, wieder verm. 
8 Sept. 1830 mit der Gräfinn Maria Anna von Trautmansdorf, 
Schweſter des Fürſten von Trautmansdorf, geb. 9 Juli 1806. 


1. Thereſe Wilhelmi Ebbe gi thilde, geb. 6 Jan. 1829 
* e eimine e athilde, . 1 
2. Karos Wilhelmine Marie Anna, geb. 21 Sept. 1831. 
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3. Gabriele Marie Anna Wilhelmine Thereſe, geb. 31 Jan. 1833, 
4. Wilhelmine Marie Anne Sophie Thereſe, geb. 30 Dec. 1833. 
5. Marianne Thereſe Wilhelmine Agathe, geb. 1 Februar 1839. 
6. Karl Friedrich Kraft Ernſt Rotger, geb. 16 Sept. 1840. 


Geſchwiſter. 

1. Ludwig Kraft Ernſt, geb. 31 Jan. 1791, K. Paal Kron⸗ 
Oberhofmeiſter und Staatsminiſter a. D., verm. 7 Juli 1823 mit 
Maria Creseentia Bourgin, geb. 3 Mai 1800. 

Davon: Karoline Ant. Wilh. Friederike, geb. 19 Aug. 1824. 

2. Karl Anſelm Kraft, geb. 6 Mai 1796, verm. 18 Mai 1831 mit 
Julie, Tochter des Grafen Moritz Dietrichſtein, geb. 12 Aug. 1807. 

Davon: 1) N Wilhelmine, geb. 31 Juli 1832. 

F — Eleonore Erneſtine Wilhelmine Karoline Athanafia, geb. 2 Mai 


3) Moriz Karl Kraft Ernſt Wilhelm Notger Confiantin, geb. 
21 September 1838. 

3. Sophie Dorothee Eleonore, geb. 27 Aug. 1797, verm. 3 Juni 
1821 mit Alfred Eckbrecht, Grafen von Dürdheim- Montmartin. 

4. Marie Thereſe, geb. 13 Aug. 1799, verm. 7 Juni 1827 mit 
Friedrich Freiherrn Späth von Marchthal, K. Württemb. Oberſt. 

5. Marie Charlotte Sophie, geb. 14 Febr. 1802, Gemalinn des 
Grafen Raimund Montecuccoli, k. k. Kammerherrn. 

6. Erneſtine Marie, geb. 5 Juli 1803, Stiftsdame zu Brünn. 


Pa ar. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Fürſt. 


Karl, geb. 6 Jan, 1806, fuce. feinem Vater Karl Johann 30 Dec. 
1819, k. 1 Kammerherr u. Oberlandpoſimeiſter, verm. 30 Juli 1832 
ae 3 eur Sophia Maria, Prinzeſſinn von Lichtenſtein, 
eb. ept. oe ; 

ie Kinder, Geſchwiſter u. Vatergeſchwiſter find gräflichen Standes. 


Mutter. 


Marie Guidobaldine, Tochter des Grafen Ludwig von Cavriani, 
geb. 16 Oct. 1783. 
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Palm. 
Katholiſcher Confeſſion. 


Fürſt. 

Karl Franz Joſeph, geb. 28 Juni 1773, ſucc. feinem Vater Karl 
Palin 22 15 1814, Wittwer 1) 21 Aug. 1806 von Marie Franziska 

reiinn von Golignac, 2) 19 Sept. 1815 von Marie Karoline Freiinn 
von Gudenus, 3) 5 Det. 1823 von Marie Thereſe Freiinn Lederer zu 
Hradek, 4) 10 Febr. 1827 von Mathilde geb. Freiinn von Wildburg 
zu Ottenſchlag. Zum fünftenmal verheirathet 6 Juni 1829 mit Leo⸗ 
poldine Gräfinn Abensperg⸗Traun, geb. 24 Sept. 1811. 


Parma und Piacenza. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Herzoginn. 
} 5 Reſidenz: Parma. N 
Marie Luiſe, Erzherzoginn, Schweſter des Kaiſers von Oſterreich, 
geb. 12 Dec. 1791, Wittwe den 5 Mai 1821 des Kaiſers der Fran⸗ 
zoſen Napoleon, Herzoginn ſeit 5 Juni 1814. 


Porcia. 
Katholiſcher Eonfeffion. 


Hiphons Seraphim, k. k. Mill Gebelmers Roth, Oberſ⸗ Land 
e „ k. wirkl. Geheimer⸗Rath, Oberſt⸗Land⸗ 
porn der gefürſteten  Graffchaft Giri, ged. 20 Sept. 1801, fuce. 
e é 


inem Vater Alphons Gabriel 20 April 1 


Mutter. 
Therefe, geb. Grafinn von Porcia, geb. 1782. 
Die übrigen Mitglieder der Familie find gräflichen Standes. 


* 
P o r tenes a l. 
Katholiſcher Eonfeffion. 
Königinn. 
Reſidenz: Liſſabon. AR 

Donna Maria II da Gloria, 1795 4 April 1819, Königinn von 
Portugal und Algarbien durch die Akte ihres Vaters, des vormaligen 
010 Dom Pedro von Braſtlien, vom 2 Mai 1826, Wittwe 28 März 
wiede „on Au gu i 3 Napoleon A Person pe ae 
2 5 mi nand Auguſt Fran „ Sur: 

ſten von Sachſen⸗Coburg, geb. 29 Det. 1816, jezt Kön g von Portugal. 
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Söhne. 
ee Pedro de Alcantara, Herzog von Braganza, geb. 16 September 


37. 
2) Ludwig Philipp Maria Fernando, Herzog von Oporto, geboren 
u Det, id, 4 satiate un 5 9 5 

ohann Maria Ferdinand Gregor, Herzog von Beja, geboren 
16 März 1842. BAR ee 


Geſchwiſter und Stiefmutter. 


S. Braſilien. I 
# Vatergeſchwiſter 8 
1. Die Gemalinn des Infanten Don Carlos von Spanien. 
2. Iſabella Maria, geb. 4 Juli 1801. 
3. Miguel Maria Evarift, geb. 26 Het. 1802. 
4. Anna da Jeſus Maria, geb. 23 Dec. 1806, verm. 1 Dec. 1827 
mit dem Marquis von Loulé. 


Pückler⸗Muskau. 
Lutheriſcher Confeſſion. 


Fürſt. 

Ludwig Heinrich Hermann, geb. 30 Oct. 1785, Fürſt ſeit 1822, 
K. Preuß. Generalmajor a. D., geſchieden 20 März 1826 von Anna 
Luzie Ida Wilhelmine, Freiin von Hardenberg, geſchiedenen Grä⸗ 
finn von Pappenheim, geb. 9 April 1776. . 

Mutter, Schweſter und Vaterbruder ſind gräflichen Standes. 


Putbus. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
Fürſt. 

Malte Wilhelm, geb. 1 Auguſt 1783, Fürſt ſeit 1807, K. Preuß. 
Generallteutenant, Generalgouverneur in Neu⸗Vorpommern und Chef 
des zweiten Landwehr-Regiments, verm. 16 Aug. 1806 mit 

Luiſe, geb. 7 Det. 1784, Frein von Lauterbach. 

Die Töchter und der Bruder ſind gräflichen Standes. 


Radziwill. 
Katholiſcher Confeſſion. 


7 Fürſt. 

Friedrich Wilhelm Paul Nel, geb. 19 März 1797, K. Preuß. 
General⸗Mafor und Commandeur der ſechſten Landwehr: Brigade, 
ſuccedirt feinem Vater Anton Heinrich? April 1833, Wittwer ſeit 
26 Dec. 1827 von Helena Michalina Radziwill, Tochter des ver⸗ 
ſtorbenen Fürſten Ludwig Radziwill, wieder vermählt 4 Juni 1832 


* 
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mit der Gräfinn Mathilde Chriſtiane, Schweſter des Fürften von 
Clary und Aldringen, geb. 13 Jan. 1806. 
Davon: 1) Friedrich Wilhelm Anton, geb. 31 Juli 1833. 
; en edad Wilhelmine Luiſe Mariane Mathilde, geb. 16 De: 
obe 5 
3) Aae Wilhelmine Alexandra Mariana Luiſe, geb. 5 Juni 1838, 
4) Luiſe Mariane Auguſte Eliſabeth Leontine, geb. 26 Sept. 1839. 
7 k Geſchwiſter. 

1. Friedrich Wilhelm Ludwig Gogrslav, En 3 Januar 1809, 
K. Preuß. Capitain a. D., berm. 77 Dit. 1832 mit der Gräfinn 
905 0 audit Schweſter des Gi fren von Clary und Aldringen, 
geb. ept. Eu J N 
own ) Friedrich Wilhelm Karl Alexander Ferdinand, geb. 

ct. 5 
2) Friedrich Wilhelm Wladislav Carl, geb. 12 März 1836. 
3) Friederike Wilhelmine Pauline Marie, geb. 29 Juni 1837. 
4) Friedrich Wilhelm Johann Edmund Karl, get, 30 Juni 1839. 
2. Auguſte Luife Wilhelmine Wanda, geb. 29 Jan. 1813, verm. 
12 Dec. 1832 mit dem Fürſten Adam Czarkoriski. 
Vater⸗Bruder. 

Michael, geb. 24 Sept. 1778, General, verm. 1815 mit Alexan⸗ 
dig Gräfinn Stecka, geb. 1796. : 

Davon: 1) Michalina, geb. 10 April 1816, verm. 23 Jan. 1839 
mit dem Grafen Ryszezewskl. 

2) Carl, geb. 1 Januar 1821. 

3) Sigismund, geb. 2 März 1822. 


Des am 3 Dec. 1830 verſtorb. Vater⸗Bruders, Fürſten 
Ludwig Nikolaus Sohn. ; 

Leo, geb. 10 März 1808, Kaiferl. Ruſſiſcher Rittmeiſter und Flü- 

gehe Mata eee 12 Febr. 1833 mit der Fürſtinn Sophie Uruſſow, 


geb. 20 M 
Reuß. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
1 M erie e: 
Reuß⸗Greiz. 
Fürſt. 
Reſidenz: Greiz. 


Heinrich XX, geb. 29 Jun. 1794, k. k. Major a. D., fürs. feir 


nem Bruder einrich 31 Det. 1836, Wi ewer 21 Juli 1 — 
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von Sophie Marie Therefe, Tochter des Fürſten von Cdwenftein- Roe 
fenberg, wieder verm. 1 Det. 1839 mit Karoline Amalie Eliſabeth, 
1015 Tochter des Prinzen Guſtav zu Heſſen⸗Homburg, geb. 19 März 


Des am 31 Oet. 1836 e Fürſten Heinrich XIX 
itt we. 
Gasparine, Tochter des Fürſten Karl Gaspar von Rohan⸗Ro⸗ 
chefort und Montauban, geb. 27 Sept. 1800. . 
; Deren Töchter. 
1. Die Gemalinn des Prinzen Eduard von Sachſen⸗Altenburg. 
2. Eliſabeth Henriette, geb. 23 März 1824. 


II. Jüngere Linie. 
1. Reuß ⸗Schleiz. 


Fü pft. 
Reſidenz: Schleiz. 
einrich LXIL, geb. 31 Mai 1785, ſuec. feinem Vater Seinri 
11 17 April 188.“ ſuce. feinem Vater Heinrich 
85 Geſchwiſter. 

1. Ehriftiane Philippine Luiſe, geb. 9 Sept. 1781. 

2. Heinrich LXVII, geb. 20 Oct. 1789, K. Preuß. Oberſter Ala Suite 
der Armee, verm. 18 April 1820 mit Sophie Adelheid Henriette, Schwe⸗ 
ſter des Fürſten Reuß zu Lobenſtein⸗Ebersdorf, geb. 28 Mai 1800. 

Davon: 1) Anne Karoline Luiſe Adelheid, geb. 16 Dec. 1822. 

2) Heinrich XIV, geb. 28 Mai 1832. 


Mutter. 7 
Henriette Karoline, Halbſchweſter des verſt. Fürſten Ludwig don 
Hohenlohe⸗Kirchberg, geb. 11 Juni 1761. 


Reuß⸗Schleiz⸗Köſtritz, 
Nebenlinie von Reuß⸗ Schleiz. 
Fürſt. 
einrich LXIV, geb. 31 März 1787, fuce. feinem Vater Heinri 
XL 22 Sept. 1814, f. f. Sendmarſchent eulen. Bree 


2 Sch weſtern. 5 
1. Karoline Julie Friederike ac eb. 23 April 1782. 
2. Die Wittwe des Fürſten Heinrich LIV von Reuß⸗Lobenſtein. 


Berliner Kal. 1843. e 
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Luiſe Chriſtine, Satrnefer des Fürſten Reuß⸗Lobenſtein⸗ 
Ebersdorf, geb. 2 Juni 1759. 


Des am 3 Juli 1832 5 Fürſten Heinrichs XLIV 


1. Die Gemalinn des Herzogs von Anhalt⸗Köthen. 
2. Heinrich LXXIV, geb. 1 Nov. 1798, verm. 14 März 1825 
ae Clementine Gräfun von Reichenbach⸗Goſchüßz, geb. 20 Febr. 


Davon: 1) Marie Henriette Auguſte Leopoldine, geb. 31 Januar 
1326, verm. 26 Mai 1842 mit dem Grafen Eberhard zu Stolberg⸗ 
Wernigerode. 

2) Heinrich IX, geb. 3 März 1827. 

Wittwe des am 7 April by verſtorbenen Fürſten 
125 inrichs LX. 
be. Stiefſchweſter des Fürſten von Carolath, geb. 16 Novem⸗ 


bed 4) Karoline Henriette, geb. 4 Dec. 1820, 

2) Marie Wilhelmine | Bae geb. 24 Juni 1822 

Wittwe des am 27 September 2 peritarbenen Fürſten 
Heinrich LXII 

Caroline, Gräfinn von Stolberg⸗ 3 geb. 16 Dec. 1806. 


Kinder aus erſter Ehe dieſes Fürſten mit Eleonore Gräfinn 
von Stolberg - Wernigerode. 
) Johanne Eleonore Friederike Eberhardine, geb. 25 Jan. 1820. 
2) Heinrich IV, geb. 20 April 1821. 
3) Auguſte Mathilde Aale , geb. 26 Mai 1822 
4) Heinrich VIL, an 14 Juli 1 
5) Heinrich X, geb. 14 März 1827. 
Kinder aus der zweiten Che mit der noch lebenden Wittwe. 
35 einrich XII, geb. 6 März 1829. 
D peinris, XIII, i 18 Sept. 1830, 
uife Friederike orotheg, geb. 15 März 1832. 
3 8 ein rich XV, geb. 5 Juli 1834. 
5) Anna Elisabeth, geb. 9 Jan. 1837. 
6) Heinrich XVII, geb. 20 Mai 1839. 


2. Reuß⸗ Ebenen? Ebersdorf. 


ürſt. 
Reſidenz: Ebersdorf. 5 
‚LXX u geb. 27 März 1797, fuce. feinem Vater Hein: 
i 


22. 


67 


Schweſtern. ; 
1) Karoline Auguſte Luiſe, geb. 27 Sept. 1792. 
2) Die Gemalinn des Fürſten Heinrich LXVII von Reuß Schleiz. 
Vaterſchweſter. 
Die verwittwete Fürſtinn von Reuß⸗Schleiz-Köſtritz. 
Die Wittwe des am 7 Mai 1824 verſtorbenen Fürſten 
Heinrich LIV von Reuß⸗Lobenſtein: 
ranzis ka, Schweſter des Fürſten von Reuß ⸗Schleiz⸗ i 
Fe A wis Bi ft Fürſt R z⸗Köſtritz, 


Roſenberg. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Fürſt. 

Ferdinand, geb. 7 Sept. 1790, fuccedirt feinem Vater Franz 
Seraphieus 4 Aug. 1832, verm. 6 Auguſt 1825 mit Kuni de 
finn Brandis, geb. 1 Juni 1804, * i 
an — und übrigen Mitglieder der Familie find gräflichen 
Standes. 


Rußland. 


Griechiſcher Conſeſſion. 
Kaiſer. 
Reſidenz: St. Petersburg. 

Nikolaus I, geb. 6 Juli (25 Juni) 1796, ſucc. feinem Bruder 
Alexander I, vermöge der Thronentſagung feines ältern Bruders 
Gonftantin, 1 Dec. (19 Nov.) 1825 als Kaiſer von Rußland und 
König von Polen, als erſterer gekrönt 3 Sept. (22 Aug.) 1826, als 
letzterer 24 (12) Mai 1829, vermält 13 (1) Juli 1817 mit 

Alexandra Feodorowna (zuvor Friederike Luiſe Charlotte Wil⸗ 
helmine) Schweſter des Königs von Preußen, geb. 13 (2) Juli 1798. 


*) Der 25 Juni alten Stils entſpricht im vorigen Jahrhundert 
dem 6 Juli, in dieſem dem 7 Juli des neuen. Es wird daher der 
Geburtstag Sr. Maieſtät des Kaiſers am 7 Juli n. St. gefeiert. 
Eine ähnliche Bemerkung iſt von der Feier der Geburtstage der Übri⸗ 
gen im vorigen Jahrhundert gebornen Mitglieder der Kaiſerlichen 


Familie zu machen. 
e 2 
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Kinder. 

1. Alexander Nikolajewitſch, Thronfolger, ae. 29 (17) April 

1818, Chef des Leibgarde⸗Huſaren⸗Regiments, Chef des K. Preuß. 

dritten Ulanen⸗Regiments, vermält 28 (16) April 1841 mit Maria 

Alexandrowna (zuvor Maximiliane Wilhelmine at Sophie Ma: 

rie), Tochter des Großherzogs von Heflen und bei Rhein, geb. 8 Au⸗ 

guſt (27 Juli) 1824. 

2. Die Gemalinn des Herjoss von Leuchtenberg. 
3. Olga Nikolaſewna, geb. 11 Sept. (30 Aug.) 1822. 
A. Alexandrg Nikolajewng; geb. 25 (13) Juni 1825. 
5. Konſtantin Nikolajewitſch, 5.8 21 (9) Sept. 1827. 
6. Nikolaus Nikolajewitſch, geb. 8 Auguſt (27 Juli) 1881. 
7. Michael Nikolajewitſch, geb. 25 (13) Det. 1832. 
Geſchwiſter. 
1. Die Großherzoginn von Sachſen⸗Weimar. 
2. Die Königinn der Niederlande. 5 
3 Michgel Paulowitſch, geb. 8 Febr. (28 Januar) 1798, Gen. 

a gr und Chef des Artill. Bataillons der Garden, Chef 

des K. Preuß. fiebenten Cüraſſier-Reg., verm. 19 (7) Febr. 1824 mit 
Be Paulowna (zuvor Friederike Charlotte Marie), Tochter 

de by 1000 Paul von Württemberg, geb. 9 Jan. 1807 (28 De⸗ 
cember 
Davon: 1) Maria Michailowna, geb. 9 März (25 Febr.) 1825. 
2) Eliſabeth Michailocna, geb. 26 (14) Mai 1826. 
3) Katharina Michailowna, geb. 28 (16) Aug. 1827. 

Des am 27 Juni 1831 geſtorbenen Bruders, des Zeſare⸗ 
witſch Konſtantin Paulo witſch, geſchiedene Gema linn: 
Anna Feodorowna (zuvor Juliane Ulrike), Schweſter des Herzogs 

von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha, geb. 23 Sept. 1781. 


Sachſen. 
I. Albertiniſche Linie. 
Katholiſcher Confeſſion. 


önig. 
Reſidenz: Dresden. 

Friedrich Auguſt, geb. 18 Mai 1797, fucc. in Folge der Ent: 
ſagungsakte feines Vaters Maximilian vom 13 Sepk, 1830 ſeinem 
Oheim Anton Clemens Theodor am 6 Juni 1836, Wittwer 22 Mai 
1832 von Karoline Ferdinandine Thereſe, Schweſter des Kaiſers von 
Oſterreich, wieder verm. 24 April 1833 mit Marie Anne Leopoldine 
auge 180 Wilhelmine, Schweſter des Königs von Baiern, geb. 27 Ja: 


nuar 
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Geſchwiſter aus des Vaters Maximilian erſter Ehe mit 
Karoline Marie Thereſe, Tochter des verſt. Herzogs 
Ferdinand von Parma (Bourbonſcher Linie). 


1. Marie Amalie Friederike, geb. 10 Auguſt 1794, 

2. Die verwittwete Großherzogin von Toskana. 

3. Johann Nepomuk Maria Joſeph Anton Kaver, geb. 12 Dee. 
1801, Generallieutenant, verm. 21 Nov. 1822 mit Amalie Augufte, 
Schweſter des Königs von Baiern, geb. 13 Nov. 1801. 

Davon: 1) Marie Auguſte Friederike, geb. 22 Januar 1827. 

2) Friedrich Auguſt Albert, geb. 23 April 1828. 

3) Maria Eliſabeth Maximiliane, geb. 4 Februar 1830. 

4) Friedrich u Ernſt, geb. 5 April 1831. 

Friedrich Auguſt Georg, geb. 8 Auguſt 1832. 

6) Marie Sidonie, geb. 16 Auguſt 1834. 

9 an 92 a 4 Januar 1 lie goſepzine lifabetd 

8 arggrethe Karoline Auguſte Amalie Joſephine abeth, 
geb. 24 Mai 1840. ae i 


Stiefmutter. 

Marie Luiſe Charlotte, Schweſter des en 0 von Lucca, geb. 
1 Het. 1802, Wittwe 3 Jan. 1838 vom Prinzen Maximilian Maria 
Joſeph, Vater des Königs. 

Tochter des verſt. Königs Friedrich Auguſt. 

Auguſte Marie Nepom. Anton. Franziske Faverie Aloyſe, geb. 
21 Juni 1782. 

Des am 16 Juli 1796 verſtorbenen Bater-Bruders Pr nzen 
Karl Chriſtian Herzogs von Curland, Tochter. 
Die Mutter des Königs von Sardinien. 


Il. Erneſtiniſche Linie. 
Lutheriſcher Confeffion. 


1. Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach. 
Großherzog. 
Reſidenz: Weimar. 

Karl Friedrich, Großherzog, geb. 2 Febr. 1783, fuce. feinem 
Vater ae Aug 14 Suni 1828, 8 Sane Conietonitetmant, verm. 
3 Aug. m 

Marie Paulowna, Schweſter des ruſſiſchen Kaiſers, geb. 16 Fe: 
bruar 1786. 
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Kinder. 

1. Die Gemalinn des Prinzen Karl von Preußen. 

2. Die Gemalinn des Prinzen von Preußen. 

3. Karl Alexander Auguſt Johann, Erbgroßherzog, geb. 24 Juni 
1818, Königl. Preuß. Oberster a la Suite der Mente, aggr. dem 
erſten Cüraſſier-Regiment, verlobt mit der Prinzeſſinn Sophie der 
Niederlande. 

Bruder. 


Karl Bernhard, Herzog, geb. 30 Mai 1792, K. Niederländiſcher 
Generallientenant, vermählt 30 Mai 1816 mit Ida, Schweſter des 
Herzogs von Sachſen-Meiningen⸗Hildburghauſen, geb 25 Juni 1794. 

Davon: 1) Wilhelm Auguſt Eduard, geb. 11 Oct. 1823. 

2) Hermann Bernhard Georg, geb. 4 Auguſt 1825. 

3) Friedrich Guſtav Carl, geb. 28 Juni 1827. 

4) Anna Amalia Maria, geh. 9 Sept. 1828. 

5) Amalia Maria⸗da⸗Gloria Augufte, geb. 20 Mai 1830. 


2. Sachſen⸗Meiningen⸗Hildburghauſen. 
Herzog. 
Reſidenz: Meiningen. 
Bernhard Erich Freund, geb. 17 Dec. 1800, fuce, feinem Vater 
Georg Friedrich Karl 24 Dec. 1803, verm. 23 März 1825 mit 
Marie Friederike Wilhelmine Chriſtine, Tochter des Kurfürſten 
von Heſſen, geb. 6 Sept. 1804. 
Sohn. 
Georg, Erbprinz, geb. 2 April 1826. 
Schweſtern. 
1. Die verwittwete Königinn von Großbritannien. 
2, Die Gemalinn des Herzogs Karl Bernhard von Sachſen⸗ 
Weimar. 


3. Gadfen - Altenburg. 


Herzog. 
Reſidenz: Altenburg. : 
Joſeph Georg Friedrich Erni Karl, geb. 27 Aug. 1789, ſucc. ſei⸗ 
nem Vater Friedrich 29 Sept. 1884, verm. 24 April 1817 mit 
Amalie Luiſe Wilhelmine Philippine, Tochter des verſt, Derdogs 
Ludwig Friedrich Alexander von Württemberg, g ö. 28 Juni 1789. 


71 


Töchter. 
1. Alexandrine Marie Wilhelmine Katharine Luiſe Thereſe Hen⸗ 
riette, geb. 14 April 1818, verlobt mit dem Kronprinzen von Hannover. 
2. Henriette Friederike Thereſe Eliſabeth, gi 9 Oct. 1823. 
3. Eliſabeth Pauline Alexandrine, geb. 26 März 1826. 
4. Alexandra Friederike Henriette Pauline Mariane Elifabeth, 
geb. 8 Juli 1830. 3 
Geſchwiſt 


er. 

1. Die Gemalinn des Prinzen Paul Karl Friedrich Auguſt von 
Württemberg.“ 4 

2. Die Moniginn von Baiern. 

3. Georg Karl Friedrich, ge: 24 Juli 1796, verm. 7 Det, 1925 
mit Marie Friederike Cuife Alexandra Elifabeth Charlotte, Tochter 
des verſtorbenen Erbgroßherzogs Friedrich Ludwig von Mecklenburg 
Schwerin, geb. 31 März 1803. 

Davon: 1) Ernſt Friedrich Paul Georg Nikolaus, geb. 10 Sept. 1826, 

2) Moritz Franz Friedrich Conſtantin Heinrich Auguſt Alexander, 
geb. 24 Det, 1829. 

4. Friedrich Wilhelm Karl Joſeph, geb. 4 Oet. 1801. 

5. Eduard Wilhelm Chriſtian, geb. 3 Juli 1804, K. Baierſcher 
Generalmajor, Wittwer ſeit 14 Januar 1841 von Amalie Antonie 
Karoline Adriane, Tochter des Fürſten von Hohenzollern Siegmaringen, 
wieder verm. 8 März 1842 mit Luiſe Karoline, Tochter des verſtorbenen 
Fürſten Heinrich XIX von Reuß ⸗Greiz, geb. 3 Dec. 1822. 

Kinder aus erſter Ehe. 
1) Thereſe Amalie Karoline, geb. 21 Dee. 1836, 
oe an . Charlotte Marie Joſephine Karoline Frida, geb. 
pril 1838. 
3) Ludwig Joſeph Karl Georg Friedrich, geb. 24 Septemb. 1839, 
4) Johann Friedrich, geb. 8 Januar 1841. 


4. Gachfen - Coburg « Gotha. 
Herzog. 
Reeſidenz: Coburg. 

Ernſt Karl Ludwig Anton, geb. 2 Jan. 1784, fuce. feinem Vater 
Franz Friedrich Anton 9 Dec. 1800, k. k. General der Kavallerie, 

eſchieden 31 März 1826 von der am 30 Aug. 1831 verſtorb. Luise 
Dorothee Pauline Charlotte, Tochter des verſtorb. Herzogs Auguſt 
von Sachſen⸗Gotha; wieder verm. 23 Dee. 1832 mit Antonie Fries 
derike Auguſte Marie Anna, Tochter des verſtorb. Herzogs Alexan⸗ 
der von Württemberg, geb. 17 Sept. 1799, 


Söhne. 
1. Auguſt Ernſt Karl Johann Leopold Alexander Eduard, Erbprinz, 
geb. 21 Juni 1818, verm. 3 Mai 1842 mit der Prinzeſſinn Aleranz 
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deine Quife Amalie Friederike Eliſabeth Sophie, älteften Tochter des 
Großherzogs von Baden. 2 
2. Der Gemal der Königinn von Großbritannien. 


A Geſchwiſter. 

1. Die geſchiedene Gemalinn des verſtorbenen Großfürſten Kon⸗ 
ſtantin von Rußland. 

2. Ferdinand Georg, geb. 28 März 1785, k. k. Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant, verm. 2 Jan. 1816 mit Marie Antonie Gabriele, geb. 
2 Juli 1797, Tochter des geſtorbenen Fürſten Franz Joſeph von Cohary. 

„Davon: 1) Ferdinand Auguſt Franz Anton, Gemal der Köni⸗ 
ginn von Portugal. 1 

2) Auguſt Ludwig Vietor, geb. 13 Juni 1818. f° 
x a en des Herzogs von Nemours, Sohns des Königs 

er Franzofen. 

4) Leopold Franz Julius, geb. 31 Jan. 1824. Bi 85 

3. Die verwittwete Herzoginn von Kent; ſ. Großbritannien und 
Leiningen. x 

4. Der König der Belgier. 

Des Herzogs Auguſt Emil Leopold, aus dem nun erlo⸗ 
ſchenen Hauſe Sachſen⸗Gotha⸗Altenburg, Wittwe. 

Karoline Amalie, Schweſter des Kurfürſten von Heſſen, geb. 
11 Juli 1771. 

Salm. 


A. Ober ⸗Salm. 


1. Salm⸗Salm. 
Katholiſcher Confeſſion. 


x 5 ürſt. a 

Wilhelm Florentin Ludwig Karl, geb. 17 März 1786, fuce. ſei⸗ 

nem Vater Konſtantin Alexander 25 Febr. 1828, Wittwer 20 Dee. 
1840 von Flaminie Freiinn von Roſſi. 


Söhne. 

1. Alfred Konſtantin, PER geb. 26 Dec. 1814, verm. 13 Juni 
1836 mit der Prinzeſſinn Auguſte Adelheid Emanuele Conſtanze von 
Croy⸗Dülmen, geb. 7 Aug. 1815. 

oe 1) Mathilde Wilhelmine Marie Conſtanze, geb. 19 April 


2) Nicolaus Leopold Joſeph Maria, geb. 18 Juli 1838. 
3) Franzisca Adelheid Marie Chriſtine, geb. 21. Jan. 1840. 
2. Emil Georg Maximilian Joſeph, geb. 6 April 1820. 
3. Felix Conſtantin Alexander, geb. 25 Dec. 1828. 
2 2 Stiefgeſchwiſter. 
1. Die Gemalinn des Herzogs Philipp Franz von Crov⸗Dülmen. 
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2. Die Gemalinn des Prinzen Philipp Franz von Croy-Diilmen. 
3. Franz Friedrich Philipp, geb. 5 Juli 1801, Königl. Oberſt in 
der Särdiniſchen Grenadier⸗Garde, verm. 24 März 1841 mit Marie Jos 
ſephine Sophie zu e e e geb. 9 Aug. 1814. 
Davon: Juliane Angnote Henriette Charlotte Emilie, geb. 5 Jan. 1842. 
Wittwe des am 20 Nav. 1836 verſt, Stiefbruders Georg 
Leopold Maximilian Chriſtian. 
E e, geb. 4 Mai 1802, Tochter des Grafen Leopold von 
Sternberg. 
Deren Tochter: Franziska, geb. 4 Aug. 1833. 


2. Salm⸗-Horſtmar. 
(vorher Salm⸗Grumbach.) 


Lutheriſcher Confeſſion. 
Fürſt. 

Karl Auguſt Wilhelm Friedrich, geb. 11 März 1799, Sohn des 
am 23 Mai 1799 verft. Rheingrafen Karl Ludwig Theodor zu Salm⸗ 
Grumbach, Fürſt ſeit Jan. 1817, verm. 5 Det. 1826 mit 

Elifabeth Anne Karoline Julie Amalie, Reichsgräfinn von 
Solms⸗Aſſenheim-⸗Rüdelheim, geb. 9 Juni 1806. 


inder. 
1. Mathilde Eliſabeth Friederike Wilhelmine Charlotte, geb. 
21 Aug. 1827. Fe, ; N 
5 Eliſabeth Friederike Ferdinande Karoline, geb. 13 Dec. 


1828. 7 
3. Karl Alexis Heinrich Wilhelm Adolph Friedrich, Erbprinz, geb. 
20 Oct. 1830 


ch . 
4. Otto Friedrich Karl, geb. 8 Febr. 1833. 
5. Eduard Max Wolrath Friedrich, geb. 22 Aug. 1841. 
albſchweſter aus des Vaters erſter Ehe mit Mariane 
Lewe Prinzeſſinn von Leiningen. 
Amalie Karoline, geb. 7 Juni 1786, verm. mit dem Grafen von 
Bentheim ⸗Tecklenburg⸗ Rheda. 


Mutter. 
Friederike, geb. 26 März 1707, Tochter des Grafen Fofeph Ludwig 
von Sayn⸗Wittgenſtein. 
3. Salm⸗Kyrburg. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Friedrich Ernſt Otto Philipp, geb. 14 Dec. 1789, fue. feinem 
Vater Friedrich Otto 25 Juli 1794, verm. 11 Jan. 1815 mit Cacilis 
Rofa lie, Sreiinn von Bordeaux. 
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Sohn. 
Friedrich Ernſt Joſeph Auguſt, Erbprinz, geb. 5 Nov. 1823. 
2 i Vaterſchweſter. 
Die verwittwete Fürſtinn von Hohenzollern-Siegmaringen. 


B. Nieder ⸗Salm. 
Katholiſcher Confeſſion. 
1. Salm⸗Reifferſcheid. 
a) Krautheim vormals Bedbur. 
1 Fürſt und Altgraf. 

Conſtantin Dominik, geb. 4 Aug. 1798, großherzogl. Badenſcher 
Oberſt⸗Lieutenant, fuce. feinem Vater Franz Wilhelm 14 Mai 1831, 
verm. 27 Mai 1826 mit Charlotte Sophie Mathilde von Hohen⸗ 
lohe-Bartenſtein⸗Jaxtberg, geb. 2 Sept. 1808. 

Kinder. 
Franz Karl Auguſt, Erbprinz, geb. 15 März 1827. 
Auguſte Eleonore Sophie, geb. 21 März 1828. 
Otto Clemens, geb. 19 Det 1829. 
. Leopold Karl Aloys, geb. 14 März 1833. 
Franziska Antonie Auguſte Crescentie Marie, geb. 10 April 1835. 
Eleonore Aloyſie Huberta Fanuaria Marie, geb. 16 Sept. 1830. 

3 2 Geſchwiſter. 

1. Die verwittwete Landgräfinn von Heſſen⸗Rheinfels⸗Nothenburg. 

2. Karl Joſeph Ernſt, geh. 12 Sept. 1803, Königl. Preuß. Major a. D. 

3. Die Gemalinn des Fürſten Hugo zu Salm Reifferſcheid Kraut⸗ 
ee Linie. 

„Marie Crescenzie Polyrene, geb. 22 Oct. 1806. 

Die Vatergeſchwiſter ſind gräflichen Standes. 


b) Krautheim, vormals Nieder- oder Alt-Salm. 


Fürſt und Altgraf. 

Hugo Karl Eduard, geb. 15 Sept. 1803, Sohn des am 31 März 
1836 verit. Altgrafen Hugo Franz, fuce. feinem Großvater Kar! 
Joſeph 16 Inui 1838, verm. 6 Sept. 1830 mit Leopoldine Prinzeſ⸗ 
finn von Salm⸗Reifferſcheid⸗-Krautheim, geb. 24 Juni 1805. 


DAP Owe 


Kinder. 
1. Marie Roſine Leopoldine Auguſte, geb. 25 Dee. 1831. 
2. Hugo Karl Franz de Paula Theodor, geb. 9 Nov. 1832. 
3. Auguſte Mloyfia Eleonore Leopoldine, geb. 5 Nov. 1838. 
4. Siegfried Conſtantin Bardo, geb. 10 Juni 1835. 
5. Erich Adolf Karl Georg, geb. 2 Det. 1826, 
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2. Salm⸗Reifferſcheid⸗-Dyck. 
Fürſt und Altgraf. 

Foferh Franz Maria Anton Hubert Ignaz, geb. 4 Sept 1773, 
ſucc. als Altgraf feinem Vater Franz Wilhelm 17 Aug. 1775, Fürſt 
ſeit Mai 1810, K. Preuß. Major im Landwehr ⸗ Bataillon (Neußſches) 
neununddreißigſten Infanterie Regiments, geſchieden 3 Sept. 1801 von 
ze Thereſe, gebornen Gräfinn von Haßfeld, wieder verm. 14 Dec. 
1 mit 

Konſtantie Marie von Theis, geb. 7 Nov. 1767. 

Die Schweſter iſt gräflichen Standes. 


Des Bruders Franz Joſeph Auguſt, geſt. 26 Dee. 1826, 
Wittwe. 


Marie Walburge Joſephe Thereſe Karoline, Tochter des Fürſten 
von Waldburg⸗Wolfegg, geb. 6 Dec. 1791. 

Davon: 1) Alfred Joſeph Clemens, geb. 31 Mai 1811 

2) Friedrich Karl Franz, geb. 1 Det. 1812. 


Sardinien. 
Katholiſcher Confeffion. 
König. 
Reſidenz: Turin. 

Karl Albert, geb. 2 Det. 1798, fuce. als Herzog von Carignan 
feinem Vater Karl Emanuel Franz 10 August 1800, und in m 
Königreiche Sardinien am 27 April 1831 dem Könige Karl Felix, 
vermält 30 Sept. 1817 mit. 

Thereſe Marie Franziska, Schweſter des Großherzogs von Tos⸗ 
kana, geb. 21 März 1801. Sit 


ne, 
1) Vietor Emanuel, Kronprinz, geb. 14 März 1820, vermält 
11 April 1842 mit Adelheid Franziska Maria Rainera Eliſabeth 
Clotilde, Tochter des Erzherzogs Rainer, Vicekönigs des Lombardiſch⸗ 
Venetianiſchen Königreichs, geb. 3 Juni 1822. 0 
2) Ferdinand Maria Albert Amadeus Philibert Vincenz Herzog 
von Genua, geb. 15 Nov. 1822. 


Schweſter. 


Die Gemalinn des Erzherzogs Rainer, Vaterbruders des Kaiſers 
von Oſterreich, Mutter der Kronprinzeſſinn. 


Mutter. 
Marie Chriſtine Albertine, Tochter des verſt. Prinzen Karl 
Chriſtian von Sachſen, Herzogs von Curland, geb. 7 Dec. 127 2 
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Des am 10 Januar 1824 verſtorbenen Königs Victor 
Emanuel Töchter: 

1) Die Herzoginn von Lucca 

2) Die Kaiſerinn von Oſterreich] geb. 19 Sept. 1803. 

Des am 27 April 1831 verſt. Königs Karl Felix Joſeph hin⸗ 
terlaſſene Wittwe: 

Marie Chriſtine Amalie Thereſe von Bourbon, Vaterſchweſter 
des Königs von Neapel, geb. 17 Jan. 1779. 

Nebenlinie Savoyen⸗Carignan. 

Stammt von dem am 30 Juni 1785 geft. Großoheim des Königs, 
Prinzen Eugen, ab, und beſteht aus den beiden Kindern des am 15 Der, 
1825 verſt. Chevalier Joſebh von Savoyen, welche durch Königl. Pa⸗ 
tent vom 28 April 1834 die Vorrechte des Königl. Geblüts erhalten 
haben, nemlich: 

Die Gemalinn des Grafen von Syracus (S. Neapel). 


1. D 


2. Eugen Emanuel Joſeph, geb. 14 April 1816. 


Sayn und Wittgenſtein. 
1. Sayn⸗Wittgenſtein-Berleburg. 


Reformirter Confeſſion. 
Fürſt. 

Albrecht Friedrich Ludwig Ferdinand, geb. 12 Mai 1777, ſuce. 
feinem Vater Chriſtian Heinrich 4 Het. 1800, verm. 18 Aug. 1830 
mit Chriſtiane Charlotte Wilhelmine, Tochter des Grafen Karl zu 
Orttenburg, geb. 18 Aug. 1802. 

Kinder. 
tte Franziska Friederike Karoline, a eb. 24 Sept. 1832. 


brecht Friedrich Auguſt Karl Ludwig Chriſtian, geb. 16 März 


uſtap Wolfgang Wilhelm Chriftian Friedrich, geb. 20 Mai 1837. 
atl Maximilian Franz Wilhelm Chriſtian Ludwig, geb. 2 Jun. 


1. Luiſe Charlo 
2. A 
1834. 
3. G 
4. K 
1839. 

Geſchwiſter. 
1. Franz August Wilhelm, geb. 11 Aug. 1778, K. Preuß. Oberſt⸗ 
Hieutenant im Landwehr⸗Bataillon (Attendornſches) fünfunddreißigſten 
Infanterie⸗Regiments. ; 


2. Karl Ludwig Alerander, geb. 7 Nov. 1781. 
3. Johann Ludwig Karl, rele 29 Suni 1786, K. Dain. Oberst, 
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verm. 24 Juni 1828 mit Marie, Tochter des K. Dan. Juſtizratb 
Carſtens, geb. 4 Sept. 1810. 

4. Auguft Ludwig, geb. 6 März 1788, Großherzogl. Heſſ. General⸗ 
lieutenant, verm. 7 April 1823 mit arte 

Franziska Maria Fortunata, Tochter des Ruſſiſch⸗Kaiſerlichen 
Oberſten von Schweitzer, geb. 27 Det. 1802. 

Davon: 1) Emil Karl Adolph, geb. 21 Apr. 1824. 

2) Anna Albertine Georgine, geb. 5 Januar 1827, 

3) Ferdinand Wilhelm Emil, geb. 10 Novbr. 1834, 

4) Philipp Karl Emil Georg, geb. 6 Juli 1836. 

5. & hriſtian Friedrich, geb. 22 April 1789, K. Preuß⸗ Oberſtlleu⸗ 
tenant a. D. 

Ludwigsburger Nebenlinie 


von Sayn⸗Wittgenſtein⸗Berleburg. 


Stir ft. 

Ludwig Adolph Peter, geb. 6 Jan. 1769, Kaif. Ruff. Feldmar⸗ 
ſchall, im Juni 1834 vom verſtorbenen Könige von Preußen mit feiner 
ganzen männlichen Defcendeng in den Fürſtenſtand erhoben, verm. 27 Juni 
1798 mit Antonie von ie 8 geb. 22 März 1779. 

inder. 

1. Ludwig Adolph Friedrich, geb. 18 Juni 1799, vormaliger Flü⸗ 
geladſutant des Kaiſers Alexander I, Wittwer ſeit 26 Juli 1832 von 
Stephanie, geb. Prinzeſſinn von Radziwill, wieder vern. 23. Oct. 1834 
mit Leonikle, geb. 19 Mai 1816, des Fürſten Swan Bariatinsky 


ter. von 
= res aus beiden Ehen 


1) Marie Antoinette Caroline Stephanie, geb. 16 Febr. 1829. 

2) Peter Dominicus Ludwig, geb. 10 Mai 1831. 

3) Friedrich, geb. 3 April 1836, 

4) Antoinette geb. 12 März 1839, 8 8 

2. Emilie, geb. 24 Juni 1801, verm. 1821 mit dem Prinzen Peter 
Trubetzkoi, Kais. Ruf. Generalmajor. 

3. Alexander, geb. 15 Aug. 1802, Kaif. Muff. Kammerherr, Witt: 
wer feit 10 Juni 1835 von Sophie, Tochter des Kaiſ. Ruſſ. General⸗ 
lieutenants und Senators Gorgoly, 

Davon: 1) Eugen, geb. 12 Oct. 1825. 

2) Eliſabeth, geb. 20 April 1827. 

3) Catharine, geb. 27 Sept. 1831. 

4) Peter, geb. 14 Det. 1883. i 

4. Georg, geb. 26 Mai 1807, Kaiſ. Ruſſ. Major, verm. 4 Sept. 
1835 mit Emilie Tſchetwertinska⸗Swiatopolk, geb. 20 Oct. 1819. 

Davon: 1) Adele Catharine, geb. 21 Oct. 1837. 

2) Ludwig Gottfried Alexander, geb. 30 Juni 1840. 
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2 5 Alexis, geb. 26 Aug. 1810, Offizier bei den Kaiſ. Ruſſ. Garde: 
Huſaren. { 

6. Nicolaus, geb. 21 März 1812, Capitän bei dem Kais. Ruff. 
Giiraffier- Regiment des Großfürſten Thronfolgers, verm. 7 Mai 1836 
mit Caroline Eliſabeth v. Iwanowska, geb. 7 Febr. 1819. 

Davon: Marie Pauline Antoinette, geb. 18 Febr. 1837, 


2. Sayn⸗Wittgenſtein⸗Wittgenſtein. 
Reformirter Confeſſion. 
Fürſt. 

Alexander Karl Auguſt Franz Adolph, geb. 16 Aug. 1801, fuce. 
feinem Vater Friedrich Karl vermöge Nefignation feines äl⸗ 
tern Bruders Friedrich Wilhelm 8 April 1837, verm. 3 Juni 1828 
mit Amalie Gräfinn von Bentheim: Tecklenburg, geb. 16 Februar 


1802. ‘ 
g Kinder. 
1) Mathilde, geb. 2 Mai 1829. 
2) Johann Ludwig, geb. 20 November 1831. 
3) Alexander Karl Ludwig, geb. 29 Juni 1833. 
4) Agnes Karoline Thereſe, geb. 18 April 1834. 
5) Karl Georg Alexander, geb. 16 Juli 1835. 
2 Wilhelm se pile 1 Francisca, geb. 25 Febr. 1837. 
ilhelm Hermann Karl 128 
8) Adolph Karl Franz n iner 1899. 
9) Friedrich Wilhelm Auguſt Ferdinand Hermann, geb. 8 Okt. 1840. 
10) Eine Prinzeſſinn. 
Geſchwiſter. 


1. Friedrich Wilhelm, geb. 19 Juni 1798. ‘ 
2. Emma Hedwig Augufte Karoline, geb. 11 Dec. 1802. 
3. Die Gemalinn des Prinzen Moriz Caſimir Georg von Bent: 


heim⸗Tecklenburg. ‘ 
5 Vatergeſchwiſter. 

1. Wilhelm Ludwig Georg, geb. 9 Det. 1770, K. Preuß. Staats⸗ 
miniſter und Oberkammierherr. 5 

2. Wilhelmine Eliſabeth Karoline, geb. 2 Sept. 1773, vermält 
2 1 1797 mit dem Grafen Friedrich von Bentheim- Sect 
enburg. i 8 

3. Adolph Ernſt Cornelius Alexander, geb. 8 März 1783. 

Des am 6 Det. 1815 geſtorb. Bruders, Fürſten Johann 

Franz Karl Ludwig, Sohn: 

Albrecht Ludwig Friedrich Paul, geb. 16 April 1811, verm. 4 Oct. 
1833 mit Marie Luiſe, Tochter des Grafen Leiningen⸗Weſterburg, 
geb. 27 Juli 1812. 
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Lutheriſcher Confeſſion. 
Fürſt. 

Victor Otto, geb. 1 März 1785, Königl. ae Generalmajor 
a. D., fuce. feinem Vater Otto Friedrich 29 Januar 1800, verm. 
11 April 1817 mit 2 

Thekla, geb. 23 Febr. 1795, Schweſter des Fürften von Schwarz. 
burg⸗Rudolſtadt. Kind 

inder. 


. Otto Friedrich, geb. 22 Oet. 1819. 
Ida, geb. 25 April 1821. 
puso. ace. 29 Aug. 1822, 

athilde, geb. 18 Nov. 1826. 
„Georg, geb. 1 Aug. 1828, 
Sttilie, geb. 3 Mai 1830, 

. Ernfi Carl, geb. 8 Juni 1836. 
Geſchwiſter. 

1. Heinrich Eduard (Kath. Conf.) k. k. Geheimer⸗Rath, geb. 
11 Oct. 1787, Wittwer 18 Juni 1821 von Marie Pauline The⸗ 
reſe Eleonore, Schweſter des Fürſten Adolph von Schwarzenberg, wie⸗ 
der verm. 20 Det. 1823 mit deren Schweſter Aloyſia Eleonora Fran⸗ 
ziska Walpurgis, geb. 8 März 1803. 

Davon: 1) Alexander Joſeph Heinrich Otto Friedrich Paul, geb. 
5 März 1826. e 

2) Peter Heinrich, geb. 26 Mai 1828. 

2. Marie Clementine, geb. 9 März 1789, verm. 17 Mai 1820 
mit Heinrich Gottlob Otto Ernſt, Erbgrafen von Schönburg⸗Glauchau. 

3. Otto Hermann, geb. 18 März 1791, K. Baier. Major außer 
Dienſten. 


An 


Schwarz burg. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
1. Schwarzburg⸗Sondershauſen. 


Sti ryt. : 
Reſidenz: Sondershaufen. 
Günther Friedrich Karl, geb. 24 September 1801, ſuccedirt ver⸗ 
möge der Reſignation feines‘ Vaters Günther Friedrich Karl 19 Aug. 
1835, Wittwer 29 März 1833 von Karoline Irene Marie, Tochter 
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des verſtorbenen Fürften Karl Günther von Schwarzburg⸗Rudolſtadt, 
wieder vermält 29 Mai 1835 mit Friederike Mathilde Alexandrine 
Marie, Tochter des Fürſten von Hohenlohe⸗Ohringen, geb. 3 Juli 1814. 
Kinder aus beiden Ehen. 
1. Karoline Luiſe Eliſabeth, geb. 22 März 1829. 
2. Karl Günther, Erbprinz, geb. 7 Auguſt 1830. 
3. Günther Leopold, geb. 2 Juli 1832. 
4. Marie Pauline Karoline Luiſe Wilhelmine Auguſte, geb. 
14 Juni 1837. 3 
5. Günther Friedrich Karl Auguſt Hugo, geb. 13 April 1839, 
Sch weſter. 
Die Fürftinn von Lippe Detmold. 
Mutter. 
Wilhelmine Friederike Karoline, Wittwe des am 22 April 1837 
eſt. Fürſten Günther Friedrich Karl, Vaterſchweſter des Fürſten von 
Echworzburg⸗Rudolſtadt, geb. 21 Januar 1774. 
Vaterbruder. 


Johann Karl Günther, geb. 24 Juni 1772, K. Hannoverſcher Ge⸗ 
neral⸗Lieutenant, verm 5 Juli 1811 mit Güntherine Friederike 
Charlotte Albertine, Tochter des verſt. Prinzen Friedrich Chriſtian 
Großvaterbruder Sohns des jetzt reg. Fürſten, geb. 24 Juli 1791. 

Davon: 1) Luife Friederike Albertine Pauline, geb. 12 März 


1813. 
2) Charlotte Friederife Amalie Albertine, geb. 7 Sept. 1816, 


Des am 10 Febr. 1806 verſt. Großvater⸗Bruders, Prin- 
zen Auguſt, Tochter. 
Die verwittwete Fürſtinn von Waldeck. 


2. Schwarzburg⸗Rudolſtadt. 


Fürſt. 
Reſidenz: Rudolſtadt. 
Friedrich Günther, geb. 6 Nov. 1793, fuce. feinem Bater Lud⸗ 
mG Friedrich 28 April 1807, verm. 15 April 1816 mit 
malie Auguſte, Schweſter des Herzogs von Anhalt⸗Deſſau, geb. 
18 Aug. 1793. 
Davon: Günther, Erbprinz, geb. 5 Nov. 1821. 
Ge⸗ 
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Geſchwiſter. 

1. Die Fürſtinn von Schönburg⸗Stein⸗Waldenburg. 

2. Albert, geb. 30 April 1798, K. Preuß. Major a. D., verm. 
26 Juli 1827 mit Auguste Lu iſe Thereſe Mathilde, Prinzeſſinn von 
Solms Braunfels, geb. 26 Juli 1804. 

Davon: 1) Eliſabeth, geb 1 Oet. 1833 

2) Georg Albert, geb. 23 Nov. 1838. 

Mutter. 

Karoline Luiſe, Schweſter des Landgrafen von Heſſen⸗Homburg, 

geb. 26 Aug. 1771. 


Wittwe des am 4 Febr. 1825 geſtorbenen Vaterbruders, 
des Prinzen Karl Günther. 
Luiſe Ulrike, Schweſter des Land von Heſſen⸗Homburg, geb. 
1 A oan” chweſter des Landgrafen von Heſſen⸗ H g, g 
Davon: 1) Adolph Franz Friedrich Karl, geb. 27 Sept. 1801. 
2) Friedrich Wilen, 95631 ai 1806." . 


Vaterſchweſter. 
Die verwittwete Fürſtinn von Schwarzburg⸗Sondershauſen. 


Schwarzenberg. 
Katholiſcher Confeffion. 
Erſte Linie. 

Fürſt. 


Johann Adolph Joſeph Auguſt Friedrich, k. k. Kammerherr, geb. 
22 Mai 1799, Jae, en Vater Joſeph 19 December 1833, berm. 
4 Mai 1830 mit der Fürſtinn Eleonore von Lichtenſtein, geb. 25 Dee. 

12. 


Kinder. 
1. Adolph Joſeph Johann Eduard, Erbprinz, geb. 17 März 1832. 
2. Marie Leopoldine, geb. 2 Nov. 1833. 
3. Cajus Joſeph Walther Soler Prosper, geb. 25 April 1839. 


Geſchwiſter. 
1. Die Fürſtinn von Windiſchgräz. 
2. Felix Ludwig, k. k. Kämmerer und Obriſt, geb. 2 Oct. 1800. 
3. Die Gemalinn des Fürſten Heinrich Eduard von Schönburg. 


Berliner Kal. 1848. f 
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A, Mathilde Therefe, geb. 1 April 1804. 

5. Die Gemalinn des Fürſten Ferdinand von Bretzenheim. 

6. Die Gemalinn des Fürſten Auguſt Longin von Lobkowitz. 

120 e Johann Joſeph Cöleſtin, geb. 6 April 1809, Fürſt⸗ 
Erzbiſchof von Salzburg, Apoſtoliſcher Legat und Primas von 
Deutſchland. 

Vaterſchweſtern. 

1. Die Gemalinn des Landgrafen Friedrich Karl von Fürſten⸗ 
berg⸗Weitra. 
ei Eleonore Sophie Therefe, geb. 11 Juli 1783, Canoniſſe zu 

ſſen. 


Zweite Linie. 


Friedrich Karl Johann Fofeph, k. k. Obriſtlientenant, Maltheſer 
Ordens⸗Ritter, geb. 30 Sept. 1799, fuce. feinem Vater dem Fürs 
ſten Karl zu Schwarzenberg 15 Oet. 1820. 

Brüder. 

1 Karl Boromäus Friedrich Philipp, k. k. Obriſt geb. 21 Jan. 
1802, verm. 26 Juli 1923 mit der Gräfinn Joſephine Wratislav, geb. 
16 April 1802. 

Davon: 1) Karl, geb. 5 Juli 1824. 

2) Gabriele, geb. 28 Dec. 1825. 

3) Anna Marie, geb. 20 Febr. 1830. , 

2. Edmund Leopold Friedrich, geb. 18 Nov. 1803, k. k. Obriſt. 

Mutter. 


Marie Anna, geb. 20 Mai 1768, 3 Gräfinn von Hohen: 
feld, früher verwittwete Fürſtinn Eſterhazy, Wittwe des k. k. Feld⸗ 
marſchalls Fürſten Karl von Schwarzenberg, 15 Dit. 1820, 


Schweden und Norwegen. 


Lutheriſcher Confeſſion. 
König. 
Reſidenz: Stockholm. 


Karl XIV Johann, geb. 26 Jan. 1764, erwählter Kronprinz 
21 Aug. 1810, adoptirter Sohn des Königs Karl XIII 5 Nov. 1810, 
fuer, ae König nach dem Tode deſſelben 5 Febr. 1818, verm. 16 Aug. 

m 


Bernhardine Eugenie Defideria, geb. 8 Nov. 1781. 
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Sohn. 

Joſeph Franz Oskar, Kronprinz, Herzog von Südermannland, 
General der Infanterie und Vice⸗König von Norwegen, geb. 4 Juli 
1799, a 19 500 1823 5 0 

Joſephine Maximiliane Auguſte, Schweſter des Herzogs von 
Leuchtenberg, geb. 14 März 1807. 2 Herzog 
es 1) Karl Ludwig Eugen, Herzog von Schonen, geb. 3 Mai 
1826. 

2) Franz Guſtav Oskar, Herzog von Upland, geb. 28 Juni 1827. 

3) Oskar Friedrich, Herzog von Oſt⸗Gothland, geb. 21 Jan. 1829. 

4) Charlotte Eugenie Auguſte Amalie, geb. 24 April 1830, 

5) Nikolas Auguſt, Herzog von Dalekarlien, geb. 24 Aug. 1831. 


Sieilien: ſ. Neapel. 
Solms. 


Reformirter Confeſſion. 


1. Solms - Braunfels. 


; 9 Für ſt. 

Friedrich Wilhelm Ferdinand, geb. 14 Dec. 1797, fuce. feinem Bar 
ter Wilhelm Chriſtian Karl 20 März 1837, verm. 6 Mai 1828 mit 
Dttilia, Grafinn zu Solms-Laubach, geb. 29 Juli 1807. 

Geſchwiſter. 

1. Die Fürfinn von Bentheim⸗Steinfurt. 

2. Die verwittwete Fürſtinn von Wied. 

3. Karl Wilhelm Bernhard, geb. 9 April 1800, K. Hannoverſcher 
Generalmajor der Kavallerie. 

Vaterbruder. 


Wilhelm Heinrich Caſimir, geb. 30 April 1765, Kurheſſiſcher Ger 
nerallieutenant. 


Des am 13 April 1814 verſt. Baterbruders, Prinzen Fried⸗ 
rich Wilhelm und der Prinzeſſinn Friederike von 
Mecklenburg⸗Strelitz, verſtorbenen Königinn von Hane 
nover, Kinder. 


1. Friedrich Wilhelm Heinrich Caſimir Georg Karl Maximilia 
geb. 30 Dee. 1801, K. Preuß. Major a. O., verm. 8 Ang. 1831 mit 
räfinn Maria Anna von Minsky, geb. 19 Jun. 1809, 
2 
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Davon: 1) Ferdinand Friedrich Wilhelm, geb. 15 Mai 1832. 

2) Karoline Marie Friederike Thereſe, geb. 13 Aug. 1833. 

3) Ernſt Friedrich Wilhelm Bernhard Georg, geb. 12 März 1835. 
1 eH Georg Friedrich Bernhard Wilhelm Ludwig Ernſt, geb. 18 März 


5) Eliſabeth Friederike Erneſtine Thereſe Marie Ferdinandine Wil⸗ 
helmine, geb. 12 Novbr, 1837, 

6) Bernhard Friedrich Wilhelm, geb. 26 Juli 1839, 

7) Albrecht Friedrich Ernſt Bernhard Wilhelm, geb. 10 Febr. 1841. 

2. Die Gemalinn des Prinzen Albert von Schwarzburg⸗ Nur 
dolſtadt. 

3. Alexander Friedrich Ludwig, geb. 12 März 1807, K. Preuß. 
aggregirter Major beim zwölften Huſaren-Regiment. 

4. Friedrich Wilhelm Karl Ludwig Georg Alfred Alexander, Königl. 
Preuß. Rittmeiſter a. D., geb. 27 Juli 1812. 


2. Solms⸗Lich und Hohenſolms. 
Fürſt. 

Ludwig, geb. 24 Jan. 1805, fuce. feinem Bruder Karl 10 Oet. 
1824, verm. 10 Mai 1829 mit der Fürſtinn Marie zu Iſenburg⸗Bü⸗ 
dingen, geb. 4 Oet. 1808. 

Bruder. 

Ferdinand, geb. 28 Juli 1806, k. k. Major in der Armee, verm. 
18 Jan. 1836 mit der Gräfinn Karoline von Colalto, geb. 18 Sa: 
nuar 1818. 

Davon: 1) Marie Luiſe Henriette Karoline, geb. 19 Febr. 1837, 

2) Hermann Adolph, geb. 15 April 1838. 

3) Reinhard Karl Ferdinand Otto, geb. 18 Jan. 1841. 


Mutter. 
Henriette Sophie, Schweſter des Fürſten von Bentheim: Stein 
furt, geb. 10 Juni 1777. 


S i ar e n. 
Katholiſcher Eonfeffion. 


Marie Chriſtine, Schweſter des Königs von Neapel, Wittwe Kö⸗ 
nigs Ferd wand Il ſeit 29 Sept. 1833, dre 27 April 1806. 
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Töchter. 


1. Marie Iſabelle Luiſe, geb. 10 Oct. 1830. 
2. Marie Luiſe Ferdinande, geb. 30 Jan. 1832. 


Geſchwiſter des verſt. Königs Ferdinand VII: 

1. Karl Maria Iſidor, geb. 29 März 1788, Wittwer 4 Sept. 1834 
von Marie Franziska, Tochter des Königs Johann VI von Portugal, 
wieder verm. 20 Det. 1838 mit Marie Thereſe, Prinzeſſinn von 
Beira, Schweſter feiner erſten Gemalinn, geb. 29 April 1793, Wittwe 
feit 4 Juli 1812 vom Infanten Peter Karl, Vaterbruder⸗Sohn des 
verſt. Königs Ferdinand VII. 


Kinder erſter Ehe. 
1) Karl Ludwig Marig Ferdinand, geb. 31 Jan. 1818. 
2) Johann Karl Marig Iſidor, geb. 15 Mat 1822. 
3) Ferdinand Maria Joſeph, geb. 19 Det. 1824. 


Stiefſohn. 

Sebaſtian Gabriel von Braganza und Bourbon, geb. 4 Nov. 
1811, Sohn des verſt. Infanten Peter Karl, verm. 25 Mai 1832 mit 
Maria Amalia, Schweſter des Königs von Neapel, geb. 25 Febr. 1818. 

2. Die verwittwete Königinn von Neapel. 

3. Franz de Paula Anton Maria, geboren 10 März 1794, verm. 
ir Juni 8 an u ife Charlotte, Schweſter des Königs von Nea- 
pel, geb. 2 et. i. x \ 

1 9 85 1) Iſabelle Ferdinandine, geb. 18 Mai 1821. 2 

2) Franz d'Aſſis Maria Ferdinand, Herzog von Cadiz, geb. 13 Mai 
3) Heinrich Maria, geb. 17 April 1823, Herzog von Sevilla. 

J Suite Therese, geb. 11 Sunt 1824, ae 
5) Fofephe Fernande Luiſe, geb. 25 Mai 1827. 
6) Ferdinand Maria, geb. 11 April 1832. 

7) Marie Chriſting Ifabella, geb. 5 Juni 1833. 
8) Amalie Philippine, geb. 12 Det, 1834. 


Stahremberg. 


Katholiſcher Confeſſion. 


Fürſt. 
Georg Adam, geb. 1 Aug. 1785, fuce. feinem Vater Ludwig 
15 Sepf. 1833. u ; 
Die Geſchwiſter find graͤflichen Standes. 
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Gultows fi. 
Katholischer Eonfeffton. 


Erſte Linie. 
Fürſt. 


Auguſt Anton, Ordinat von Reiſſen, Graf ju Liſſa, geb. 13 Dee. 
1820, fuce. feinem Vater Anton Paul 13 April 1830, Königl. Preuß. 
Lieutenant, aggr. dem Regiment Garde du Corps. 


Schweſtern. 


1. Taida Karoline, geb. 10 April 1811, verm. 15 Juli 1838 mit 
dem Grafen Heinrich Wodzicki. 

2. Helene Karoline, geb. 31 Dec. 1812, verm. 31 Juli 1833 mit 
dem Grafen Heinrich Potodi, 

3. Eva Karoline, geb. 22 Het. 1814, verm. 19 März 1838 mit dem 
Grafen Ladislas Potocki. 

3. Thereſe Karoline, geb. 14 Dec. 1815. 


Zweite Linie. 


Fürſt. 
Ludwig Johann, geb. 14 März 1814, Herzog zu Bielitz, k. k. Lieu⸗ 
tenant a Ublanen, ; e ae 
Bruder. 
Maximilian, geb. 6 April 1816. 


Thurn und Taxis. 
Katholiſcher Confeſſion. 


Fürſt. 

Maximilian Karl, geb. 3 Nov. 1802, ſucc. feinem Vater Karl 
Alexander 15 Juli 1827, Fürſt von Krotoczyn im Großherzogthum 
Poſen, K. Bgierſcher Kron⸗Hberſt⸗Poſtmeiſter, Wittwer 14 Mai 
1835 von Wilhelmine Karoline Chriſtine Henriette, Freſinn von 
Dornberg, wieder verm. 24 Jan. 1839 mit Mathilde Sophie Prin⸗ 
zeſſiun von Ottingen⸗Spielberg, geb. 9 Febr. 1916. 
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Kinder. 
; wars e Amalie Mathilde Friederike Eleonore, geb. 31 Auguſt 
8 


2. Maximilian Anton Lamoral, geb. 30 Sept. 1831. 

3. Egon Max. Lamoral, geb. 17 Nov 1832. 

4 Tbeod or Max. Lamoral, geb. 9 Febr. 1834. 3 

5. Otto Johann Alohs Maximilian amoral, geb. 28 Mai 1840, 


Schweſtern. 


1. Die Gemalinn des Fürſten von Eſterhazy. 


2. Die Gemalinn des Prinzen Friedrich Paul Wilhelm von 
Württemberg. 


Des am 15 Mai 1831 geſtorbenen Großvater⸗Halb⸗ 
bruders Maximilian Joſeph Kinder: 


1. Karl Anſelm, geb 18 Juni 1792, K. Württemberg. General⸗ 
major, verm. 4 Juli 1815 mit Marie Iſabelle, Gräfinn von Elz, 
geb. 10 Febr. 1795. 

Davon: a) Marie Sophie, geb. 16 Juli 1816. 

b) Hugo Maximilian, geb. 3 Juli 1817. 

e) Marie Eleonore, geb. 11 Juni 1818. 

d) Emmerich, geb. 12 April 1830. 

e) Marie Thereſe Johanne, geb. 5 Febr. 1824. 

1) Rudolph Hugo Maximilian Karl, geb. 25 Nov. 1833. 

2. Auguſt Maria Maximilian, geb. 22 April 1794, K. Baierſcher 
Generalmajor und Flügel- Adjutant. 

3. Jo ſeph Alexander, geb. 3 Mai 1796, K. Baierſcher General: 
major. 

eb. 17 Juli Baier. Generallieutenant 
3 on 175 482 mit Siti ne Sram Einſtedel, 
geb. 20 Dec. 1806. 

Davon: 1) Luiſe, geb. 21 Dee. 1828. 

2) Adelheid, geb. 25 Oet. 1829. 

3) Sophie Anna Julie, geb. 13 Aug. 1835. 

5. Friedrich Hannibal, geb. 4 Sept. 1799, k. k. Kämmerer und 


Oberſt, verm. 29 Juni 1831 mit Grafinn Aurora Batthyani, geb. 
13 Juni 1808. 
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Davon: 1) Lamoral Friedrich Wilhelm, geb. 13 April 1832. 

2) Roſa Maria Eleonore, geb. 22 Mai 1833. 

3) Marie Helene Sophie Iſaura, geb. 15 Mai 1836. 

4) Friedrich Arthur Ferdinand, geb. 10 Det. 1839. 

6. Wilhelm Karl, geb. 11 Nov. 1801, k. k. Kämmerer und Oberſt. 


Verde ang; g. 
Katholiſcher Confeſſion. 


Großherzog. 
Reſidenz: Florenz. 


Leopold II Johann Joſeph, geb. 3 Det. 1797, fuce. feinem Vater 
Ferdinand III 18 Juni 1824, Wittwer 24 März 1832 von Ma⸗ 
tig Anna Karoline, Tochter des Königs von Sachſen, wieder verm. 
7 Juni 1833 mit Maria Antonia, Schweſter des Königs von Neapel, 
geb. 19 Dee, 1814. 


Kinder aus beiden Ehen. 

1. Auguſte Ferdinandine Luiſe Marie Johanne Joſephe, geb. 
1 April 1825. 

2. Maria Ffabelta, geb. 21 Mai 1834. 

3. Ferdinand Salvator Maria Joſeph Johann, Erbgroßherzog, 
geb. 10 Juni 1835 

4. Maria Chriſtina Annunciata Luiſe Anna Joſephe Giovanna 
Agatha Dorothea Filomena, geb. 5 Febr. 1838. 

5. Karl Salvator Maria Joſeph, geb. 30 April 1839. : 

6. Maria Anna Karolina Annunciata Johanna, geb. 9 Juni 1840. 

7. Monieri Salvator Maria Stephan Joſeph Johann Philipp Joa⸗ 
chim Anton Zanobi Ludwig Gonzoga, geb. 1 Mai 1842. 


Schweſtern. 
1. Marie Luiſe Johanne Joſephe Karoline, geb. 30 Aug. 1798. 
2. Die Königinn don nn 45 : 


Stiefmutter. 


Marie Ferdinandine Amalie, Schweſter des Königs von Sachſen, 
geb. 27 April 1790. : ~ 
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Trautmansdorff. 


Katholiſcher Confeſſion. 


Fürſt. 
Ferdinand, geb. 11 Juni 1803, k. k. Kämmerer, juce. ſeinem 
Vater Johann Joſeph 24 Sept. 1834. 


Mutter. 


Elijabeth Philippine, Schweſter des Landgrafen von Fürſtenberg⸗ 
Weitra, geb 12 Juli 1784. \ 
Die Schweſtern und Vatergeſchwiſter find gräflichen Standes. 


S 
Muhammedaniſcher Religion. 
Großſultan. 
Reſidenz: Konſtantinopel. 


Abdül⸗Medſchid, geb. 22 April 1823, fuce. feinem Vater Mah⸗ 
mud II, am 1 Juli 1839, mit dem Schwert Muhammeds umgür⸗ 
tet 11 Julius. 


Sohn. 
Murad, geb. 22 Sept. 1840. 
Bruder. 
Abdül⸗Azis, geb. 8 Febr. 1830. 


We at bende bee ee g 
Katholiſcher Confeſſion. 

1. Wolfeggiſche Linie. 

Waldburg⸗Wolfegg⸗ Waldfee. 


Fürſt. 


Friedrich Karl Joſeph, geb. 13 Auguſt 1808, k. k. Kammerherr, 
fuce, ſeinem Bater Joſeph Anton Xaver 3 April 1833, vermält 
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9 Het. 1832 mit Eliſabeth, Tochter des Grafen Franz zu Königsegg⸗ 
Aulendorf, geb. 14 April 1812. 
Mutter. 


Fofewhe Marie Crescenzie, Vaterſchweſter des Fürſten von Fug⸗ 
ger-Babenhauſen, geb. 2 Aug. 1770. 


2. Zeiliſche Linie. 
a) Waldburg⸗Zeil⸗Zeil. 


Fürſt. 


Franz Thaddäus, geb. 15 Det. 1778, fuceedirt feinem Barer 
Maximilian Wunibald 16 Mai 1818, Wittwer 1) 5 Juli 1811 von Chri⸗ 
ſtiane Henriette, Schweſter des Fürſten von Löwenſtein⸗Wertheim⸗ 
Roſenberg; 2) 12 Febr. 1819 von Antoinette, Tochter des Frets 
herrn Clemens Auguſt von der Wenge; wieder verm. 3 Det. 1820 mit 
Thbereſe, Schweſter feiner zweiten Gemalinn, geb. 14 März 1788. 


b) Waldburg-Zeil- Wurzach. 
Für ſt. 

Leopold Maria Karl Eberhard, geb. 11 Nov. 1795, fuce. feinem 
Großvater Eberhard Ernſit 23 Sept. 1807, Wittwer 9 Mai 1831 von 
Joſephe Marie, Schweſter des Fürſten von Fugger-Babenhauſen. 

Mutter. 


Marie Walburge, Vaterſchweſter des Fürſten von Fugger-Baben⸗ 
baufen, geb. 23 Oct. 1771. W sr su 


Die Kinder und die übrigen Verwandten der drei Linien find 
gräflichen Standes. 


W. Hast d e e. 
Lutheriſcher Eonfeffion. 


Fü rſt. 


Reſidenz: Arolſen. es 
Georg Heinrich Friedrich, geb. 20 Sept. 1789, fuccedirt feinem 
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Vater Georg 9 Sept. 1813, verm. 26 Juni 1823 mit Emma, Toch⸗ 
ter des verſtorb. Fürſten Vietor Karl Friedrich von Anhalt-Bernburg⸗ 
a der erloſchenen Nebenlinie von Anhalt: Bernburg, geb. 
20 Mai 1802. 


Kinder. 
1. Auguſte Amalie Ida, geb. 21 Juli 1824, Abtiſſinn zu Schaaken. 
2. Hermine, geb. 29 Sept. 1827. 
3. Georg Victor, Erbprinz, geb. 14 Januar 1831. 
4. Wolrad Melander, geb. 24 Januar 1833, 


Geſchwiſter. 

1. Die Fürſtinn von Lippe-Schaumburg. 

2. Karl Chriſtian, geb. 12 April 1803, verm. 13 März 1841 mit 
Amalie Henriette Julie Gräfinn zur Lippe, geb. 4 April 1814. 

3. Hermann Otto Chriſtian, geb. 12 Det. 1809, K. Preuß. Seconde⸗ 
Lieutenant a. O., verm. 2 Sept. 1833 mit Agnes, Tochter des Gra- 
fen Franz Teleki von Szek, geb. 2 Oct. 1814. 

Mutter. 


Auguſte Albertine Charlotte, Tochter des verſt. Prinzen Augu 
von Schwarzburg⸗Sondershauſen, geb. 1 Febr. 1206 ao Ng 


Wied. 


Reformirter Confeſſion. 
Für ſt. 

Wilhelm Hermann Karl, geb. 22 Mai 1814, ſucc. feinem Vater 
Auguft Johann Karl 24 April 1836, K. Preuß. Major im neunund⸗ 
zwanzigſten Landwehr-Regiment. 

Schweſtern. 


1. Luitgard Wilhelmine Au guſte, geb. 4 März 1813, vermält 
11 Sept. 1832 mit dem Grafen Otto zu Solms-Laubach. 


2. Luiſe Wilhelmine Theela, geb. 19 Juli 1817. 
Mutter. 


Sophie Augufte, Schweſter des Fürſten von Solms: Braunfels, 
geb. 24 Febr. 1796. 
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Vater⸗Geſchwiſter. 


1. Philippine Luiſe Charlotte, geb. 11 März 1773. 


2. Maximilian Alexander, geb. 23 Sept. 1782, Königl. Preuß. 
Major a. D. 


3. Karl Emil Ludwig Heinrich, geb. 20 April 1785, K. Preuß. 
Major a. D. 


Windiſchgräz. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Fü rſt. 


Alfred Candidus Ferdinand, geb. 11 Mai 1787, k. k. Feldmar⸗ 
ſchall⸗Lieutenant und Oberſter Erb-Land⸗Stallmeiſter in Steyermark, 
Fürſt feit 24 Mai 1804, verm. 16 Juni 1817 mit 


Eleonore Marie Philippine Luiſe, Schweſter des Fürſten Adolph 

von Schwarzenberg, geb. 21 Sept. 1796, 
Kinder. 

1. Aglae Eleonore Ruperte, geb. 27 März 1818. 

2. Alfred Joſeph Nikolaus Guntram, geb. 28 März 1819. 

3. Leopold Bictorin Weriand Karl, geb. 24 Juli 1824. 

A. Au guſt Nikolaus Joſeph Jakob, geb. 24 Juli 1828. 

5. Ludwig Joſeph Nikolas Chriſtian, geb. 13 Mai 1830. 

6. Joſeph Aloys Nikolaus Paul Johann, geb. 23 Juni 1831. 

7. Mathilde Eleonore Aglae Pauline Leopoldine, geb. 5 Dec. 1835, 


Geſchwiſter. 
1. Die Gemalinn des Fürſten von Löͤwenſtein⸗Roſenberg. 
2. Weriand, geb. 23 Mai 1790, k. k. Kämmerer, verm. 11 Oet. 


1812 mit Maria Eleonore, Schweſter des Fürſten Ferdinand von 
Lobkowitz, geb. 28 Oct. 1795. 


Davon: 1) Karl Vincenz Weriand, geb. 19 Oct 1821. 
2) Hugo Alfred Adolph Philipp, geb. 26 Mai 1823. 

3) Gabriele Maria Karoline Aglaja, geb. 23 Juli 1824. 
4) Ernſt Ferdinand Weriand, geb. 27 Sept. 1827. 

5) Robert Johann, geb. 24 Mai 1831. 
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Wittgenſtein: ſ. Gayn und Wittgenſtein. 
Wrede. 


Katholiſcher Confeſſion. 


Für ſt. 


Karl Theodor, geb. 8 Januar 1797, fuce. feinem Vater, dem Feld- 
marſchall Kürten, Karl Philipp 12 Dec. 1838, verm. 20 Dec. 1824 
mit Amalie Gräfinn von Thürheim, geb. 20 Juli 1801. 


Kinder. 

1) Walburge Marie, geb. 7 März 1826. 

2) Karl Friedrich, geb. 7 Febr. 1828. 

3) Otto Friedrich, geb. 27 April 1829. 

4) Emma Sophie, geb. 7 Juni 1831. 

5) Oscar Eugen, geb. 23 Sept. 1834. 

6) Alfred Joseph, geb. 11 Jan. 1836. 

Geſchwiſter. 

1. Die Gemalinn des Fürſten von Ottingen- Spielberg. 

2. Joſeph, geb. 27 Nov. 1800, K. Ruff. Oberſt und Flügeladjutant, 
perm. im Nov. 1836 mit Fräulein Anaftafie Hare 1 

Davon: 1) Nicolas, geb. 26 Dee, 1837. 

2) Olga, geb. 14 Jan. 1839. 

3) Anaſtaſia, geb. 11 Aug. 1840. 

3. Guſtav Friedrich, geb. 23 ee 1802, verm. 17 Mai 1833 mit 
Marie Grafirn Balfamo, Wittwe des Grafen Metaxa. 

Davon: 1) Adelaide, geb. 28 Juli 1834, 

2) Sophie, geb. 26 Sept. 1836. 

4. Eugen Franz, geb. 4 März 1806, verm. 4 April 1835 mit Ma⸗ 
thilde Freinn von Schaumburg, geb. 12 Sept. 1811. 

Davon: 1) Edmund Karl, geb. 14 Jan. 1836, 

2) Bertha Amalia, geb. 30 Auguſt 1837. 

3) Eugen, geb. 6 Jan. 1839. 

5. Sophie Marie, geb. 4 März 1806. 

6. Nathalie Wilhelmine, geb. 4 März 1809. 


7. Adolph Wilhelm, geb. 8 Det. 1810, verm. 24 April 1836 mit 
Deſiree Gräfinn Grabowska, Wittwe des Freiherrn v. Mareypang. 
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Württemberg. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
König. 

Reſidenz: Stuttgart. 

Wilhelm Friedrich Karl, geb. 27 Sept. 1781, ſuec. feinem Vater 
Friedrich Wilhelm Karl 30 Oct. 1816, Chef des K. Preuß. fünfund⸗ 
zwanzigſten Infauterie⸗Regiments, Wittwer 9 Jan. 1819 von Katha⸗ 
rine Paulowna, Schweſter des Kaiſers von Rußland, vorherigen Ge⸗ 
mahlinn des Prinzen Peter Friedrich Georg von Holſtein⸗Oldenburg, 
wieder verm. 15 April 1820 mit 8 : 1 

Pauline Thereſe Luiſe, Tochter ſeines Oheims, des verſt. Herzogs 
Ludwig Friedrich Alexander von Württemberg, geb. 4 Sept. 1800. 


Kinder aus beiden Ehen. 


1. Marie Friederike Charlotte, geb. 30 Oct. 1816, verm. 19 März 
1840 mit Alfred, Grafen von Neipperg. 
Die Gemalinn des Prinzen von Oranien. 
3. Katharine Friederike Charlotte, geb. 24 Aug. 1821. 
4. Karl Friedrich Alexander, Kronprinz, geb. 6 März 1823. 
5. Auguſte Wilhelmine Henriette, geb. 4 Det. 1826, 


Bruder des Königs. 

Paul Karl Friedrich August, geb. 19 Jan. 1785, Generallieutenant, 
verm. 28 Sept. 1805 mit Katharine Charlotte, Schweſter des Hers 
zogs von Sachſen⸗Altenburg, geb. 17 Juni 1787. 

Davon: 4) Die Großfürſtinn Helene Paulowna, Gemalinn des 
Großfürſten Michael von Rußland. 

2) Friedrich Karl Auguſt, geb. 21 Febr. 1808, K. Württembergi⸗ 
ſcher Generallieutenant. 

3) Die verwittwete 8 von Naſſau. 

4) Friedrich Auguſt Eberhard, geb. 24 Jan. 1813, K. Preuß. Oberſt, 
und Commandeur des Garde-Cüraſſier-Regiments. 

Des am 20 Sept. 1817 verſt. Herzogs Ludwig Friedrich 
Alexander, Baterbruders des Königs, Wöktwe. 
enriette, Großvaterſchweſter des Herzogs von Naſſau, geb. 

22 April 1780. Herze * 

Sohn der erſten Ehe mit Marie Anne, Prinzeſſinn Czartoriska, 
r , Pune 


Adam Karl Wilhelm Stanislaus Eugen Paul Ludwig, geb. 
16 Jan. 1792, K. Ruſſiſcher energien 


Ww 
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Kinder zweiter Ehe mit der noch lebenden Wittwe: 
4. Die Gemalinn des Serre Joſeph Anton Johann Baptiſt, 
Oheims des Kaiſers von Oſterreich. 
2. Die Herzoginn von Sachſen-Altenburg. 
3. Die Königinn von Württemberg. 
. Die Gemalinn des Markgrafen Wilhelm von Baden. 


5. Alexander Paul Ludwig Konſtantin, geb. 9 Sept. 1801, k. k. 
Generalmajor. 


Des am 20 Juni 1822 verſt. Herzogs Eugen Friedrich 
Heinrich, Baterbruders des Königs, Kinder: 

1. Friedrich Eugen Karl Paul Ludwig, geb. 8 Jan. 1788, Kaiſerl. 
Run. General der Infanterie, Wittwer 13 April 1825 von Karoline 
Friederike Mathilde, Schweſter des Fürſten von Waldeck, wieder verm. 
11 Sept. 1827 mit Helene, Schweſter des Fürſten von Hohenlohe: 
Langenburg, geb. 22 Nov. 1807. 


Kinder aus beiden Ehen. 


1) Marie Alexandrine Auguſte Luiſe Eugenie Mathilde, geboren 
25 März 1818. 

2) Eugen Wilhelm Alexander Erdmann, geb. 25 Dec. 1820. 

3) Wilhelm Nikolaus, geb 20 Juli 1828. 

4) Alexandrine Mathilde, geb. 16 Dec. 1829. 

5) Nikolaus, geb. 1 März 1833, 

6) Pauline Lutje Agnes, geb. 13 Det. 1835. 


2. Die Fürſtinn von Hohenlohe-Ohringen. 


3. Friedrich Paul Wilhelm, geb. 25 Jun. 1797, Königl. Württem⸗ 
bergiſcher Generalmajor, verm. 17 April 1827 mit Marie Sophie 
3 ee Schweſter des Fürſten von Thurn und Taxis, 

eb. 4 März 1800. 5 
garen: Wilhelm Ferdinand Maximilian Karl, geb. 3 Sept. 


> 


Des am 10 Aug. 1830 verſt. Vaterbruders des Königs, Her⸗ 
zogs Wilhelm Friedrich Philipp, und der am 6 Febr. 
1822 verſt. Friederike Franziska Wilhelmine, Grafinn 
Rhodis von Thundersfeld Kinder (gräflichen Standes): 

1. Chriſtian Friedrich Alexander, geb. 5 Nov. 1801, K. Würt⸗ 
tembergiſcher Oberſt, verm. 3 Juli 1832 mit Gräfinn Helene 

Feſteticz, geb. 1 Juni 1812, 
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Davon: 1) Wilhelm Paul Alexander Ferdinand Eberhard, geb. 
25 Mai 1833. 


2) Wilhelmine Pauline Alexandrine, geb. 24 Juli 1834. 

3) Pauline Wilhelmine Franziska, geb. 8 Aug. 1836. 

4) Wilhelm Paul Friedrich Heinrich Ladislaus Karl Alexander, 
geb. 29 März 1839. 

2. Friedrich Wilhelm Alexander Ferdinand, geb. 6 Juli 1810, K. 
Württembergiſcher Generalmajor, vermält 8 Febr. 1841 mit Luiſe 
Theodolinde Eugenie Auguſte, Prinzeſſinn von Leuchtenberg, geb. 
43 April 1814. 

5 Friederike Marie Alexandrine Charlotte Katharine, geb. 29 Mai 

15. 


Des am 4 Juli 1833 verſt. Herzogs Alexander Friedrich 
N Karl, Vaterbruders des Königs, Kinder. 

1. Die Herzoginn von Sachſen-Coburg⸗Gotha. 

2. Friedrich Wilhelm Alexander, K. Ruſſ. General a. D., geb. 
20 Dec. 1804, Wittwer 2 Januar 1839 von Marie Chriſtine Ka⸗ 
roline Franziska Adelaide Leopoldine, Tochter des Königs der Fran: 


zoſen. 5 k 
Davon: Philipp Alexander Maria Ernft, geb. 30 Juli 1838. 
3. Ernſt Alexander Konſtantin Friedrich, Kaiſ. Ruſſiſcher General 
a. D., geb. 11 Aug. 1807. 
Des am 20 Januar 1834 verſtorbenen Vaterbruders, Her⸗ 
zogs Ferdinand Friedrich Auguſt, Wittwe. 


Walpurge Kunigunde Pauline, Schweſter des Fürſten von Met⸗ 
ternich⸗Winneburg, * 22 Nov. 12515 f Su 


Berichtigungen und Nachträge 
z ur 
Genealogie. 

(Bis zur Mitte des Septembers.) 


Seite 17. 


Nicht der Prinz Ferdinand Viktorin Philipp von Crop führt als Erbe 
des verſtorbenen Herzogs von Croy⸗Havrs dieſen Namen, ſondern 
ſein zweiter Sohn Maximilian, geb. 21 Januar 1821. 


Die Gemalinn ſeines älteſten Sohns Emanuel iſt am 18 März 1842 
5 es Sohn entbunden, der den Namen Alfred Emanuel er: 
alten hat. 


Seite 21. 
Statt Königinn von Belgien muß es Königinn der Belgier heißen. 


Seite 23. 


Der Sohn Friedrich Chriſtian Johann Egon des Prinzen Johann 
der landgräflichen Familie zu Fürſtenberg⸗ Weitra iſt am 26 Juli 
1839 geſtorben. Statt deſſen leben zwei Töchter: 1) Thereſe Eleo⸗ 
nore Caroline Walpurge, geb. 12 Februar 1839; 2) Luiſe Marie, 
geb. 1 Aug. 1840. 


Der Landgraf Fofeph Friedrich der Linie des Hauſes Fürſtenberg in 
Mähren iſt am 19 Sept. 1840 geſtorben und an feiner Stelle fein 
Stiefbruder Friedrich Michael, geb. 29 Dec. 1793, k. k. Gene⸗ 
ralmajor, Haupt dieſer Familie geworden. 
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Geite 47. 
Die Kinder des Prinzen Johann Nepomuk Karl Philipp von Lob- 
kowitz ſind: 


1) Marie Karoline, geb. 29 April 1835. 

2) Marie, geb. 13 Juli 1837. 

3) Franz Eugen, geb. 15 März 1839. 

4) Johanna Repontucene, geb. 16 Juni 1840. 


5) Ein 1842 geborner Prinz, deſſen Namen und Geburtstag noch 
nicht angegeben werden konnen. 


Seite 68. 


Die Gemalinn des ruſſiſchen Thronfolgers iſt am 30 (18) Aug. 1842 
von einer Tochter entbunden worden, welche den Namen Alexan⸗ 
dra Alexandrowng erhalten hat. 


Seite 96. 


Friederike Marie Alexandrine Charlotte Katharine, Gräfinn oon 
Württemderg, hat ſich am 17 September 1842 mit dem Freiherrn 
von Sanbenheim vermält. 


Verzeichniß der Poſtcourſe. 


— — 


Berliner Kal. 1843. 1 


Verzeichniß der Poſtcourſe, 


wie ſolche im Julius 1842 vorhanden find. 


€ 
Im nachfolgenden Verzeichniſſe find die ſfammtlichen Courſe der 
Fahr, Reit-, Schnell; Perſonen⸗ und Güter⸗Poſten enthalten. 

Man findet vor jedem Poſt⸗Courſe die Abgangszeit der Poften. 
Die Ankunftszeit im Endpunkte des Courſes iſt dabei ebenfalls angegeben. 
Die Preiſe der Plätze auf den Diligencen, Schnell⸗ und Perſonen⸗Poſten 
ſind durchgängig gleich, und beträgt das für jede Perſon zu entrichtende 
Poſtgeld in der Regel nicht mehr als 5, 6 bis 10 Sgr. für jede Meile, 
wofür 10 bis 30 Pfund Reiſe⸗Effecten frei mitgenommen werden 
können. Die einem jeden Reiſenden bei Bezahlung des Perſonen⸗ 
geldes zu ertheilende 3 Quitung enthält hierüber die jedes. 
maligen einzelnen Beſtimmungen. Auf allen ordinairen drei: und 
vierſpännigen Fahrpoſten, werden nur 5 bis Sgr. für die Perſon, auf 
eine Meile, incl. Poſtillon⸗Trinkgeld, entrichtet. Jeder Reiſende auf der 
ordinairen Poſt, hat Fan nur die Befugniß, in kleinen Reiſe⸗ 
Bedürfniſſen, 10 Pfund Sachen, den Mantel ungerechnet, frei mit 
ſich zu nehmen, für welche keine Garantie geleiſtet wird, und die 
daher lediglich unter der Aufſicht des Reiſenden bleiben. 

Briefe und Pakete müſſen wenigſtens 1 Stunde vor dem Abgange 
der Poſten, und wenn die Poſten des Morgens abgehen, Abends vor⸗ 
her aufgegeben werden. 

Die Ankunftszeit der Poſten iſt nach dem gewöhnlichen Gange 
derſelben angeſetzt; bei den Fahr⸗Poſten kann man auf jede Meile 
bei gutem Wege 14, bei ſchlechtem und im Winter, wohl bis 2 Stun: 
den rechnen, wenn nemlich die Entfernung des Orts grup ift; bei 
Reit: und Schnell⸗Poſten hingegen kann man, mit Einſchluß der Expe⸗ 
ditionszeit und des ſonſtigen Aufenthalts, % bis höchſtens 4 Stunde auf 
jede Meile annehmen. - N 

Mit der Reit⸗Poſt werden nur Briefe bis zum Gewichte von 
2 Loth verfandt, ſollen aber Briefe von 2 oder mehreren eg 
Beilagen fortgehen, fo muß dies auf der Addreſſe mit dem Beifas: 
mit der Reit ⸗Poſt, bemerkt ſeyn, und wird alsdann ein höheres 
Porto als bei der Fahr⸗Poß bezahlt. 


— 


1 * 


Die Preußiſchen Schnellpoſt-, Perſonenpoſt-, Reit» 
poſt⸗ und Fahrpoſt⸗Courſe und die mit denſelben in 
unmittelbarer Verbindung ſtehenden ausländiſchen Poft- 
Courſe. 


% J. Von Aachen nach Cöln. 


Perſonenpoſt: geht ab täglich 9 uhr Ab., bis Jülich 35 M. 
Bergheim 2% M., Cöln 3 M. [95 M.]. kommt an tägl. 6 U. rü; 
zurück aus Cöln tägl. 8% U. Ab., in Aachen tägl. 55 U. früh,, Perfo- 
nengeld pr. Meile 6 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. 


We 2. Von Aachen nach Düren. 


Schnellpoſt: geht ab täglich 4 U. Nachmitt. (im Winter 3 U. 
Nachm.), per Stollberg, Eſchwener 27 M., Düren 2% M. [45 M], 
kommt an dieſelben Tage 8% Uhr Abends; zurück aus Düren käglich 
5 Uhr früh (im Winter 7 U. früh), in Aachen dieſelben Tage 9% Uhr 
(im Winter 11% Uhr) Bormitt.; Perſonengeld für die ganze Tour 
1 Tolr. 12 Sgr. 6 Pf., 30 Pfd. Gepäck frei. 


3. Von Aachen nach Düſſeldorf. 


a) Schnellpoſt: geht ab täglich 7% Uhr früh, 10 U. Ab. bis Ju ⸗ 
lich 35 M., Furth 33 M., Neuß 2 M., Düſſeldorf 1% M. [10 Mei⸗ 
len], kommt an tägl. 3% U. Nachm., 5 U. 45 Min. fr. zurück aus 
Düſſeldorf tägl. 10% U. Vorm., 8 U. Ab. (im Winter 10% U. Borm.), 
in Aachen täglich 65 U. Abends 4 u 10 Min. fr. (im Winter 6% U. 
Abends); Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. 
5h) Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 7 U. Ab., kommt an Mittw., 
Gonnt. 2 U. Vorm. (im Winter 13 St. ſpäter); zurück aus Düſſeldorf 
Mont., Donnerſt 35 U. Nachm.; in Aachen am folgenden Tage 3% U. 
früh (im Winter 1% St. ſpäter); Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile. 


V. 4. Von Aachen nach Eupen. 


1) Schnell poſt: geht ab tägl. 7 Uhr Ab. (im Winter 6 U. Ab.) 

2% M.] kommt an in 2 Stunden, geht zurück täglich 8 U. fr. (im 
inter 8 U. fr., in Aachen 2% St. ſpäter); Perſonengeld 10 Sgr. br. 
Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 2) Local⸗Perſone poſt? gebt ab fige 
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lich nach Ankunft des letzten Eiſenbahn⸗Convoi von Cöln, in April 
u. Oktober d. J. 8% U. Ab. vom 1. Mai bis ult. September 91 U. 
Ab., geht ab aus Eupen tägl. 4 U. früh, kommt an in Aachen 6% U. 
früh; Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 


% 5. Von Aachen nach Geilenkirchen und Heinsberg. 


Schnellpoſt: geht ab täglich 5 U. Nachm. (im Winter 4 U. 
Nachm.), bis J e 15 M., Geilenkirchen 13 M., Heinsberg 
15 M. [4% M.], kommt an täglich 9% U. Ab. (im Winter 8% U. Ab.); 
zurück aus Heinsberg tägl. 4% U. fr. (im Winter 5% U. Borm.), kommt 
an in Aachen tägl. 9% U. Vorm. (im Winter 10% U. Vorm); Pere 
ſonengeld pr. Meile 8 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. 


8 6. Von Aachen nach Gladbach. 


Perſonenpoſt: geht ab täglich 9 U. fr. per Linnich, kommt an 
in Gladbach tägl. 5 U. 10 Min. Ab.; zurüg aus Gladbach tägl. 4 U. 
früh, kommt an in Aachen tägl. 11 U. 40 Min. Vormitt.; Perſonen⸗ 
geld 6 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 


Je 7. Von Aachen nach Lüttich. 


Schnellpoſt 1) über Verviers: geht ab tägl. 64 U. fr. bis Eupen 
24 M. 95 — 93 U. fr., Verviers 13 M. 11 U. Vorm. u. 3 11. Nachm., 
Lüttich 4 P. [4% M. u. 4 P.] kommt an in 8 St., geht zurück aus Lüt⸗ 
lich täglich 9 U. fr., durch Berviers 12% bis 2 u Nachm., durch Eupen 
3% bis 4 U. Nachm., in Aachen 6 U. Ab.; Perſonengeld 10 Sgr. pr. 
M., 30 Pfd. Gepäck frei. 2) zwiſchen Verviers und Lüttich beſteht eine 
zweite täglich Schnellpoſt, welche aus Verviers 5 U. fr. und aus Lüt⸗ 
tid) A U. Nachm. abgeht, und 3% Stunden unter Weges iſt. 3) über 
Battice: geht ab tägl. 10 U. früh und 10 U. Ab. über Henri Chapelle 
bis Battice [3 M.] Lüttich 2% P. kommt an täglich 34 U. Nachm. u. 
32 U. fr.; zurück aus Lüttich täglich 10 U, Vorm. und 10 U. Ab. in 
Aachen täglich 3% U. Nachm. und 3 U. früh; Perſonengeld 10 Sgr. 
pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 


JG 8. Von Aachen nach Malmedy. 


Schnellpoſt: geht ab räglich 6 U. fr. bis Montjohe 45 M. Bütt⸗ 
genbach 21 M. Malmedy 2 M. [5% M.] in Malmedy tägl. 3% Uhr 
Nachm., zurück aus Malmedy tägl. 6 U. fr.; in Aachen 3y U. Nachm.; 
Perſonengeld 10 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepäg frei. 


Ne 9. Von Aachen nach Montjvie. 


Perſonenpoſl: geht ab tägl. 5 U. Nachm., in Montjote tägl. 
9% U. Ab.; zurück tägl. 5% U. fr. in Aachen nach 4 Stunden. Perſo⸗ 
nengeld 5 Sgr. pr. M. und 20 Pfd. Gepack frei. 


78 10. Von Aachen nach Trier. 


Schuellpoſt: geht ab tägl. 6 U. fr. (nach Ankunft der Schnell 
peſt aus Cöln, Belgien ꝛc.), bis Montieie 4% M., Büttgenbach 2% M. 
Prim 55 M., Trier 8% M. [204 M.], kommt an in Frier 3 U. fr, 
zurück tägl. 6 U. Abends, kommt an in Aachen 22 U. Nachm⸗ Perſo⸗ 
nengeld 10 Sgr. pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei. 


% 11. Von Aachen nach Verviers. 


Perſonenpoſt: geht ab tägl., per Eupen, 6 Uhr fr. u. 5% Uhr 
Nachm., in Eupen nach 2% und in Verviers nach circa 4 Stunden; 
geht zurück im April u. October 7 U. früh u. 124 U. Mittags, vom 
1. Mai bis ult. September 7 U. fr. u 1% U. Nachm., kommt an in 
Eupen nach 13 Stunden, in Aachen nach 4 Stunden. Dieſe Post 
Hehe in genauer Verbindung mit den Dampfwagen⸗Zügen nach und 
von Aachen u. Cöln. 


JG 12. Von Ahaus nach Cosfeld. 


Perſonenpoſt: geht ab aus Ahaus Sonntag, Dienſtag, Freitag 
2) U. fr. zum Anſchluß an die Perſonenpoſt von Cösfeld nach Miün- 
ſter; geht zurück aus Cösfeld Sonnt., Dienſt., Freit. 95 U. Ab. Per⸗ 
ſonengeld 5 Sgr. pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei. 


M 13. Von Aken nach Cöthen. 


Fahrpoſt: [1% M.] geht ab Sonnt., Mittw. 5 U. Nachm., Dienſt., 
Sonnab. 9 U. früh, kommt an Gonnt., Mirtw. 8 U. Ab., Dienſt., 
Sonnab. 12 Uu. Mittags; zurück aus Cöthen Sonnt., Dienst., Mirtw. 
und Sonnab. 11% Ubr Ab., in Aken 3 Stunden fpäter; Perſonengeld 
vr. M. 5 Gar. 


A 14. Von Allſtedt nach Querfurt. 


Fahrpoſt: geht ab Mittw. fr. 3 U., Sonnab. U. Nachm. kommt 
an in 3 Sr.; zurück aus Querfurt Sonnt. 10 U. Borm. u. Mittw. 
85 Ul. Ab. kommt an in 3 Stunden [2k M.]; (die Fahrpoſt von Quer- 
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furt nach Allſtädt wird im Winter Donnerſt. 6 U. früh abgefertigt.) 
Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


we 15. Von Alf nach Lutzerath. 


Perſonenvoſt: geht ab tägl. 8 U. fr. und kommt in Lutzerath 
tägl. 10 U. fr. an, um ſich an die Schneilpoften nach Coblenz u. Trier 
anzuſchließen; geht zurück tägl. a U. Nachm. nach Ankunft der Schnell» 
voſten von Trier und Coblenz, kommt an in Alf 45 U. Nachm. Pere 
ſonengeld pr. Tour 15 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. 


M 16. Von Alsleben nach Bernburg. 


Fahrvoſt: [2 M.] geht ab Dienſt. 45 U. fr., Sonnab. 2 U. Nachm. 
kommt an in 2 Stund., geht zurück Dienſt. 7 U. fr., Sonnab. 7 U. Ab.; 
in Alsleben 2 Stunden ſpäter; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


AG 17. Von Altenburg nach Zeig. 

1) Fahrpoſt: per Meuſelwitz 3% M., aus Altenburg Sonnt. und 
Donnerſt. 12 U. Nachts, in Zeitz 4% Stunden ſpäter; zurück Dienſt. 
9% U. Ab. und Sonnab. 11 U. Borm., in Altenburg 4% Stunden fae 
ter; Perſonengeld pr. M. 85 Sgr. mit 50 Pfd. Gepäck und pr. M. 
6 Sgr. obne Gepäck. 2) Reitpoſi: geht ab Mont. u. Mittw. 8 U. 
Ab., Mittw. 5 U. fr., Sonnab. 6 U. Ab., in Zeitz 3% Stunden ſpäter; 
zurück aus Zeitz Donnerſt. 5 U. fr.; in Altenburg 3% Stund. fpäter. 


Ae 18. Von Amſterdam nach Münſter. 


Diligence: geht ab Mont., Donnerſt. 7 Uhr früh, bis Nagrden 
4 Holl. Uuren, Amersfort 4% U., Vorthuizen 3% li., Appeldorn 5 U., 
Deventer 3 U., Holten 4% U. Goor 2% U., Enſchede 55 U. (325 Hol. 
Uuren.] Ochtrup 24 M., Burgſteinfurt 15 M., Münſter 47 M. [Ss M.], 
kommt an Dienſt. und Freit. 8 U. Ab.; zurück aus Munjter Mont., 
Donnerſt. 7 U. fr., in Amſterdam Dienſt., Freit. 8 U. Ab.; Perſonengeld 
zwiſchen Münſter und Enſchede 2 Rihlr. 6 Sar. 3 Pf. zwiſchen En⸗ 
ſchede und Amſterdam 11 Gulden 50 Cents Holl., 30 Pfd. Gepäd frei. 


% 19. Von Anelam nach Demmin. 


Fahrvoſt; geht ab Dienſt. u. Sonnab. 9% U. Ab., bis Jarmen 

M., Demmin 3 M. [7 M.], kommt an in 8 Stund.; gurtid aus 

Demmin Sonnt. 10% U. Ab. u. Donner. 7% U. Ab., in Anclam Mont. 
6% U., Freit. 3% Uhr früh; Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 


Ww 20. Von Anclam nach Friedland. 


Fahrpoſt: 6 M.] gebt ab Mont. 9 U. fr. und Freit. 6 U. fr., 
Femme an in Friedland 3 Stunden ſpäter; zurück aus Friedland Dienit. 
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und Gonnab. 12 U. Mittag, in Anklam 3 U. Nachm.; Perſonengeld 
von Anclam nach Friedland 6 Sgr., ohne Gepäck; von Friedland nach 
Anclam 5 gGr., 30 Pfd. Gepäck frei. 


HA, Von Anelam nach Swinemünde. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt. 6 U., Mittw. 6 U. früh, bis Uſedom 

M., Swinemünde 3 M. [6 M.], kommt an in Swinemünde in 9% St., 

geht ab aus Swinemünde Gonnt., Donnerſt. 10 U. Vorm., in Anclanı 
Sonnt. u. Donnerſt. 75 U. Ab.; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


Je 22. Von Anclam nach Wolgaſt. 


Kariolpoſt: geht ab Mont., Freit. 3 U. fr., bis Laſſan 27 M., 
Wolgaſt 25 M. [4% M.], kommt an dieſelben Tage 9 U. fr.; zuruck 
aus Wolgaſt Mont. u. Freit. 1 Uhr Nachm., in Anclam 6 Stunden 
ſpäter; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


M 23. Von Angerburg nach Tapiau. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 4 U. Nachm., bis Norden» 
burg 3 M., Gerdaunen 3 M., Allenburg 25 M., Weblau 2 M., 
Tapiau 1% M. [124 M.], kommt an Mittw., Sonnt. 10% U. Vorm.; 
zurück aus Tapiau Mittw., Sonnt. 4 U. früh, in Angerburg Mittw., 
Sonnt. 10% U. Abends; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


M 24. Von Angermünde nach Prenzlau. 


35 Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 4 U. früh, bis Greifenberg 
1% M., Gramzow 2 M., Prenzlau 2 M. [5% M.], kommt an die⸗ 
ſelben Tage 10 Uhr Vorm.; zurück aus Prenzlau Sonnt., Mittw. 
12 U. Mittags, in Angermünde 6 U. Ab.; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 
b) Reitpofi: geht ab Mittw., Donner. AU. früh, kammt an 8% U. 
früh; zurück aus Prenzlau Dienft., Donnerſt. 4 Uhr Nachm., in An- 
germünde Dienſt., Donnerſt. 8% Uhr Abends. 


M 25. Von Arendſee nach Warnow. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 35 U. früh, bis Lenzen 
3% M., Warnow 24 M. [6 M.], kommt an dieſelben Tage 12% Uhr 
Mitt.; zurück aus Warnow Dienſt 44 U. Nachm. u. Freit. 6 U. Ab., bis 
Lenzen 25 M., per Gratow, Arendſee 44 Me. [6% M.], in Arendſee Miitw. 
Sonnab. 35 U. Nachm.; in Lenzen verweilt die Poſt von Dienſt. U. 
Freit. Ab. bis zum folgenden Tag 9 U. fr.; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


M 26. Von Arnheim nach Emmerich. 


a) Schnellpoſt: geht ab tägl. 8 U. früh, bis Emmerſch 4 M. 
kommt an in 4 Sanden zurück a Emmerich täglich 10% U. Vorm. 
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in Arnheim 25 U. Nachm., Perfonengeld pr. M. 9 Sar., 30 Pfd. Ge- 
pid frei. b) Güterpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 8 II. fr., Donnerſt. 
11 U. Vorm., Sonnt., Dienſt. u. Freit. 10 U. Ab., kommt an 6 Stund. 
ſpäter; zurück aus Emmerich Mont., Mittw., Freit., Sonnab. 4% U. fr., 
Dienſt., Donnerſt. 4 U. fr., in Arnheim 6 Stunden ſpäter; ohne Per⸗ 
ſon⸗ Beförderung. e) Reitpoſf: geht ab tägl. 6 U. fr. bis Sevenger 
2 M., über Elten, Emmerich 2 M. [4 M.], kommt an tägl. 10 Uu. Borm.; 
zurück täglich 10% Uhr Vormitt., in Arnheim täglich 2% U. Nadim. 


J6 27. Von Arnsberg nach Hagen. 


Schnellpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 6 U. fr., Sonnt., Dienſt., 
Freit. 7% U. fr. zum Anſchluß in Hagen an die Berlin⸗Cölner Schnell⸗ 
voſt, kommt an in Hagen 1 bis 2 lihr Mittags, geht zurück Sonnt., 
Mont., Mittw., Donnerſt., Freir. 6% U. fr., kommt an in Arnsberg 2 U. 
Nachm.; Perſonengeld pr. M. 8 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. 


% 28. Von Arnsberg nach Münſter. 


Schnellpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 10 Uhr Vorm., bis 
Wimbern 2% M., Werl 14 M., Hamm 27 M., Drenſteinfurt 2 M. 
Münſter 3 M. [11% M.], kommt an Mittw., Sonnab. 8% Uhr Ab.; 
zurück aus Münſter Dienſt., Sonnab. 4% Uhr fr., in Arnsberg Dienſt., 
5 35 Uhr Nachm.; Perſonengeld pr. Meile 10 Sgr., 30 Pfd. 

epäck frei. 


Je 29. Von Arnsberg nach Olpe. 


Perſonenpoſt: geht ab tägl. 6 Uhr früh, über Meſchede, Eslohe, 
kommt an in Olpe tägl. 4% Uhr Nachmitt., geht zurück täglich 6 Uhr 
Abends, kommt an in Arnsberg täglich 4 Uhr 20 Minut. Nachmitt.; 
Perſonengeld pr. M. 6 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. 


% 30. Von Arnsberg nach Soeſt. 


Perſonenpoſt: geht ab täglich 11 U. Ab. u. 8 U. früh, kommt 
an in Soeſt 1 Uhr 40 Min. früh u. 10 Uhr 40 Min. früh, geht zu⸗ 
rück täglich 8 Uhr Ab. u. 6 Uhr früh, kommt an in Arnsberg 10 Uhr 
40 Min. Ab. u. 8 U. 40 M. früh; Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr., 
30 Pfd. Gepäck frei. 


% 31. Von Arnswalde nach Soldin. 


Fahrpoſt geht abGonnt., Donnerſt., 7 U. fr. per Bernſtein bis 
Berlinchen 3; M., Livpehne 23 M., Soldin 2 M. [7 M.], kommt an 
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Donnerſt., Sonnt. 7% U. Ab.; zurück aus Goldin Mont., Freit. 8 u. Ab., 
in Arnswalde Dienft., Gonnab. 83 U. fr.; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


M 32. Von Arolſen nach Corbach. 


Fahrpoſt: [25 M.] geht ab Mittw. u. Sonnab. 7 U. fr., kommt an 
in % Stund., zurück aus Corbach dieſelben Tage 6 U. Ab. (im Winter 
3 U. Nachm.); Perſonengeld 8 Sgr. pr. M. u. 30 Pfd. Gepack frei. 


6 33. Von Arolſen nach Marburg. 
Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 9 U. früh, bis Corbach 
25 M., Radern 1% M., Frankenberg 1% M., Wetter 23 M., Mars 
burg 1% M. [10% M.] kommt an dieſelben Tage 9 u. Ab., gebt zurück 
Mont., Freit. 9 Ubr fr., in Arolſen dieſelben Tage 10 Uhr Abends; 
Perſonengeld 8% Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 


h 34. Von Artern nach Nordhauſen. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 1% U. früh, bis Sanger⸗ 
bauſen 1% M., Roßla 2% M., Nordhaufen 27 M. [6% M.], kommt 
an dieſelben Tage 9 Uhr fr.) zurück aus Nordhaufen Dienſt. 6 Uhr 
Abends, Sonnab. 2 Uhr Mittags, in Artern Mittw. 14 Uhr früh, 
Sonnab. 9% Uhr Abends; Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 


M 35. Von Artern nach Sondershauſen. 
Fahrpoſt: geht ab Sonnt. 5% Uhr früh und Donnerſt. 2% Ube 
früh, bis Frankenhauſen 2 M., Sondershauſen er [45 M.], kommt 
an dieſelben Tage in 8 Stunden; zurück aus Sondershauſen Dienſt. 
u. Sonnab. 1 U. Nachm, in Artern Dienſt., Sonnab. 9 Uhr Abends; 
Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


JS 36. Von Arweiden nach Creuzburg. 


Fahrpoſt: HH M.], geht ab Mittw., Sonnab. 9% U. Ab., kommt 
an in 2 St.; zurück aus Creuzburg Donnerſt. u. Sonnt. 5 Uhr früh, 
in Arweiden 7% Uhr früh; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


Ae 37. Von Arys nach Johannisburg. 


Fahrpoſt: [4 M.], geht ab Mont., Freit. 5 U. früh, kommt 
an dieſelben Tage 11 U. Vorm.; zurück aus Jobannisburg Dienti., 
Freit. 7 U. Ab., in Arys in 6 Stunden; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


6 38. Von Arys nach Lyck. 


a) Fahrpoſt: [4 M.], geht ab Mittw., Sonnat. 5 Uhr früh, 
kommt an in 6 Stunden, (geht nicht zuruck); ohne Perions Beförderung, 
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b) Reitport: geht ab Mittw., Sonnab. 4—5 Uhr früh, kommt an 
in Lyk 6 Stunden ſpäter. 


Je 39. Von Attendorn nach Meinerzhagen. 


Perſonenpoſt: geht ab Mont., Donnerſt., Sonnab. 5 U. Ab., 
kommt an in Meinerjhagen dieſelben Tage 9 Uhr Ab.; geht zurück 
Sonnt., Mittw., Natz 2 U. Nachm., kommt an in Attendorn Gonnt., 
oe Freit. 6% Uhr Ab.; Perſonengeld pr. M. 6 Sgr., 30 Pid. 

epäck frei. 


e 40. Von Atzendorf nach Egeln. 


Geht nur wenn Perſonen zu befördern find. Schnellpoß: [2 M.], 
geht ab Dienſt. u. Freit. 8 U. früh, kommt an in 15 Stunden; zuruck 
Sonnt., Donnerſt. Freit. 10 Uhr Vorm., in Atzendorf 11% U. Vorm.; 
Perſonengeld pr. Meile 10 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. 


M 41. Von Atzendorf nach Magdeburg. 

Geht nur wenn Perſonen zu befördern find. a) Schnell poſt: 
(35 M.], geht ab Sonnt., Mittw. 9% Uhr Vorm. kommt an dieſelben 
Tage 12 1 zurück aus Magdeburg Mont. 11 U. Ab., in 
Atzendorf Dienſt. 1% U. früh; Perſonengeld pr. M. 10 Sgr. b) Fahr⸗ 
poſt: geht ab Sonnt., Mittw. 11% U. Borm., kommt an dieſelben 
Tage 35 U. Nachm.; Perſonengeld pr. M. 5 Sar. e) Reitpoſt: geht 
ab Sonnt., Mittw. 9% Uhr früh, kommt an 12 Uhr Mittags; zurück 
11 Uhr Abends, in Agendorf Dienſt. 1% Uhr früh. 


% 42. Von Baldenburg nach Hammerſtein. 

ahrpoſt: [3 M.], geht ab Sonnt., Mittw. 5% Uhr Nachm., 
1 bh A 5 Io aus Hammerſtein dieſelben Tage 3 U. früh, 
in Baldenburg 8 Uhr früh; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


% 43. Von Barby nach Schönebeck. 


Fahrpoſt: [2 Md, geht ab Mittw., Freit. 4 U. früh, kommt 
an in 2% Stunden (über Gnadau); zurück aus Schönebeck Mitiw. 
u. Freit. 65 Uhr Abends, in Barby dieselben Tage 83 Uhr Abends; 
Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


% 44. Von Bartenſtein nach Lyck. 


ahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 74 Uhr früh, bis Schippen⸗ 
beil : M., Paaris 25 M., Rafkenburg 24 M., Gonnt. u. Bond. 
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55 — 6% U. Nachm., Rhein 23 M., Arys 44 M, Lyck 4 M. {172 M.]; 
kommt an Mont., Freit. 10% Uhr früh; zurück Dienſt., Freit 8 Uhr 
Abends; durch Raſtenburg Mittw. u. Sonnab. 11% —4123 1. Mittags; 
kommt an in Bartenſtein Mlitrw., Sonnab. 11 Uhr Abends; Perſo⸗ 
nengeld zwiſchen Bartenſtein und Raſtenburg pr. Meile 6 Sgr., zwi⸗ 
ſchen Raſtenburg und Lyck pr. Meile 5 Sgr. 


NM 45. Von Barth nach Stralſund. 


Perſonenpoſt: [33 M.], geht ab tägl. 5 U. früh, kommt an 
dieſelben Tage 10 U. Vorm.; zurück aus Stralſund tägl. 5 U. Nachm., 
in Barth nach 4 bis 5 Stunden; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 
30 Pfd. Gepäck frei. 


We 46. Von Basdorf nach Zehdenick. 


a) Fabrpoft: geht ab Mont., Freit. 10 Uhr Abends, bis Lieben. 
walde 25 M., Zehdenick 2 M. [44 M.]; kommt an in Zehdenik Dienst. 
u. Sonnab. 9 U. fr., zurück aus Zehdenick Mont. u. Freit. 7 U. Ab., 
kommt an in Basdorf Dienſt. Sonnab. 6 U. Vorm. Perſonengeld pr. 
M 5 Sgr. b) Kariolvoſt: geht ab aus Basdorf Mittw. u. Sonnab. 
3 U. Nachm. bis Liebenwalde 25 M., Zehdenick 2 M. [44 M.]; kommt 
an in Zehdenick Mittw. u. Sonnab. 9 U. Ab.; zurück Mittw. u. Sonnt. 
4% U. fr., in Basdorf 10% U. Vorm.; Perſonengeld 5 Sgr. pr. M. 


3 47. Von Beckum nach Münſter. 


Perſonenpoſt: geht ab tägl. 5 U. fr., in Münſter 11% U. fr., 
geht zurück 3% U. Nachm., in Beckum 10 U. Ab., Perſonengeld pr. M. 
6 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. 


6 48. Von Berlin nach Bautzen über Hoyerswerda. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 8 u. Abends, bis Dalewitz 
3 M., Fürſtenwalde 4 M., Beeskow 33 M., Lieberoſe 3 M., Peitz 
25 M., Cottbus 2 M., Spremberg 3% M., Hoyerswerda 24 M., 
Bautzen 4% M. [27% M, kommt an Donnerſt., Mont. 11 Uhr 
Vorm.; zurück aus Bautzen Mont., Freit. Abends, in Berlin Done 
nerſt., Mont. 5 U. Abends; Perſonengeld auf Preuß. Territ. 6 Gar. 
pr. Meile, in Sachſen 6 Ggr. pr. Meile. 


We 49. Von Berlin nach Breslau. 


a) Schnellpoſt: geht ab täglich s uhr Abends, bis Vogelsdorf 
3 M., Muͤncheberg 32 M., Peters beg en 25 M., Frankfurt a. O. 27 M., 
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Ziebingen 33 M., Croſſen 33 M., Grüneberg 44 M., D. Wartenberg 
2 M., Neuſalz? M., Neuſtadtel 13 M., Klopſchen 24 M., Polkwitz 
24 M., Lüben 2 M., Parchwiß 25 M., Neumark 2% M., Sara 21 M. 
Breslau 2 M., [435 M.], fommt an tagl. 5 Uhr 25 Minut. früh, 
zurück aus Breslau taal. 8 Uhr Ab., in Berlin tägl. 5 Uhr 25 Min. 
früh; Perſoneng. pr. M. 5 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. b) Reitpoſt: 
gebt ab tägl. 7 Uhr fr. kommt an in Breslau tägl. 7% Uhr fr., geht 
zurück tägl. 55 U. Nachm., kommt an in Berlin tägl. 6 U. Ab. (um 
unmittelbaren Anſchluß an die Briefpoſten nach und von Hamburg u. 
Cölln). e) Perſonenpoſt: dieſelbe geht aus Berlin tägl. 10 U. Bore 
mitt. u. aus Breslau tägl. 10 Uhr Vorm. Die ganze Tour wird in 
42 St. zurückgelegt; Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr., 30 Pid Gepäck 
frei. d) Güterpoſt: geht ab tägl. 121. Mitt., kommt an in Breslau 
tägl. 7% U. fr. geht zurück tägl. LU. Nachm., kommt an in Berlin 
tägl. 6 U. Abends. 


50. Von Berlin nach Bromberg. 


1) Fahrpoſt: [46 M.] geht ab Mont., Sreit. 10 u. Vorm., kommt 
an in Bromberg Mittw. Sonn. 6 U. Ab.; aus Bromberg Donnerft., 
Sonnt. 9% U. früb, in Berlin Dienſt., Sonnab. 4% U. Nachm. (mit 
der Königsberger Fahrpoſt combinirt.) 2) Perſonenpoſt: geht ab 
Sonnt., Mont. Mittw., Freit. 3 Uhr Nachm., kommt an in Brom⸗ 
berg Dienſt., Mittw., Freit., Sonnt., 8 U. fr.; geht zurück Sonnt., 
Dienft , Donnerſt., Freit. 6 U. Ab. kommt an in Berlin Dienft., 
Donnerſt., Sonnab., Sonnt. 10 U. fr.; Perſonengeld pr. M. 6 Sgr., 
30 Pfd. Gepäck frei. 


Ww 51. Von Berlin nach Coblenz. 


Schnellpoſt: geht ab Mont. u. Donnerſt. 8 wt. Abends, (bis 
Magdeburg mit dem Eiſenbahn⸗Cours vide Nr. 54) 19% M., Qued⸗ 
linburg 7 M., Nordhauſen 74 M., Heiligenſtadt 64 M., Caſſel 74 M., 
Marburg 11 M., Gießen 35 M., Wetzlar 2 M., Coblenz 12 M. 
1775 M. J, kommt an in Coblenz Freit., Mont. 24 U. Nachm.; geht 
guru aus Coblenz Dienſt. u. Sonnab. 12 Uu. Mitt., kommt an in 
Berlin mit der Eiſenbahn von Magdeburg; Perſonengeld zwiſchen 
Magdeburg u. Coblenz 10 Sgr pr. M., 30 Pfd. Gepad frei. 


Je 52. Von Berlin nach Cöln. 


1) Schnellpoſt: über Minden Dienſt., Donnerfl., Sonnab. 8 u. 
Abends, (bis Magdeburg mit der Eiſenbahn vide Cours Nr. 54.) 
19% M., Halberſtadt 77 M., Hildesheim 127 M., Minden 11% M., 
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Cöln 33 M. [84 M.]; Perſonengeld zwiſchen Magdeburg und Cöln 
10 Sgr. pr. M., 30 Pfd. Gepad frei, kommtan Mont., Mitnw., Sonnab. 
15 U, früh; zurück aus Eöln Dienſt., Donnerſt., Sonnab. 9 U. Ab., in 
Berlin mit der Eiſenbahn v. Magdeburg 2) über Braunſchweig, (bis 
Magdeburg mit der Eiſenbahn vide Nr. 54 ) gebt ab Mont., Freu. 
SU. Ab., Magdeburg 193 M., Heimſtedr 65 M., Braunſchweig 5 M., 
Seeſen 7 M., Gandersheim 13 M., Holzminden 6% M., Höxter 13 M., 
Driburg 43 M., Paderborn 2% M., Soeſt 65 M., Unna 4 M., Hagen 
Ak M., Schwelm 27 M., Lennep 17 M., Cöln 54 M. 180 M.), kommt 
an in Cöln Donnerſt., Mont. 10 U. Ab.; geht ab aus Cöln Sonnt, 
Mittw. 9 Uhr Abends, kommt an in Berlin mit der Eiſenbann von 
Magdeburg; Perjonengeld zwiſchen Magdeburg u. Cöln 10 Sgr. pr. 
M., 30 Pfund Gepäck frei. 3) über Halle u. Caſſel, geht ab Eonnt., 
Mictw. 8 Uhr Abends, (bis Halle mit der Eiſenbahn wie vor ad 2.) 
kommt an Donnerſt., Sonnt 2 Uhr früh; zurück aus Cöln Montag, 
Freitag 9 Uhr Ab., in Berlin mit der Eiſenbahn von Magdeburg u. 
Halle; Perionengeld zwiſchen Berlin u. Halle 9 Sar. pr. M., zwiſchen 
Halle und Caſſel 10 Sgr. pr. M., zwiſchen Caſſel u. Arolſen 9 gGr. 
pr. M, zwiſchen Arolſen u. Cöln 10 Sgr. vr. Meile, 30 Pfd. Gepack 
frei. 4) Fahrpoſt: a) geht ab (bis Halle mit der Eiſenbabn wie 
vor ad 3.) Gonnt., Mitiw. SU. Abends, Treuenbrigen 5 M., Kropp⸗ 
fledt 2% M., Wittenberg 13 M., Grafenbaynchen 3 M., Bitterfeld 
25 M., Carlsfeld 2 M., Halle % M., Eisleben 43 M., Sangerhauſen 
2% M. Roßla 21 M., Nordhauſen 2% M., Wülfingerode 3 M., Heir 
ligenſtadt 32 M., Wikenhaufen 3 M., Hella 2% M., Caſſel 2 M., 
Arnsberg 165 M., Iſerlohe 54 M., Elberfeld 67 M., Chin 6% M., 
1834 M.], kommt an Sonnab., Dienſt. 35 U. Nachm.; zurück aus Coin 
Dienſt., Freit. 5 Uhr früh, in Berlin mit der Eiſenbahn von Halle; 
Perfonengeld zwiſchen Halle u. Caſſel pr. M. 6 Sgr., zwiſchen Caſſel 
u. Arolſen pr. M. 7 9 Gr., zwiſchen Arolſen u. Coin vr. M. 8% Sgr., 
zwiſchen Berlin u Caſſel, ſo wie zwiſchen Arolſen u. Cöln 10 Pfd. Ge⸗ 
pact frei; zwiſchen Caſſel u. Arolſen 30 Pfd. Gepäck frei. b) geht ab 
bis Magdeburg mit der Eifenbahn wie vorſtehend ad 2. Dienft., Son» 
nab. 4 Uhr Nachm., Magdeburg 19% M., Egeln 33 M, Grönigen 
2 M., Halberſtadt 1% M., Zilly 25 M., Hornburg 24 M., Othfreſen 
25 M., Wartjenſtädt 2 M., Hildesheim 24 M., Elze 2 M., Hohnſen 
3 M., Oldendorf 24 M., Bückeburg 23 M., Minden 1 2 Rehme 
2 M., Herford 2 M., Bielefeld 2 M., Wicdenbrüd 34 M., Lipp⸗ 
ſtadt 24 M., Soeſt 33 M., Werl 2 M., Unna 2 M., Brüningbaus 
jen 23 M., Hagen 2 M., Schwelm 2% M., Elberfeld 14 M., Eolinr 
gen 2 M., Langenfeld 13 M., Cöln 3 M. [854 M.], kommt an in 
Gin Sonnt., Donnerſt. 10% U. Abends; geht zurück Sonnt. 4% uU. 
* 7% Uhr früh, in Berlin mit der Eiſenbahn von Mag 
9. 
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Je 53, Von Berlin nach Cöpenick. 


Fahrpoſt: geht ab täglich im Sommer 6 U., im Winter 5 U. 
Abends, kommt an in Cöpenick im Sommer 8 U. Ab., im Winter 7 Ul. 
Abends; zurück 6 U. früh, im Winter 7 U. früh, in Berlin 8 U. früh, 
im Winter 9 Uhr früh; Perſoneng. 6 Sgr. pr. M. 


6 54. Eiſenbahn⸗Fahrten von Berlin nach Cöthen und 
von Magdeburg nach Leipzig. 


(Mit dieſen Zügen werden alle Poſt⸗Transporte ohne Ausnahme 
— Korreſpondenz, Geld, und Packetſendungen — Beförderung ers 


halten:) 
abgehen aa 4 
fi n Leipzig 2 Uu. Nachm. 
aus Berlin 7 U. früh ..... in Mageburg 2 U. Nachm. 


cu Bein un u mie, f fiel a 
aus Berlin 6 U. bd I Leipzig 5 8 
8 u. Ab.... Cin Magdeburg 9 U. fr. 

= Seins 15 675 9 ae jin Berlin 1 U. Mittags. 

a t „ 
ous Beiniig AOR WATE ende = Berlin 5% Uhr Nachm. und 
25 Sa b . Hach. ea „ 5 U. fr. 

ipzig + MN je ae 
= ei 7 U. Ub. . . . . din Berlin 10% U. fr. 
aus Magdeburg 4 U. Nachm. 


aus Magdeburg 6% U. fr. in Leipzig 9% U. fr. 
8 10% u. ft. pee 21 Nachm. 
us Leipzig 6 U rac wi in Magdebu SU fe 

aus Lei U. fr. in Magdeburg fr. 
. ve 104 U. fr. 5 9 1 2 U. Nachm. 
5 33 U. Nachm. „ ’ 7 U. Ab. 


% 55. Von Berlin nach Danzig. 


a) Schnellpoſt: geht ab Mont., Freit. 7 U. Abends, kommt an 
Mittw., Sonnt. 10% U. Abends; zurück aus Danzig Dienſt., Freitag 
3 U. Nachm., in Berlin Donnerſt., Sonnt. 6 Ul. Ab.; Perfoneng. 9 Sgr. 
pr. M. 30 Pfd. Gepäckfrei. b) Fagrpoſt: geht ab Gonnt., Donnerſt. 
12 U. Mitt., bis Werneuchen 33 M., 9. Eberswalde M., Angers 
münde 3; M., Schwedt 27 M., Garz 25 M., Stettin 4 M., Alt⸗Damm 
14 M., Hornkrug 1 M., Goungw 2 M., Naugard 3% M., Plathe 24 M., 
Rejelfow 2% M., Cörlin 33 M., Costin 33 M., Pankenin 24 M., 
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Schlawe 27 M., Stolpe 35 M., Poganitz 34 M., Lauenburg 34 M., 
Klein Ankerholz 2 M., Neuſtadt 2 M., Katz 3% M., Danzig 2 M. 
1665 M.], kommt an Mitiw., Sonnt. 8 Uhr 45 Min. Ab., zurück 
aus Danzig Dienft., Freit. 10 U. Ab., in Berlin Sonnab., Dienſt. 
8% Uhr früh; Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile. 


Ae 56. Von Berlin nach Dresden. 


a) Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 3 U. Nachmitt., Lich⸗ 
tenrade, Zoſſen, Golßen 13 M., Luckau 2 M., Sonnenwalde 23 M., 
Dobrilugk 1 M., Elſterwerda 24 M., Großenhayn 2% M., Moris- 
burg 23 M., Dresden 13 M. [24% M.], kommt an Donnerſt., 
Mont. 3% Uhr Morgens; zurüd aus Dresden Dienſt., Sonnab 12 Uhr 
Mitt., in Berlin Donnerſt., Mont. 12% U. fr. b) Fahrpoſt: über 
Herzberg geht ab Sonnt., Mittw. 10 Uhr Vormitt. bis Großbeeren 
3% M., Trebbin 27 M., Luckenwalde 23 M., Jüterbog 1% M., Herz: 
berg 5 M., Liebenwerda 31 M., Elſterwerda 12 M., Großenhain 25 M. 
Moritzburg 24 M., Dresden 1% M. (25% M.]; kommt an Mont., Don⸗ 
nerſt. 10% U. Ab., zurück aus Dresden Mont. Freit. 12 Uhr Mitt., in 
Berlin Mittw., Sonnt. 3% Uhr früh; Perſonengeld von Berlin bis 
Großenhainchen pr. M. 6 Sgr., von Großenhainchen bis Dresden, 
Diligence 4 M., pr. M. 7 9 Gr., von Dresden bis Elſterwerda, Die 
ligence pr. M. 7 Sgr., von Elſterwerda nach Berlin pr. M. 6 Sgr.; 
in Preußen 10 Bid., in Sachſen 30 Pfd. Gepäck frei. e) Perſo⸗ 
nenpoſt: von Jüterbogk nach Dresden, geht ab täglich 1 Uhr 
Mittags, kommt an in Dresden 4 U. 40 Min. fr.; geht zurück tägl. 
7 U. Ab., kommt an in Jüterbogk tägl. 10 U. 45 Min. früh; Perſo⸗ 
nengeld 6 Sgr. pr. M., 30 Pfd. Geväck frei. Dieſe Poſten ſtehen in 
genauer Verbindung mit den Eiſenbahnfahrten, vide Cours Nr. 54. 


Je 57. Von Berlin nach Emmerich. 


a) Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 8 Uhr Ab. (bis Magdeburg 
mit der Eiſenbahn vide Cours 54.) 194 M., Egeln 34 M., Halber⸗ 
ſtadt 33 M., Zilly 2 M., Hornburg 25 M., Othfreſen 25 M., Wartſen⸗ 
ſtadt 24 M., Hildesheim 25 M., Elze 25 M., Hohenfen 3 M., Oldendorf 
27 M., Bückeburg 25 M., Minden 14 M., Rehme 2 M., Herford 2 M., 
Bielefeld 2 M., über Werther bis Halle 24 M., Versmold 23 M., Wa⸗ 
rendorf 24 M., Münſter 35 M., Appelhülſen 24 M., Notteln 2 M., Cös⸗ 
feld 2 M., Borken 35 M., Bochold 24 M., Anhold 2 M., Emmerich 
2 M. [82% M.], kommt an Mont., Freit. 2% U. fr.; zurück Sonnt., 
Mittw. 15 U. Nachm., in Berlin mit der Eiſendahn von Magdeburg; 
Perſonengeld von Othfreſen bis Oldendorf u. don Hohnſen bis Horn: 
burg 2 Thlr. 20 9 Gr., v. Oldend. bis Minden u. v. Minden bis * 


17 


pr. M. 6Sgr., zwiſch. Minden u. Münſter vr. M. 8% Sar., zwiſchen 
Münſter u. Emmerich pr. M. 75 Sgr. b) Schnellpoſt: geht ab 
(dis Magdeburg mit der Eiſenbahn vide Cours Nr. 54.) kommt an 
Gounad., Mont., Mittw. SU. fr., zurück Dienſt., Donnerſt., Gonnab. 
TU. Nachm., in Berlin mit der Eiſendahn von Magdeburg. 

Ae 58. Von Berlin nach Frankfurt a. M. 

a) Schnellpoſt: geht ab täglich 8 U. Ah., bis Halle (mit der 
Eiſenbabn vide Cours Nr. 54.) 225 M., uber Merſeburg bis Weißen⸗ 
fels 43 M., über Naumburg 2% M., Weimar 64 M., Erfurt 3 M., 
Gotha 3 M., Eitenach 35 M., Fulda 9% M., Hanau 105 M., bis Frank⸗ 
furt a. M. 2 M. [675 M.], kommt an in Frankfurt Mittw., Don: 
nerft , Freit., Sonnab., Connt., Mont. 10 15 Min. Vorm. (Dienſt. 
aber 8 Uhr 35 Min. Vorm.), geht ab aus Frankfurt tägl. 95 U. Ab., 
kommt in Berlin an vide Cours Nr. 54; Perſonengeld zwiſchen 
Bitterfeld u. Leipzig 10 Gar. pr. Meile, zwiſchen Leipzig und Frank: 
turt 16 Thlr. 23 Sgr. 3 Pf, 30 Pfd. Gepäck frei. b) Fahrpoſt: 
1) über Halle und Erjurt [69% M.], geht ab aus Berlin Dienſt., 
Donnerſt., Freit. SU. Ab. (vide Cours Nr. 54.), kommt an in Frank⸗ 
furt Gonnab., u. Mont. 3 Uhr früh, Dienſt. 10 Uhr 50 Min. Ab., 
geht ab aus Frankfurt Mont., Freit., Mittw. 1 U. Nachm., kommt 
in Berlin (vide Cours Nr. 54.). 2) über Caſſel (ſteht in genauer 
Verbindung mit dem Eiſendahn⸗Cours Nr 54.) geht ab Gonnt., 
Mittw. 8 II. Ab., bis Caſſel 49 M., bis Frankfurt 22 M. [715 M.], 
fommt an in Frankfurt Freit., Mont. 2% Uhr Nachm., gebt ab aus 
Frankfurt Mont., Freit. 5 U. Abends, kommt an in Berlin mit der 
Eiſenbahn ad Nr. 54.; Perſonengeld von Erfurt bis Gotha vr. M. 
6 Sgr., von Gotha bis Erfurt und zwiſchen Gotha und Frankfurt 
a. M. pr. M. 79 Gr., 40 Pfd. Gepäck frei; zwiſchen Berlin u. Caſſel 
pr. M. 6 Sgr., zwiſchen Caſſel u. Frankfurt a. M. pr. M. 6 gGr., 
40 Pfd. Gepad frei. 

Ae 59. Von Berlin nach Frankfurt a. d. O. 

a) Jourmaliere: geht ab täglich Morg. 6% Uhr, im Winter 
TU. bis Vogelsdorf 3 M., Müncheberg 34 M., Frantiurt 4% M. 
(14 M.], kommt an tägl. 3 Ube Nachm.; zurück tägl. Morg. 6 U. in 
Berlin täglich 2 uhr 40 Min. Nachm.; Perſonengeld 75 Sgr. vr. M., 
50 Pfd. Gepäck frei. Perſonen in Beichaiſen zahlen 9 Sgr. pr. M. 
b) Außer dieſer Journalſore geht b) eine Schnellpoſt, c) eine Pers 
ſonenpoſf, ch eine Güterpoſt und e) eine Reitpoſt aus Bere 
lin, vide Cours No. 48. 

. 60. Von Berlin nach Freienwalde a. d. O. 

Perſonenpoſt: geht ab aus Berlin mit der Eiſenbahn bis 
Meufadt» Eberswalde vide Cours Nr. 80. u. von hier mit der Perſo⸗ 

Berliner Kal. 1843. 2 


15 


nenpoſt nach Freienwalde, welche aus Neuftadt-Eberdwalde abgeht 
tägl. 9% U. früh u. 9% U. Ab.; in Freienwalde ankömmt tägl. 114 U. 
Vorm. u. 11% U. Ab., aus Freienwalde tägl. 3 U. fr. u. 3 U. Nachm. 
abgeht, in Neuſtadt⸗Eberswalde tägl. 5 U. fr. u. 5 U. Nachm. an⸗ 
kömmt; Verfonengeld auf die ganze Tour beträgt 1 Thlr., wenn gleich 
für die ganze Tour bezahlt wird. 


M 61. Von Berlin nach Gardelegen. 


Perſonenpoſt: geht ab Mont., Dienſt., Donnerſt., Sonnab. 
7 U. Ab. über Rathenow u. 10 U. Ab. über Genthin, geht durch Sten⸗ 
dal die folgenden Tage 52 — 85 Uhr Ab., kommt an in Gardelegen 
Mittw., Donnerſt., Sonnab., Mont. 2% U. fr., geht zurück Mont., 
Mittw., Donnerſt. Sonnab. 2 U. fr., paſſirt Stendal dieſelben Tage 
8 U. fr. bis 12 U. Mitt., kommt an in Berlin Dienſt., Donnerſt., Freit., 
Sonnt. 8% U. fr. pr. Rathenow u. 1 U. Nachmitt. pr. Genthin; Per⸗ 
ſonengeld 6 Sgr pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei. 


6 62. Von Berlin nach Görlitz und Prag. 


a) Neitpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 9 U. Morg., kommt an in 
Görlitz Mittw., Sonnab. Vorm. 8% Uhr, in Prag Donnerſt., Sonnt. 
6 U. 15 Min. Vorm., aus Prag Donnerſt., Sonnt. 4 U. Nachm., aus 
Görlitz Freit., Mont. 33 U. Nachm., in Berlin Sonnab., Dienft. 
3. U. Nachm. b) Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 3 U. Nachm. 
bis Lichtenrade, Zoſſen, Baruth, Golßen, Lübbenau 13 M., Vetſchau, 
Kottbus, Spremberg 2 M., Muskau 34 M., Rothenburg 44 M., Gor⸗ 
litz s M., Prag 21 M. [50% M.,] kommt an in Görlitz Mittw., Sonnav. 
1% U. Nachmitt., in Prag Freitag 5 U. 45 M. fr.; zurück aus Prag 
Mittw. 5 U. Nachm., in Berlin Dienſt., Sonnab. 5 U. Nachm.; Per⸗ 
ſonengeld v. Berlin bis Friedland vr. M. 6 Sar., von Friedland bis 
Prag pr. M. 20 Kr., zwiſchen Berlin und Friedland 10 Pfd. Gepäck, 
zwiſchen Fiedland und Prag 40 Pfd. Gepäck frei. 


M 63. Von Berlin nach Halle. 


a) Güterpoſt (ohne Perſonen⸗Beſörderung): geht ab tägl. mit 
der Eiſenbahn nach Magdeburg vide Cours Nr. 54., bis Zehlendorf 
2 M., Beelitz 23 M., Treuenbrietzen 2% M., Kropſſtädt 24 M., Wit⸗ 
tenberg 13 M., Gräfenhaynchen 3 M., Bitterfeld 24 M., Halle 44 M. 
1225 M.]. kommt an in Halle tägl. 13 Uhr Nachm., geht zurück tägl. 
A Uhr Nachmitt., kommt an in Berlin täglich mit der Eiſenbahn. 
b) Perſonenpoſt: geht ab aus Berlin tägl., kommt an in Halle am 
folgenden Tage 4% Uhr Nachmitt., geht zurück tägl. 2 Uhr Nachmitt., 
kommt an in Berlin tägl.; Perſonengeld 6 Sgr pr. Meile, 30 Ofd. 
Se fest Dieſe Poſt ficht auch mit der Cifenbahn genau in Ber: 
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As 64. Von Berlin nad) Hamburg. 


Erite Reitpofi: geht ab Dienſt., Sonnab. 10 U. Ab., kommt 
an Donnerfl., Mont. 44 U. Morg.; zurück aus Hamburg Mont., Freit. 
OU. Ab., in Berlin Donnerſt., Sonnt. 3 U. fr. Zweite Reitpoſt: 
geht ab Mon., Donnerſt. 6 u Ab und wird aus Hamburg abgefer⸗ 
lint Dienſt., Freit. 9 U. Ab. Die Beförderungszeit dauert 224 Stun⸗ 
den. Bei regelmäßigem Gange der Dampfſchiſfe zwiſchen Hamburg 
und London, wird die Mont., Donnerſt, aus Berlin abgehende More 
reſpondenz Freit. und Mont. Bormitt, in London eintreffen und die 
Sonnab. u. Mittw. fr. aus London abgehende Korreſpondenz Dienſt., 
Sonnab. gegen 5 U. Nachm. in Berlin ankommen. a) Schnellpoſt: 
geht ab Gonnt., Mont., Mittw., Donnerſt. 10 U. Abends, kommt an 
Dienſt., Mittw., Freit., Sonnab. 55 U. Morg.; zurück aus Hamburg 
Mont., Mittw., Donnerſt., Sonnab. 9 U. Ab., in Berlin Mittw., 
Freit., Sonnab., Mont. 54 U. Morg.; Perſonengeld zwiſchen Berlin u. 
Warnow 10 Sgr. pr. M., zwiſchen Warnow und Hamburg 12% Sgr. 
pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei. b) Fahrpoſt: geht ab Mont., Mittw., 
Donnerſt., Son nab. 4 U. Rachm., bis Charlottenburg 1 M., Spandau 
1 M., Nauen 35 M., Frieſack 3% M., Wuſterhauſen an d. D. 25 M., 
Kuritz 1 M., Kletzke M., Perleberg 2% M., Warnow 3 M., Ludwigs⸗ 
luſt 2 M., Redevin 2% M., Bellahn 2 M., Boitzenburg 25 M., Eſche⸗ 
burg 44 M., Hamburg 3 M. 138 M.], kommt an Mittw., Freit., 
Sonnab., Mont. 9 Uhr Bormitt; zurück aus Hamburg Dienſt., 
Donnerſt., Freit. Sonnab. 1% U. Nachm., in Berlin Donnerft. Gonnab., 
Gonnt., Mont. 3% Uhr Morgens; Perſonengeld zwiſchen Berlin und 
Warnow 6 Sgr. pr. Meile, zwiſchen Warnow und Hamburg 4 Thlr. 
13 Sgr., 10 Pfd. Gepäd frei. 


Ae 65 Von Berlin nach Hannover. 


Schnellpoſt: a) über Halberſtadt, geht ab Dienſt., Donnerf., 
Sonnab., bis Magdeburg mit der Eiſenbahn vide Cours 54. 19% M., 
Fan 71 M., Hildesheim 124 M., Hannover 4 M., [434 M.]. 

ommt an in Hannover Donnerſt., Sonnab., Mont. 9% Uhr Vorm. , 
geht ab aus Hannover Mont., Donnerſt., Sonnab. 2 ll. Nachm., kommt 
an in Berlin mit der Eiſenbahn; Perſonengeld zwiſchen Magdeburg 
u. Hildesheim 10 Ggr , zwiſchen Hildesheim u. Hannover 79 Gr. pr. 
M., 30 Pfd. Gepäck frei. b) über Magdeburg u. Braunſchweig, geht 
ab aus Berlin Mont., Freit., bis Magdeburg mit der Eiſenbahn wie 
vorſt. 19 M., Braunſchweig 113 M., Hannover 95 M. [40% M.], kommt 
an in Hannover Mittw., Spunt. 8 Ul. ſr.; zurück aus Hannover Dienſt., 
Freit. 1 Uhr Nadm., kommt an in Berlin mit der Eiſenbahn; Par: 
ſonengeld zwiſchen Berlin und Magdeburg 9 Sgr., zwiſchen Magde⸗ 
burg und Braunſchweig 10 Sgr., zwiſchen Braunſchweig u. Hannover 
7 9 Gr. pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei. e) über Magdeburg, Halberſtadt 
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und Braunſchweig, geht ab aus Berlin Gornt., Mittw., bis Maade⸗ 
burg mit der Eiſenbahn wie vorſt. 193 M., Hannover 254 M. [454 M.], 
kommt an Dienft., Freit. 9% U. fr.; gebt zurück aus Hannover Gonnt., 
Mittw. 2 U. Nachm., kommt an in Berlin mit der Eiſenbahn; Per⸗ 
fonengeld zwiſchen Magdeburg u. Hannover 10 Sgr. pr. M, 30 Pfd. 
Gepack frei. Fahrvoſt: über Halberstadt und Hildesheim, geht ab 
Mont, Dienſt., Donnerſt., Sonnab. mit der Eiſenbahn, kommt an 
in Hannover Mont., Mittw., Donnerſt., Sonnab.; geht zurück Sonnt., 
Dienſt., Donnerſt., Freit. 10 U. Abends, kommt an in Berlin mit der 
Eiſenbahn; Perſonengeld in Preußen pr. Meile 6 Sgr., in Hannover 
6 gGr., 30 Pfd. Gepäd frei. 


Je 66. Von Berlin nach Hof und Nürnberg, 


a) Schnellpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 8 Uhr Abends, bis 
Halle mit der Eiſendahn vide Cours 54. 22% M., Merſeburg 2 M., 
TWeitenfels 2% M., Seis 3 M., Gera 3 M., Mittelpölnitz 23 M., 
Schleitz 2 M., Gefell 2 M., Hof 2 M., Bayreuth 74 M., Nürnberg 
115 M. [61 M.], kommt an in Nürnberg Freit., Dienſt 72 U. früh, 
geht ab aus Nürnberg Sonnab., Dienſt. 2 U. Nachm., kommt an in 
Berlin mit der Eiſendahn; Perſonengeld zwiſchen Halle u. Hof 10 Sgr. 
pr. M., zwiſchen Hof u. Nürnverg 5 Rihlr. 23 Sgr. 9 Pf., zwiſchen 
Berlin u. Hof find 30 Pfd. Gepäck frei, und zwiſchen Hof u. Nürn⸗ 
berg 40 Pfd. bairiſch (48 Pid. preußiſch) an Geväc frei. h) Fahrpoſt: 

ebt ab aus Berlin Sonnt., Donnerſt. mit der Eiſenbahn vide Cours 54., 
ommt an in Nürnberg Freit. u. Dienſt. 8 Uhr Vorm., gebt ab aus 
Nürnberg Sonnab. it U. Vorm., Dienſt. 12 U. Mittags, kommt an 
in Berlin mit der Eiſenbahn; Perſonengeld von Halle bis Hof 4 Rthlr. 
8 Sgr., von Hof bis Nürnberg 4 Rthlr. 10 Sgr. 3 Pf.; auf den 
Fürſtl. Thurn und Taxisſchen Stationen find 50 Pfd., in Baiern 
aber 40 Pfd. bairiſch (48 Pfd. preußiſch) an Gepäck frei. o) Reit: 
poſt: per Hof, geht ab Mont., Mirrm., Freit. 8 Uhr Ab. mit der Ei⸗ 
ſenbahn vide Cours 54., kommt an in Nürnberg Donnerſt., Sonnab., 
Mont. 8 U. Borm., geht ab aus Nürnberg Sonnt., Mittw., Donnerft. 
2 Uhr Nachm., kommt an in Berlin mit der Eiſenbahn. 


Jé 67. Von Berlin nach Kottbus. 


Perſonenpoſt: geht ab tägl. 6 U. Ab. über Fürſtenwalde, Vees⸗ 
fow, Lieberoſe u. Peitz, kommt an in 18% Stunden; geht zurück aus 
Kottbus tägl. 11 u Vormitt. u. kommt an in Berlin nach 18% Stun⸗ 


den; Perſonengeld 6 Sgr. pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei. 


68. Von Berlin nach Königsberg in Preußen. 


1) Schnellpoſt: geht ab Sonnt., Mont. Mittw., Freit., TU. 
Abends, kommt an in Königsderg Mittw., Donnerſt., Sonnab., 
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Mont. 5 U. früh; zurück aus Königsberg Mont., Mittw., Donnerſt., 
Sonnab. 7 U. Ab.; kommt an in Berlin Donnerſt., Sonnab., Sonnt., 
Dienſt., 6 U. fr.; Perſonengeld pr. M. 8 Sgr. 30 Pfd. Gevack frei, 
2) Per ſonenpoſt: geht ab Dienft., Donnerfl., Son nab. 3 U. Nachm., 
kommt an in Königsberg Freit., Sonnt., Dienſt. 7 U. fr.; acht zus 
rück, Sonnt., Dienſt., Freit., 6 U. Ab., kommt an in Berlin Mitiw., 
Freit., Mont. 10 1. Morg.; Perſonengeld 6 Sgr. pr. M. 30 Pfd. 
Gepack frei. 3) Güterpoſi: über Bromberg, geht ab tagl. 3 Uu. Nate 
mitt. bis Vogelsdorf 3 M., Müncheberg 33 M., Cüſtrin 4% M., 
Balz 34 M. Landsberg a. W. 3 M., Friedeberg 33 M., Wol⸗ 
denberg 23 M., Aiiger 3 M., Ruſchendorf 25 M., Arnsfelde 13 M., 
Schneidemühl 24 M., Grabowo 25 M., Wirſitz 2% M., Nakel 
M., Bromberg 4 M., Niewiesczyn 3 M., Schwetz 2% M., Ober⸗ 
Gruppe 2% M., Neuenburg 3 M., Marienwerder 3% M., Rier 
fenburg 24 M., Pr. Mark 3% M., Reichenbach 2 M., Pr. Holland 
2 M., Mühlbauſen 2 M., Braunsberg 35 M., Quilitten 24 M., 
Brandenburg 2% M., Königsberg Eu [83% M.]; über Konitz, bis Bo» 
elsdorf 3 M., Müncheberg 3% M., Cüftrin 45 M., Balz 3% M., 
andsberg a. W. 3 M., Friedeberg 3 M., Woldenberg 27 M., Hochzeit 
2 M., Zützer 1 M., Schloppe 1 M., Ruſchendorf 14 M., Deutſch⸗ 
Crone 25 M. Schönthal 2 M., Jaſtrow 2 M., Peterswalde 3 M., 
Schlochau 3 M., Konig 13 M., Czersk 4 M., Frankenfelde 3 M., 
Pr. Stargard 3 M., Dirſchau 31 M., Marienburg 05 „Elbing 
4% M., Hütte 2% M., Braunsberg 3 M., Quilitten 2% M., Branden- 
bürg 2k M., Königsberg 2% M. 176% M ]; über Danzig bis Dirſchau 
4% M., Marienburg 25 M., Elbing 44 M., Braunsberg 54 M., Kö: 
nigsderg 7% M. 124% M.)], kommt an in Königsberg am fünften Tage 
6 U. früh, geht ab aus Königsberg tägl. 3 U. Nachm., kommt an in 
Berlin am fünften Tage 6 U. fr. 4) Reitpoſt: geht ab reſp. Tau⸗ 
roggen, aus Berlin Dienft., Donnerſt., Sonnab. 7 U. Ab., kommt an 
in Königsberg Donnerſt., Sonnab., Mont. 4 U. Nachm., in Taurog⸗ 
gen Freit., Sonnt., Dienſt. 54 U. früh, in St. Petersburg Gonnt. 
Dilenſt., Donnerſt. 6— 7 U. Abends, geht zurück aus St. Petersburg 
Dienſt., Donnern., Gonnab. 7 U. Ab., paſſirt durch Tauroggen Freit., 
Sonnt., Dienst. 84 U. Ab., durch Königsberg Gonnab., Mont., Mittw. 
10 U. früh, kommt an in Berlin Mont., Mittw., Freit. 7 U. früh. 
An dieſe Reitpoſt ſchließt ſich in Ruſcendorf eine Reitpoſt nach und 
von Stettin, in Königsberg eine Reitpoſt nach und von Memel an. 


% 69. Von Berlin nach Leipzig. 
Giiterpoft u. Perſonenpoſt, (ſ. Cours Nr. 54.) 
Ae 70. Von Berlin nach Magdeburg. 
a erben (ohne Perſonenbeſörderung), vide Eiſenbahn⸗Cours 
r. . 


22 


M 71. Von Berlin nach Düſſeldorf. 
Perfonens u. reſp. Fahrpoſt: geht ab über Münſter Mont., 
Donnerſt. 8 U. Ab., kommt an in Düfjeldorr Mont., Freit. 4 U. Nachm.; 
geht zurück Mont., Freit. 12 U Mittags. Dieſe Poſt fieht mit den 
Berlin» Magdeburger Dampfwagenfahrıen in genauem Zuſammen⸗ 


hange. 
3% 72. Von Berlin nach Naugard. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 6 Uhr früh, bis Neuſtadt⸗ 
Eberswalde mit der Eiſenbahn, bis Werneuchen vide Cours Nr. 80. 
3 M., Freienwalde 34 M., Zehden 24 M., Königsberg i. d. Neum. 
25 M., Bahn 35 M., Pyritz 21 M., Stargard 3 M., Maſſow 2 M., 
Naugard IM. [265 M.], kommt an ir Naugard Mont., Freit. 8% U. 
Abends; zurück aus Naugard Sonnt., Donnerſt. 11% U. Ab., in Berlin 
Dienſt., Sonnab. mit der Eiſenbahn; Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 


MW 73. Von Berlin nach Nürnberg. 


a) Schnellpoſt: per Magdeburg u. Erfurt, über Gotha, Suhl, 
Schleuſingen, Hildburghauſen, Coburg, Bamberg, Erlangen, Nüru⸗ 
berg [73% M.], geht ab Dienst, Freit. 7 Uhr Abends mit der Eiſen⸗ 
bahn bis Magdeburg vide Cours Nr. 54., kommt an in Nürnberg 
Freit., Mont. 11 U. Vorm.; zurück aus Nürnberg Dienſt., Sonnab. 
1 Uhr Nachm., in Berlin mit der Eiſenbahn von Magdebura; Perſo— 
nengeld von Magdeburg bis Erfurt 10 Sgr. pr. M., von Erfurt bis 
Coburg 5 Rthlr. 5 Sgr. 6 Bi., von Coburg bis Nürnberg 4 Rthlr. 
5 Sor., von Erfurt bis Meiningen 3 Rthlr. 14 Sgr. 9 Pf., von 
Meiningen bis Würzburg 4 Rthlr. 1 Sgr. 3 Pf., zwiſchen Berlin u. 
Coburg u. reſp. Meiningen ſind 30 Pfd. preußiſch, zwiſchen Coburg 
u. Nürnberg, fo wie zwiſchen Meiningen u. Würzburg 40 Pfd. bairiih 
(48 Pfd. vreußiſch) an Gepäck frei. Mit dieſer Schneupoſt ſteht eine 
andere von Gotha über Oberhof, Meiningen und Schweinfurt bis 
Würzburg [214 M.] in genaueſter Verbindung. Abgang derſelben aus 
Gotha Donnerſt., Sonnt. 105 Uu. Vorm., Ankunft in Würzburg Freit., 
Mont. 94 Uhr Vorm.; Abgang aus Würzburg Dienſt., Sonnab. 2 U. 
Nachm., Ankunft in Gotha Mittw., Sonnt. 35 U. Nachm. b) Pere 
fonen: rejp. Fahr poſt (pr. Halle u. Erfurt): geht ab Sonntag, 
Donnerſtag mit der Eiſenbahn wie oben ad a., kommt an in Nürn⸗ 
berg Donnerſtag, Mont. 9; U. fr.; geht zurück Sonnabend, Dien⸗ 
ſtag 8 U. früh, kommt an in Berlin mit der Eiſenbahn. Mit die⸗ 
fer Poſt iſt eine Fahrpoſt von Gotha über Oberhof, Meiningen und 
Schweinfurt bis Würzburg in genaueſter Verbindung; Abgang der⸗ 
felben aus Gotha Sonnab., Dienſt. 7% It. Ab., Ankunft in Würzburg 
Mont. Donnerſt. 3% U. fr.; Abgang aus Würzburg Sonnab. Dienſt. 
1 ll. Nachm., Ankunft in Gotha Sonnt., Miktw. 10% Uhr Mittags; 
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Perſonengeld zwiſchen Berlin und Halle pr. M. 6 Sgr., von Halle 
bis Erfurt pr. M. 5 Sgr., von Erfurt bis Coburg 3 Rihlr. 12 Sgr., 
von Coburg bis Nürnberg 3 Rthtr. 5 Sgr. 6 Pf., von Meiningen bis 
Würzburg 3 Kehler. 15 Gar. 8 Pf.; zwiſchen Coburg u. Nürnberg fo 
wie zwiſchen Meiningen u. Würzburg find 40 Pfd. bairiſch, (48 Pfd. 
preußisch) an Gepäck frei. e) Reitpoſt: über Langenſalza, geht ab 
aus Berlin Sonnt., Donnerſt. mit der Eiſenbahn, kommt an in 
Nürnberg Mittw., Sonnt. 6% U. früh; zurück aus Nürnberg Mont., 
Freit. 2 U. Nachm., in Berlin mit der Eiſenbahn v. Magdeburg. 


Je 74. Von Berlin nach Perleberg und Havelberg. 


Perſonenpoſt: geht ab tägl. 6 U. fr., kommt an in Perleberg 
tigl. 9% U, Ab., geht zurück täglich im Sommer 4 U. fr., im Winter 
5 = Ly sper 17 in a tägl. reſp. 7% u. 8 U. Ab. 52 die⸗ 
fer Poſt in Verbindung geht die von Kyritz nach Havelberg. Perſonen⸗ 
geld 5 Sgr. pr. Meile, 20 Pfd. Gepäck frei. ur As 


AG 75. Von Berlin nach Poſen und Warſchau. 


1) Perſonenpoſt: geht ab tägl. 7 u. Ab., über Müncheber 
6% M. Cüſtrin 4% M. Limritz 3 M. Waldowstränk 2% M., Se 
rin 3 M., Kähme 4% M., Pinne 3 M., Bythin 21 M., Poſen 4 M. 
[33% M.], kommt an in Poſen tägl. 9% U. Ab., geht zurück tägl. 5 U. 
fr. kommt an in Berlin tägl. SU. fr.; Perſonengeld 6 Sgr. pr Meile, 
30 Pfd. Gepäck frei. 2) Güterpoſt geht ab: Sonnt., Dienft., Mittw., 
Sonnab. 3 U. Nachm., kommt an in Poſen Dienſt., Donnerſt., Freit., 
Montag 2 U. fr ; geht zurück Sonnt., Mont., Mittw., Freir. 7 U. 
Ab., kommt an in Berlin Dienſt., Mittw., Freit., Sonnt. 6 U. fr. 
Mit vorſtehender Perſonenpoſt ſteht eine Perſonen⸗ reſp. Schnellpoſt 
von Poſen nach Warſchau in Verbindung. Dieſelbe geht aus Poſen 
tägl. 11 U. Ab. über Sluvee u. kommt an in Warſchau tägl. Nachm.; 
geht zurück aus Warſchau Gonnt., Mont., Mittw., Donnerſt., Freit., 
Sonnab. 34 U. Nachm. über Strzalkowo, kommt an in Poſen tägl. 
3% U. früh; Perſonengeld wie vorſtehend. Die Fahrpoſtgegenſtande 
werden zwiſchen Berlin u. Warſchau befördert: von Berlin Mittw. 
3 U. Nachm., kommt an in Poſen Freit. 2 U. fr., geht ab aus Po⸗ 
fen Freit. Ab., kommt an in Warſchau Sonnt. Nachm; geht zurück 
Dienſt. Ab, kommt an in Poſen Freit. ft., geht ab aus Poſen Freit. 
Ab., kommt an in Berlin Sonnt. 6 U. fr. 


Ae 76. Von Berlin nach Puttbus. 


a) Perſonenpoſt (in Verbindung mit der Schnellpoſt nach 
Stealfund): geht ab über Stahlbröder-Fähr am Mittw., Sonnab. 
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12 Uhr Mittags, kommt an in Puttbus Donnerſt., Sonne. 6 Uhr Ab., 
aus Putbus Dienſt., Sonnab. 6 U. fr., in Berlin Mittw. u. Sonnt. 
2 Uhr Nachm.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sar., 20 Pfd. Gepäck frei. 
b) Fahrpoſt (in genauem Zuſammenhange mit der Fahrpoſt nach 
Stralſund): geht ab aus Berlin Mont., Freit. 6 U. Ab., kommt an 
in Puttbus Mittw., Sonnt. 4% U. Nachm., aus Puttbus Sonnt., Dons 
nerſt. 8 U. fr., kommt an in Berlin Dienſt., Sonnab. 10 u. Vorm. 


3 77. Von Berlin nach Prenzlau. 


Perſonenpoſt: (ohne Päckerei⸗Beförderung) geht ab Mont. 
Freit. 6 U. früh, bis Basdorf 33 M., Gr. Schönebeck 2% M., Hen⸗ 
kinshayn 37 M, Prenzlau 35 M. 113% M.], kommt an Mont. Frei. 
6% U. Ab.; zurüg Dienſt., Sonnab. 8 I. Abends, in Berlin Mittw, 
Sonnt. 85 Uhr früh; Perſonengeld 2 Rthlr. pr Tour. 


Je 78. Von Berlin nach Rathenow. 


Perſonenpoſt: geht ab Sonnt., Mittw., Freit. 10 U. Ab. über 
Brandenburg, kommt an Mont., Donnerſt., Sonnab. 1 U. Nadhmiti.; 
zurück aus Rathenow, Sonnt., Dienſt., Freit. 8 U. Ab., kommt an in 
Berlin Mont., Mittw., Sonnab. 13 U. Nachmitt.; Perſonengeld pr. 
Meile 6 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. 


3% 79. Von Berlin nach Roſtock. 


Perſonenpoſt: geht ab tägl. 6 U. Ab. über Oranienburg, Lö⸗ 
wenberg, Granſee, Fürſtenberg, Alt⸗ und Neu⸗Strelitz, Neu⸗Bran⸗ 
denburg, Stavenhagen, Malchin, Teterow und Laage; kommt an in 
Roſtock tägl. 7 U. Ab., geht zurück tägl. 25 U. Nachm., kommt an in 
Berlin tägl. 4% U. Nachm. Das Perſonengeld berrägt im Preußiſchen 
und im Mecklenburg ⸗Strelitzſchen 7 Sgr. und im Mecklenburg⸗Schwe⸗ 
rinſchen 10 Schillinge pr. Meile, 30 Pfd. Gepäd frei. 


M 80. Von Berlin nach Stettin. 


(Bis Neuſtadt⸗Eberswalde u. von hier nach Berlin zurück, findet die 
nachſtehende Correſpondenz mit der Eifenbahn ſtatt.) 

Die Perſonenzüge werden aus beiden Orten tägl. zweimal u. zwar 
Orgens u. Nachmittags zu ganz gleicher Zeit abgehen. Abfahrt von 
Berlin 7% U., von Bernau 8 U. 10 M., bei Bieſenthal Sk U.; Ans 
kunft in Neuſtadt⸗ Eberswalde 8 U. 50 M. Abfahrt von Neuſtedr⸗ 
Eberswalde 5% U., vom Auhaltepunkt zwiſchen Biefenihal u. — 
thal 5 U. 55 M., von Bernau 65 U.; Ankunft in Berlin 6 U. 50 M. 


Beförderungs⸗Preiſe für die oben genannte Tour. 


1) Wagenklaſſe Nr. I. 175 Sgr. Kinder bis 12 Jahren 10 Sgr. 
2) dito II. 122 dito dito T pos 
3) dito » UL dito dito 4 


i 
Im Gepäckwagen hat jeder Reiſende 50 Pfd. frei, außerdem aber 
im e noch 10 Pfd. > 

Von Neustadt Eberswalde geht demnächſt a) eine Perſonenpoſt 
täglich 10 Uhr Vorm. u. 10 Uhr Abends ab, trifft in Stettin täglich 
5% Uhr Abends u. 8% Uhr früh ein, geht zurück tägl. 6 Ube früh u. 
6% Uhr Abends, kommt an in Neuſtadt⸗Eberswalde täglich 4% Uhr 
Nachm. u. 5 Uhr früh zum Anſchluß an die Dampſwagenfahrt nach 
Berlin; b) eine Giitery off, dieſe geht ab aus Neuſtadt⸗Eberswalde 
tägl. 10 U. Ab., in Stertin tägl. 11 U. Vorm., aus Steitin taglich 
3 Uhr Nachm., in Neuſtadt täglich 4 Uhr früh. 


M 81. Von Berlin nach Stralſund. 


a) Schnellvoft: geht ab Mittw., Sonnab. 12 U. Mittags und 
aus Stralſund Dienſt., Sonnab. 1 U. Nachm. Die Beförderung ge⸗ 
ſchieht in 23 Stunden; Perſonengeld 8 Sar. pr. Meile, 30 Pfd. Gee 
pid frei; b) Perionenpoft: geht ab Sonnt. Mont., Dienst, Dons 
nerſt. u. Freit. 8 U. fr., kommt an in Stralſund Mont., Dienſt., 
Mittw., Freit., Sonnab. 10% U. fr., zurück Sonnt., Mont., Mittw., 
Donnerſt., Freit. 1 U. Nachm., kommt an in Berlin Mont,, Dienft. 
Donnerſt., Freit., Sonnab. 35 U. Nachm.; Perſonengeld 6 Sar. vr. 
Meile, 30 Prd. Gepäck frei. e) Güterpoſt: geht ab Sonnt., Dienft., 
Freit. 9 U. fr., kommt an in Stralſund Mont., Mittw., Sonnab. 
6 U. Ab., geht zurück Sonnt., Mittw., Freit. 12 u. Mittags, kommt 
an in Berlin Mont., Donnerſt., Sonnab. 9 11. Ab. Die vorbezeich⸗ 
nete Schnellpoſt ſteht mit der Dampfſchifffahrt zwiſchen Stralſund, 
Yſtadt u. Kopenhagen in genauer Verbindung. Das Dampfſchiff geht 
von Stralſund ab, bis einſchließlich den 24. October c., jeden Gonnt. 
u. Donnerſt. 1—2 U. Mittaas, durch Bradt 9— 11 U. Ab., in Moe 
venhagen Freit. früh, aus Kopenhagen Mont. 11 U. Vorm., durch 
Yſtadt Mont. u. Freit. 7-9 U. Ab., in Stralſund Dienft. fr. Preiſe 
der Plätze: a) für eine Perſon auf dem Iften Platz mit 100 Pfd. Ge: 
pict 10 Nihlr. b) 2ter Platz mit 50 Pfd. Gepäck 6 Rthlr, c) ster 
Platz mit 50 Pfd. Gepäck 3 Rthlr.; Kinder unter 2 Jahren zahlen nichts. 


AG 82. Von Berlin nach Spandau. 


Perſonenvoſt: geht ab aus Berlin Mont., Dienſt., Mtttw., 
Donnerſt., Sonnab. 6 Uhr Ab., Sonnt. und Freit. aber 10 Uhr Ab. 
und aus Spandau tägl. 7 Uhr fr.; Perſonengeld vr. Tour 6 Sgr., 
20 Pfd. Gepäck frei. 
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J6 83, Von Berlin nach Tangermünde. 
Perſonenpoſt: geht ab Mont., Dienſt., Donnerſt., Gonnab. 
7 U. Ab., über Spandau, Nauen, Rathenow und Schmitzdorf, kommt 
an Dienſt., Mittw., Freit., Sonnt. 115 U. Vormitt., zurück aus Jan⸗ 
germünde, Mont., Mittw., Donnern., Sonnab. 3% Uhr Nachmitt., 
kommt an in Berlin, Dienſt., Donnerſt., Freit. u. Sonnt. 8% U. fr.; 
Perſonengeld 6 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. 


AG 84. Von Berlin nach Wriezen. 
Verfonenpoft: geht ab täglich 11 u. Vorm., bis Werneuchen 
3% M., Wriezen 44 M. [S M.], kommt an fügt. 55 U. Mittags; zur 
rind aus Wriezen tägl. 7 U. früh, in Berlin tägl. 15 U. Nachm.; Pers 
fonengeld pr. M. 5 Sgr., 30 Pid. Gepäck frei. 


% 85. Von Bernburg nach Calbe. 


Fahrpoſt: [2 M.] geht ab Sonnt., Mittw. 34 U. fr., kommt 
an dieſelben Tage 11% U. Vorm.; zurück aus Calbe Gonnt., Mittw. 
2 U. fr., in Bernburg dieſ. Tage 5 U. fr.; Perſoneng. pr. M. 5 Sgr. 


% 86. Von Bernburg nach Roslau. 
Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 10 U. Vorm., bis Cöthen 
2% M., Deſſau 3 M., Roslau 1 M. [6% M.], kommt an Dienſt., 
Sonnab 73 U. Ab.; zurück aus Roslau Gonnt., Mittw. 4% U. Nachm., 
in Bernburg Mont., Donnerſt. 12% U. fr.; Perſoneng. pr. M. 6 Sgr. 


JG 87. Von Neu-Berun nach Pleß. 
Fahrvoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 9 U. Vorm., [3 M.], kommt 
an in 4 St.; zurück aus Pleß Sonnt., Donnerſt. 6% U. früh, in Neus 
Berun in 4 Stunden; Perſonengeld 5 Sgr. pr. M. 


88. Von Bielefeld nach Lübbecke. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 5 u. Mora. über Schildeſche, 
Euger und Bünde, kommt an in Lübbecke 12 bis 2 U. Mitt.; geht 
zurück Dienſt., Freit. 3 U. Nachm., und trifft in Bielefeld ein 9% U. 
Ab. Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 


M 89. Von Bielefeld nach Paderborn. 


Perſonenpoſt: geht ab Mont., Mittw., Sonnab. 12 U. Mit: 
tags, über Berl u. Kanniz, kommt an in Paderborn Mont., Miliw., 
Sonnab. 6% U. Ab.; geht zurück Dienſt., Do nerſt., Sonnt. Sx U. fr., 
in Bielefeld dieſelben Tage 127 U. Mitt.; Perſonengeld 6 Sgr. pr. 
Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 
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Je 90. Von Bielefeld nach Pyrmont. 


Perſonenpoſt: geht ab Gonnt., Mittw , Freit. 2 U. Nachm. 
über Detmold, kommt an in Pyrmont Mont., Donnerſt., Sonnab. 
12% U. fr.; geht zurück dieſelben Tage 5 U. Ab., kommt an in Bie⸗ 
lefeld Dienst., Freit., Sonnt. 3% U. fr. — In den Monaten Juni 
bis September wird dieſe Poſt täglich courſiren; Perſonengeld 6 Sgr. 
pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 


% 91. Von Bielefeld nach Versmold. 


Perſonenvoſt: geht ab tägl. 2 u. Nachm. über Halle, kommt 
an in Versmold 7% U. Ab.; geht zurück 6 U. fr., kommt an in Bie⸗ 
lefeld 18 U. Vormitt.; Perfonengeld 6 Sgr. pr. Meile, 30 Pid. Ges 
päck frei. 


Ae 92. Von Bingen nach Creutznach. 


1. Schnellpoſt: (2 M.), geht ab täglich 44 U. Nachm. (im Winter 
3 U. Nachm.), kommt an täglich 6% U. Abends (im Winter 4% Uhr 
Nachm.); zurück aus Creutznach täglich 5% u früh (im Winter 7 U. 
früh), in Bingen täglich 7% U. Borm. (im Winter 8% U. früh); Pers 
fonengeld pr. Meile 7 Sgr. und 30 Pfd. Gepäck frei. 2. Perſonen⸗ 
port: geht ab tägl. 7% U. fr., 9 U. fr., 1 U. Mitt., 5 U. Nachm. u. 
9 U. Ab., kommt an in Creutznach tägl. 9 U. fr., 10% U. fr., 25 U. 
Rach, 6% UI. Ab. u. 10% U. Ab.; geht zurück tägl. 5 U. fr., 7 U. fr., 
30 U. Vorm., 3 U. Nachm., 6% Il. Ab., kommt an in Bingen tägl. 
6k U. fr., Sk U. fr., 11% U. Mitt., 4% U. Nachm., 8 U. Ab.; Perfor 
nengeld 12 Sgr. pr. Tour, 60 Pfd. Gepäck frei. 


% 93. Von Bingen nach Trier. 

Schnellpoſt: geht ab Sonnt., Dienſt., Donnerſt., Freit. 1 tt 
früh bis Stromberg 14 M., Simmern 3 M., Buchenbeuern 2% Me.” 
Berncaſtel 33 M., Wittlich 27 M., Hetzerath 2 M., Trier 2% M- 
[17% M.]. kommt an dieſelben Tage 9% Uhr Abends, geht ab aus 
Frier Sonnt., Dienſt., Donnerſt., Freit. 4 Uhr Morg., kommt an in 
Bingen dieſelben Tage 10 U. Ab.; Perſonengeld 10 Sgr. pr. M. und 
30 Pfd. Gepäck frei. 


Je 94. Von Birnbaum nach Kaehme. 


Fahr poſt: [1. M.] geht ab Sonnt. 12 U. Mitt., Dienſt. 75 U., 
Donnerſt. 65 Uhr Vorm. u. Freit. 7% Uhr Abends, kommt an in 
15 Stunde; geht zurück aus Kaehme Mont. 12 Uhr Mittags, Mittw. 
BEL. Nachm., Donnerſt. 11 . Vorm. u. Sreit. 11 U. Abends, kommt 
an in 15 Stunde; Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. 
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3 95. Von Bitterfeld nach Deſſau. 


Fahrpoſt: geht ab Mittw. 3% U. fr., Sonnt. 6% II. fr., bis 
Wolien 3 Meilen, Deſſau 2% M. 135 M.]. kommt an in 4 Stunden, 
aus Deſſan Mont., Donnerſt. 10% U. Vorm., in Bitterfeld dieſelben 
Tage 2% U. Nachm.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


Je 96. Von Bitterfeld nach Halle. 


Perſonenpoſt: acht ab tägl. 4% U. fr., in Halle tägl. 8 u. fr., 
aus Halle tägl. 7 U. Ab., in Bitterfeld täglich 10% U. Ab., zum Ans 
falus an die Perſonenpoſt nach Wittenberg; Perſonengeld 5 Sgr. pr. 
Meile, 30 Pfd. Gepäck frei, 


NM 97. Von Bochum nach Hattingen. 


Per ſonenvoſt: geht ab aus Bochum tägl. 3% U. Nachmitt. u. 
aus Haltingen tägl. 8 U. fr.; die Beförderung geſchieht in 1 Stunde 
48 Min. Perionengeld 6 Sgr. pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei. 


MG 98. Von Bitterfeld nach Leipzig. 


(In Verbindung mit der Berliner Halle Eiſenbahn.) Fahr poſt: 
geht ab tägl. (excl Sonnt.) 1 Uhr 15 Min. Nachm. und trifft tägl. 
(excl. Sonnt.) 5 U. 15 Min. Nachm. in Bitterfeld wieder ein. Die 
Beförderung geſchieht in 5 Stunden 15 Min. 


e 99, Von Blankenheim nach Münſtereifel. 


Fabrpo ft: [24 M. ], geht ab in den Monaten Juni, Juli, Aug. 
u. Sepibr., Sonnt., Dienſt. u. Donnerſt. 1 U. fr. (in den übrigen 
Monaten Mont., Mirtw., Sonnab. 4 U. Nachm.), kommt an in 
A Stunden, geht ab aus Münſtereifel Sonnt., Dienſt. und Donnerſt. 
12 U. Nachm., in Blankenheim, 4% U. Nachm.; Perfonengeld 8 Sgr. 
pr. Meile, 30 Pfd. Gepa frei. 


Je 100. Von Bonn nach Cöln. 


Schnellpoſt: geht ab täglich 6 Uhr früh, 10 Uhr Vorm, 7 Uhr 
Abends, bis Weſſeling 1% M., Cöln 13 M. [3% M.], kommt an nach 
3 Stunden; zurid aus Cöln täglich 5 U. fr., 3 Uhr Nachm., 6 Ube 
Abends, in Bonn nach Stunden; Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr., 
30 Pfund Gepad frei. 


We 101. Von Bonn nach Euskirchen. 


Schnellpoſt: geht ab aus Bonn Mont., Mittw., Sonnab. Zu. 
Nachm., bis Selina 2% M., Euskirchen 1% M. (4 M.], kommt 
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an in Euskirchen dieſelben Tage 7% U. Ab.; geht ab aus Euskirchen 
Mont., Mittw., Sonnab. 5 U. fr., kommt in Vonn an dieſelben 
Tage % U. Morg.; Perſonengeld zwiſchen Bonn und Euskirchen 
27 Sar., zwiſchen Bonn und Rheinbach 15 Sgr., zwiſchen Rheinbach 
und Euskirchen 12 Sgr. und 30 Pfd. Gepäd frei Perſonenpoſt: 
acht ab aus Bonn Dienſt., Donnerſt., Freit. 6 U. fr., kommt an in 
Euskirchen nach 3 Stunden, geht ab aus Euskirchen an denſelben Ta⸗ 
gen 4% U. Nachm. und kommt an in Bonn 7% U. Ab.; Perſonengeld 
ſiehe Schneupoſt. 


% 102. Von Bonn nach Siegburg. 


Schnellgoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 8 Uhr früh, Mont, 
Freit. 4 Uhr Nachm. (im Winter 7 Uhr früh u. 3 Uhr Nachm.), bis 
Beuel 3 M., Siegburg 1 M. [1% M.], kommt an in 2 Stunden; 
zucuc aus Siegburg Sonnt., Miitw. 4 U. Nachm. (im Winter 2 U. 
Nachm.), Mont., Freit. 7 U. früh, in Bonn 2 Stunden ſpäter; Per⸗ 
ſonengeld 8 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 


Ag 103. Von Boppard nach Simmern. 


Fahr poſt: geht ab Mont., Mittw., Sonnab. 8 U. Ab. und 
Freit. 1 U. fr., bis Laubach 3 M., Simmern 14 M. [4 Meilen), 
kommt an Dienſt., Dounerit., Sonnt. 1% U. fr. u. Freit. 6% U. früh; 
zurück aus Simmern Sonnt., Dienſt., Donnerſt., Freit. 6 U. Abends 
in Boppard 5 Stunden ſpäter; Perſonengeld pr. Meile 75 Sgr., 
30 Pfd. Gepäck frei. 


M 104. Von Brackel nach Pyrmont. 


Fahrpoſt: geht ab Mittw. u. Sonab. 11 U. Vorm. bis Nie 
heim 14 M., Steinheim 1 M., Lügde 2 M., Pyrmont z M. [5 M. J, 
kommt an dieſelben Tage 5 U. Nachm.; geht zurück aus Pyrmont 
Mittw., Sonnab. 11 Uhr Mittags, kommt an in Brackel dieſelben 
Tage 5 U. Nachm.; Perſonengeld 7% Sgr. pr. Meile. 


Ae 105. Von Neu-Brandenburg nach Demmin. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 2 U. Nachm., bis Treptow 
2 M., Demmin 4% M. [6% M.] kommt an dieſelben Tage 10 U. Ab., 
zurück aus Demmin Sonnt., Mittw. 3 U, fr., kommt an in Neu⸗ 
Brandenburg dieſelben Tage 11 U. Vorm. Perſonengeld von Dem⸗ 
min nach Neu- Brandenburg und von Treptow nach Demmin 6 Gar. 
vr. M.; von Neu⸗Brandenburg bis Treptow 5 9 Gr. pr. M. 30 Pfd. 
Gepa frei. 
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8 106. Von Brandenburg nach Scharlibbe. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 1 U. Nachm., bis Rathenow 
4 M., Scharlibbe 3 M. [7 M.], kommt an dieſelben Tage 113 Ab.; 
zuruc aus Scharlibbe Sonnt., Donnerſt. 11 U. Vorm., in Branden⸗ 
burg dieſelben Tage 9% U. Ab.; Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 


28 107. Von Brandenburg nach Wittenberg. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 2 U. Nahm., bis Golzow 
27 M., Belzig 25 M., Wittenberg 45 M. [9 M.], kommt an Mittw., 
Sonnt. 3 U. fr.; zurück aus Wiktenberg Sonnt. 2 U. Nachm. und 
Mittw. 11 U. Vorm., in Brandenburg Mont. 3 U. früh u. Mittw. 
12 U. Ab.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


M 108. Von Braunsberg nach Gutſtadt. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 10 u. Vorm., bis Mehlſack 
4 M., Wormditt 2 M., Gutſtatt 3 M. (9 M.], kommt an dieſelben 
Tage 9% U. Ab.; zurück aus Gutſtadt Dienſt., Freit. 8 Uhr Borm., 
in Braunsberg dieſelben Tage 11 U. Abends, in Mehlſack 35 Stunde 
Aufenthalt; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


JG 109. Von Braunſchweig nach Leipzig. 


a) Schnellpoſt: geht ab Mont., Freit. 1 Uhr Nachm., bis 
Wolfenbüttel 14 M., Rodlum 24 M, Dardesheim 1 M., Halber ⸗ 
fadt 23 M., Gröningen 1% M., Egeln 2 M., Apendorf 2 M., Bern: 
zug? M., Cönnern 2 M., Halle 33 M., Schkeuditz 3 M., Leipzig 
2 M. [26% M.], kommt an Dienſt., Sonnab. 1% U. Nachm.; zurück 
aus Leipzig Dienft., Sonnab. 9 U. Ab., in Braunſchweig Mittw., Sonnt. 
8 Uhr Ab.; Perſonengeld pr. Meile 10 Sgr., 30 Pfd. Gepac frei. 
b) Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 12 U. Mitt., kommt an Donnerſt., 
Sonnt. 3 U. fr.; zurück aus Leipzig Dienſt., Sonnab. 2 U. Nachm., 
in Braunſchweig Donnerſt., Mont. 5 Uhr früh; Perſouengeld in 
Preußen 6 Sgr., in Sachſen 6 gGr. pr. Meile. 


M 110. Von Braunſchweig nach Magdeburg. 


Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 4 Il. Nachm., bis Könſgs⸗ 
futter 3 M., Helmſtedt 2 M., Erxleben 2 M., Magdeburg 44 M. 
(11% M.], kommt an Donnerſt., Sonnt. 7% U. Vorm. (im Winter 
einige Stunden ſpäter); zurück aus 2 Freit. 6 Uhr 
früh, in Braunſchweig 9% Uhr Abends (im Winter einige Stunden 
ſpäter). Perſonengeld auf den Preußiſchen Stationen 6 Sgr.; auf den 
Vraunſchweigſchen Stationen 7 Ggr. pr. Mi, und 30 Pfd. Gepäck frei, 
ohne Gepad 6 Gar. pr. Meile 
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We 111. Von Braunſchweig nach Nordhauſen. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 10 U. Borm., bis Wolfen ⸗ 
büttel 14 M., Heſſen 3 M., Blankenburg 3% M., Haſſelfeld 24 M., 
Nordhauſen 4 M. [155 M.], kommt an Mont., Donnerſt. 10 Uhr 
Vorm.; zurück aus Nordhauſen Mont. und Donnerſt. 4 U. Nachm., 
in Braunſchweig Dienſt. u. Freit. 4 Uhr Nachm.; Perſonengeld im 
Preuſiſchen 6 Sgr. pr. M., zwiſchen Braunſchweig u. Blankenburg 
7 Gr. pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei, zwiſchen Blankenburg bis Hafjel- 
felde 6 g Gr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepac frei. 


AG 112. Von Bredelar nach Warburg. 
Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 2 U fr., bis Stadtberge 


1 M., Weſtheim 2 M., Oſſendorf 2 M., Warburg ¥ M. [45 M. J. 
kommt an dieſelben Tage 74 U. Vorm. zurück aus Warburg Gonnt., 
Donnerſt. 12 U. Mitt., kommt an in Bredelar diefelben Tage 53 U. 


Abends; Perſoneng. 5 Sgr. pr. M. 


AG 113, Von Breslau nach Dirſchau. 


Perſonenpoſt: geht ab tägl. 9 U. Ab. über Bromberg u. Liſſa, 
kommt an in Dirſchau tägl. 10 U. fr.; geht zurück tägl. 12 U. Mitt., 
kommt an in Breslau tägl. 12 U. Ab.; Perſonengeld 6 Sgr. pr. 
Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 


MW 114. Von Breslau nach Dresden. 


a) Schnellpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 7 U. Abends, bis 
Saara 2 M., Neumarkt 27 M., Parchwitz 2% M., Liegnitz 27 M., 
a 27 M., Bunzlau 3% M., Waldau 3 M., Görlitz 3% M., 

eichenbach 1% M., Löbau 14 M., Bautzen 2 M., Biſchofswerda 
2 M., Schmiedefeld 1 M., Dresden 3 M. [33% M.], kommt an 
Freit., Mont. 2% U. früh; zurück aus Dresden Gonnt., Mittw. 1 UI. 
Nachm., in Breslau Mont., Donnerſt. 10% U. Ab.; Perſonengeld pr. M. 
10 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. b) Fahrpoſt: geht ab aus Breslau 
Gonnk. u. Mittw. 5 U. Nachm., durch Görlitz Mont. u. Donnerſt. 
11512 U Nachts, kommt an in Dresden Dienſt. u. Freit. 4 U. Abe, 
zurück aus Dresden Mont. u. Freit. 1 U. Mittags, in Görlitz Dienft. 
u. Sonnab. 6 U. früh, aus Görlitz Dienſt. u. Sonnab. 9 U. früh, in 
Breslau Mittw. u. Sonnt. 3 U. Nachm.; Perſonengeld im Preußiſchen 
6 Sgr. pr. M., in Sachſen 6 Gr. pr. M., 50 Pfd. Gepäck frei. 


We 115. Von Breslau nach Glatz. 
Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 14 U. Nachm., bis Domslau 
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2 M., Jordansmühl 3 M., Nimptih 2% M., Frankenſtein 2 M., 

Wartha 13 M., Glatz 13 M. [12% M.], kommt an Mittw., Gonnab. 

= U. früh; zurück aus Glaß Monr., Donnerſt. 1% Uhr Nachm., in 
reslau Dienſt., Freit. 54 U. früh; Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 


3% 116. Von Breslau nach Glogau. 


Fahrpoſt: geht ab Dienft., Freit. 8 uu. Ab., bis Auras 3% M. 
Dyhrnfurt 13 M., Wohlau 14 M., Winzig 24 M., Herruſtadt 14 M., 
Guhrau 2 M., Glogau 43 M. [16% M.], kommt an Mittw., Sohnab. 
10% U. Ab.; zurück aus Glogau Mont. 10 U. Vorm. Donnerff. 35 U. 
Nachm., in Breslau Dienſt. 12% Ul. Mittags, Freit. 5% U. Nachmitt.; 
Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


% 117. Von Breslau nach Görlitz. 


1) Perſonenpoſt: acht ab aus Breslau tägl. 9 U. fr. u. aus 
Görlitz tagl. 12 U. Ab., über Liegnitz, Haynau, Bunzlau u. Waldau, 
die ganze Tour wird in 20 Stunden zurückgelegt; Perſonengeld 6 Gar. 
pr. Meile, 30 Wid. Gevack frei. 2) Güterpoſt: geht ab aus Bred- 
lau Gonnt., Mittw. SU. Ab., aus Gorlitz Dienſt., Sonnab. 7 U. fr., 
die ganze Tour wird in 25 Stunden zurückgelegt. 


WG 118. Von Breslau nach Hirſchberg. 
Perſonenpoſt: geht ab tägl. 9 U. Ab. bis Schiedlangwitz 3% M., 
Schweidnitz 34 M., Freiburg 1% M., Reichenau 1% M., Landshut 
2 M., ee 2% M., Hirſchberg 2 M., [165 M.]; kommt an 
in Hirſchberg den folgenden Taͤg 1 U. Nachm., zurück aus Hirſchberg 
tägl. 6 U. Morg. in Breslau tägl. 10 U. Ab.; Perſonengeld 5 Sgr. 
pr. M., 20 Pid. Gepack frei. 


M 119. Von Breslau nach Landshut. 
Neitpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 9 U. Ab., bis 5 
witz 34 M., Schweidniß 3% M., Reichenau 3 M., Landshut 2 M. 
112 Mt], kommt an in Landshut Mitiw., Sonnt. 9% U. Borm.; geht 
ab aus Landshut Mont., Donner. 7 U. Ab., in Breslau Dienſt., 
Freit. 7% U. früh. 


6 120. Von Breslau nach Liegnitz. 


Perſonenvoſt: über Neumarkt, geht ab aus Breslau, taal. 
HU. Born; kommt an in Liegnitz tagl. 6% U. Ab., zurück tagl. 7 U. 
Morgens, kommt an in Breslau tägl. 2% Uyr Nacm.; Perſonengeld 
5 Sgr. pr. M., 20 Pfd. Gepäck frei. 1 121 
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AG 121. Von Breslau nach Liſſa. 


Fahrpoſt: geht ab über Rawitſch Gonnt., Donnerſt., Freit., 
Dienſt. 7 U. fr., kommt an in Liſſa Mont. Mittw., Freit., Sonnab. 
4% U. fr., geht u aus Liſſa Sonnt., Dienſt., Mittw., Freit. 10 U. 
Ab., kommt an in Breslau Mont., Mittw., Donnerſt., Sonnab. 44 U. 
Nachm. Ueber Wohlau, Winzig u. Guhrau geht ab aus Breslau 
Mont., Mittw., Sonnab 4 U. fr. kommt an in Liſſa Dienſt., Donnerſt., 
Sonnt. 2 U. fr., zurück Mont., Donnerſt., Sonnab. 10 U. Ab, kommt 
an in Breslau Dienſt., Freit., Sonnt. 8 U. Ab.; Perſonengeld 6 Sgr. 


pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 


% 122. Von Breslau nach Lublinitz. 


Perſonenpoſt: geht ab täglich 10 U. Vorm. über Roſenberg 
und Guttentag; und aus Lublinitz zurück tägl. 7 U. Ab. Die ganze 
Tour wird in 22 Stunden zurückgelegt. Das Perſonengeld beträgt 
zwiſchen Breslau und Oels 10 Sgr. pr. Station und zwiſchen Oels 
und Lublinitz 5 Sgr. pr. Perſon und Meile, wofür die freie Mitnahme 
von reſp. 10 und 20 Pfd. Gepäck geſtaltet iſt. 


% 123. Von Breslau nach Münſterberg. 
Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 12 U. Mittags, bis Streh⸗ 
len 5 M., Münſierberg 3 M. [8 M.], kommt an dieſelben Tage 
14% Uhr Ab.; zurück aus Münſterberg Dienſt., Freit. 9% Uhr früh, 
in Breslau Mittw., Sonnab. 2% U. früh; in Strehlen bleibt die Port 
7 Stunden; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


We 124. Von Breslau nach Oels. 
Schnellpoſt: [4 M.], geht ab täglich 5 U. Nachm., kommt an 
täglich Sk U. Ab.; zurück aus Oels täglich 5 U. früh, in Breslau täg⸗ 
lich 83 U. Vorm.; Perſonengeld für die ganze Tour 10 Sgr. 


% 125. Von Breslau nach Oppeln. 


Bernſtadt 2 M., Namslau 2 M, Conſtadt 3 M., pl 2 M., 
Roſenberg F Guttentag 2% M., Malapane 2% 8 
3 M. [23 J, kommt an Donnerſt., Sonnt. 1% U. fr.; zurück aus 
Oppeln Mont., Donnerſt. 4 U. Nachm., in Breslau Mittw., Sonnab. 


5 

wiſchen Oels u. Oppeln 5 Sgr. pr. M., für die ganze Tour 3 Rthir, 
27 Sgr. 6 Pf. Auf der Tour von Oppeln nach Breslau verweilt die 
Bok in Oels von Dienſt. u. Freit. 8 Uhr Abends bis Mittw. und 
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Vorm. über Ohlau u. Brieg, kommt an in Oppeln tägl. 75 U. Ab., 

urück tägl. 7% U. fr., kommt an in Breslau tägl. 5 U. Nachm.; Per⸗ 
ſenengeld 5 Sgr. pr. M., 20 Pfd. Gepäck frei. 3. Packetpoſt; aus 
Breslau Monk., Donnerſt. 6 U. fr. und kemmt an dieſelben Tage 
6% U. Ab., zurück aus Oppeln Dienſt., Freit. 8 U. Ab., in Breslau 
Mittw., Sonnab. 8% U. fr. (ohne Perſonen⸗ Beförderung). 


126. Von Breslau nach Pleß. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 6 U. fr., bis Ohlau 34 M., 
Grottkau 4 M., Neiße 35 M., Neuſtadt 3% Mt, Leobihüg 3% M., 
Bauerwitz 2 M., Ratibor 2% M., Rybnick 3% M., Sohrau 2 M., 
2m 2% M. [305 M.], kommt an Donnerſt. 7% U. fr., Sonnt. 33 U. 
r.; zurück aus Pleß Sonnt. 6% U. Ab., Mittw. 2 U. Nachm., in 
Breslau Dienit. , Freit. 45 resp. 49% Stund.; Perſonengeld Zwiſchen 
Breslau und Ratibor 6 Sgr., zwiſchen Ratibor und Pleß 5 Sgr. pr. 
Meile, für die ganze Tour 5 Rthlr. 26 Sgr. Die Donnerſtag in 
Pleß ankommende Poſt bleibt 2% bis 3 Stunden in Rybnick. 


We 127. Von Breslau nach Pofen. 


Fahepoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 3 U. Nach m., bis Praus⸗ 
nig 4% M., 3 M., Rawitſch 2 M., Bojanowo 2% M., 
Reißen 13 M., Liſſa 1 M., Schmiegel 23 M., Koſten 1% M., Sten⸗ 
czewo 3 M., Poſen 3 M. [23% M.], kommt an Freit., Mont. 1 U. 
fr.; zurück aus Poſen Sonnt., Mittw. 1 U. Mittags, in Breslau 
Mont., Donnerſt. 11 U. Abends; Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 


Jé 128. Von Breslau nach Prag über Glatz. 


Reitpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 4 Uhr Nachm., kommt 
an Mittw., Sonnab. 9 U. früh; zurück aus Prag Donnerſt., Sonnt. 
7 U. Ab., in Breslau Dienſt., Sonnab. 9 U. früh. 


129. Von Breslau nach Schweidnitz. 
Schnellpoſt: geht ab aus Breslau tägl. 8 U. fr. u. aus Schweid⸗ 


nitz 7 U. fr.; die Beförderung geſchieht in 54 Stunden; Perfonengeld 
5 Sgr. pr. M., 20 Pfd. Geck frei. ; - 


h 130. Von Breslau nach Warfchatt- 


a) Reitpoſt: geht ab Dienft., Freit. 4 u. Nachm., kommt an 
Freit, 10 U. Ab., u. Sonnt. 3% U. Vorm.; zurück aus Warſchau Dons 
nerſt. 3 U. Nachm. u. Sonnab. 8 U. Ab., in Breslau Sonnab. u. 
5 . 19 5 95 po 85 ak 1 en Oe 

rebn „ Sulau Mili ne M. 
Sms De, Krottoſchin 1 M., kommt an im Krottoſchin Dienſt. 
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u. Freit. 13-23 U. Nachm., bis Oſtrowo 4 M., kommt an in Oſſrowo 
Dienſt. u. Freit. 8—9 U. Ab, geht aber nur weiter Freit. 94— 10 U. 
Abends, bis Kaliſch 34 M., kommt an in Kaliſch Sonnab. 24—3% U. 
früh, geht ab Sonnab. 6 Uhr Abends, Cekow 2% M., Turek 2% M., 
Kolo 35 M., Klodawa 25 M., Krasniewice 24 M., Kuttno 2 M., 
Pleka Dombrowa De Lowicz 3 M., Koslow 1% M., Sochaczew 
1% M., Seroki 1% M., Blonie 14 M., Oltarczew 14 M., Warſchau 
2 M. [50k M.], kommt an in Warſchau Mont. 5% U. früh; zurück 
aus Warſchau Dienſt. 7 U. Ab., kommt an in Kaliſch Donnerſt. 9 U. 
früh, geht ab aus Kaliſch Donnerſt. 12 Uhr Mittags, in Oſtrowo 
Donnſt. 5 Uhr Nachm.; aus Oſtrowo Mont. u. Donnerſt. 8 U. Ab., 
in Krottoſchin Dienſt. u. Freit. 14 Uhr früh, aus Krotloſchin dieſelben 
Tage 9 Uhr früh, in Breslau Sonnab. 2% Uhr früh; Perſonengeld 
zwiſchen Breslau und Kaliſch 6 Sgr., zwiſchen Kaliſch und Warſchau 
5 Sgr. pr. M., für die ganze Tour 10 Rthlr. 20 Sgr. 


A 131. Von Breslau nach Wien. 

Reitpoſte geht ab Dienft,, Freit. 40 uhr Vorm., über Neiße, 
Zudmantel, Olmütz, Brünn; kommt an Freit., Mont. 6 U. früh; au: 
tid aus Wien Mittw., Sonnab. 9% U. Ab., in Breslau Gonnab., 
Dienſt. 2% U. Nachm., im Winter auch einige Stunden ſpäter. 


JMG 132. Von Brieg nach Grottkau. 


Fahrpoſt: [3 M.], geht ab Mont., Donnerſt. 9 U. Ab., kommt 
an Dienſt., Freit, 13 U. früh; zurück aus Grottkau Dienſt., Freit. 
7 we 8 in Brieg dieſelben Tage 113 U. Mittags; Perſonengeld 
pr. M. gr. 


6 133, Von Bromberg nach Breslau. 


Perſonenpoſt: geht ab tägl. 5 u. fr. über Nakel, Exin, Gol⸗ 
lanz, Wongrowitz, Poſen u. ſ. w. u, kommt an in Breslau am fol⸗ 
genden Tage 10 U. 45 Min. Ab.; geht zurück tägl. 9 U. Ab. u. kommt 
in Brombera an tägl. 2 U. 45 Min. Nachm.; Perſonengeld 6 Sgr. 
pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck ſrei. 


We 134. Von Bromberg nach Danzig. 


Perſonenpoſt: geht ab tägl. 9 u. fr., bis Niewiesczyn 34 M., 
Schwez 2% M., Gruppe 2% M., Neuenburg 3 M., Mewe 3% M., 
Dirſchau 4 M., Danzig 44 M. [23 M.], kommt an tägl. 6 U. 5 Min. 
fr., zurück aus Danzig tägl. 12 U. Mittags, kommt an in Bromber 
tägl. 2 U. Nachm.; Perfonengeld 6 Sgr. pr. Meile, 30 225 Gepäck frei. 
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135. Von Bromberg nach Dirfchau. 


Perſonenpoſt: geht ab tägl. 4 U. 15 Min. Nachm., kommt an 
in Dirſchau am folgenden Tage 8 U. 55 Min. fr ; geht zurück tägl. 
12 U. Mitt., kommt an in Bromberg tägl. 4 U. 20 Min. fr.; Per⸗ 
ſonengeld 6 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 


28 136. Von Bromberg nach Inowraelaw. 


Je 137. Von Bromberg nach Konitz. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Mittw., Sonnab. 5 U. fr., bis Poln. 
Crone 35 M., Tuchel 44 M., Konitz 3 M. [11 M.], kommt an dies 
felben Tage 8 U. Ab.; zurück aus Konitz Dienſt., Sonnt., Freit. 4 U. 
fr.; in Bromberg dieſelben Tage 7 U. Ab.; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


JG 138. Von Bromberg nach Kozmin. 
Fahrpoſt: geht ab Mont., Mittw, Donnerſt., Sonnab. 3% U. 
fr. über Schubin, Gonſawa, Gneſen zc., kommt an in Kozmin am 
folgenden Tage 1 U. 15 Min. Nachm.; geht zurück Dienſt, Donnerſt., 
Freit., Gonnt. 6 U. fr., kommt an in Bromberg die folgenden Tage 
sire Min. Nachm.; Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile, 10 Pfd. Gee 
pac frei. 
* 139. Von Bromberg nach Ruſchendorf. 
Perſonenpoſt: geht ab Mont., Mittw., Sonnab. 6 U. Abends, 
kommt an in Ruſchendorf Dienſt, Donnerſt., Sonnt. 8 U. 40 Min. fr., 
die Ankunft erfolgt in Bromberg Mont., Donnerſt., Sonnab. 9 U. 
40 Min.; Perſonengeld 6 Sgr. pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei. 


Ae 140. Von Bromberg nach Thorn. 
erſonenpoſt: dieſelbe geht täglich 10% Uhr früh von Brom⸗ 
in ; Perfonengeld 6 Sgr. pr. M. 30 Pfd. Gepäck frei. 


6 141. Von Brüninghauſen nach Dortmund. 


Perſonenpoſt: geht ab tägl. 10% U. Ab. u. 2% U. fr., kommt 
an in Dortmund 10 te 40 Min. Ab. u. 2 U. WO M. fr.; geht zurück 


37 


tägl. 9 U. Ab. u. 1 U. fr., kommt an in n tägl. 9% U. 
Ab. u 13 U. fr.; Perſonengeld 6 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. 2) Gü⸗ 
terpoſt geht ab Mont., Mittw., Donnerſt., Sonnab. 1% U. Nachm., 
kommt an in Dortmund an obigen Tagen um 1% Nachm.; gebt zu⸗ 
rück Mont., Mittw , Donnerſt., Gonna. 11% U. fr., kommt an in 
Brüninghauſen dieſelben Tage 12 U. Mitt. 


Ae 142. Von Bünde nach Herford. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 54 U. Nachm., [14 M.], kommt 
an in 2 Stunden; geht zurück Dienſt., Freit. 7 U. Mora., in Bünde 
in 2 Stunden; Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile., 30 Pfd. Gepäck frei. 


JE 143. Von Büren nach Geſecke. 


Perſonenpoſt: geht ab Mont., Mitiw., Donnerſt., Sonnab. 
6. U. fr., kommt an in Geſecke dieſelben Tage 7% U. fr.; geht zurück 
dieſelben Tage 3% U. Nachm., kommt an in Büren dieſelben Tage 
5 U. Ab.; Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 


25 144. Von Bütgenbach nach Malmedy. 


Schnell poſt: geht ab [2 Meilen] aus Bütgenbach tägl. 1% u 
Mittags, in Malmedy 3% U. Nachm., zurück täglich 5 U. fr., in Büt⸗ 
seats tägl. 7 U. fr.; Perſonengeld 10 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Ges 
päck frei. 


Ae 145. Bon Bütow nach Poganitz. 


Fahrpoſt: (44 M.] geht ab Dienſt., Freit. 53 U. Ah., kommt an 
dieſelben Tage 11 U. Ab.; zurück aus Sch Sonat Mittw. 25 U. 
Mittags, in Bütow 8 U. Ab.; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


26 146. Von Butzbach nach Elberfeld. 


Schnellpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 2% U. fr., bis Wetzlar 

27 M., Dillenburg 4 M., Siegen 4 M., Olpe 3k M., Meinerzhagen 

2% M., Wivperfurt 22 M, Lennep 2, M., Elberfeld 13 M. [23% M.], 

oun an ou ; 5 5 Mont. uel ous Elberta onnt., 

onnerſt. fr.; in Butzba ont., Freit. 22 U. fr.; Perſonengeld 
br. M. 10 Sor. 30 Pd. Gepad ree” Leit. eT 


26 147, Von Butzbach nach Wetzlar. 


ahrpoſt: [23 M.] geht ab Dienſt., Sonnab, 3 U. fr., kommt 
an biegen Tage 5% U. früh; zurück aus Weplar Dienſt., Gonnab, 
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9 Uhr Abends, in Butzbach in 3 Stunden; Perſonengeld pr. Meile 
7% Sgr. ohne, 10 Sgr. mit 40 Pfd. Gepäck. Perſonenpoſt (in 
Verbindung mit dem zwiſchen Gießen und Darmſtadt beſtehenden 
Brief⸗Courier): geht ab von Wetzlar tägl. 53 U. fr., trifft in Frank 
furt a. M. zwiſchen 12 und 1 U. Mitt. und in Darmſtadt zwiſchen 
4 u. 5 U. Nachm. ein. Von Darmſtadt erfolgt der Abgang tägl. 6 U. 
und von Frankfurt tägl. 9 U. fr., die Ankunft in Wetzlar um 4% Uhr 
Nachm. Perſonengeld von Wetzlar bis Butzbach 17 Sgr., bis Friede⸗ 
berg 29 Sgr., bis Vilbel 1 Rthlr. 16 Sgr. 5 Pf., bis Frankfurt 
u un 25. Sgr. 6 Pf., bis Darmſtadt 2 Rthir. 13 Sgr. 7 Pf. 30 Pfd. 
epäck frei. 


26 148. Von Calbe nach Magdeburg. 


Fahrpoſt: geht ab Mittw., Freit. 5 Uu. früh, bis Salze 1% M., 
Schönebeck Z M., Magdeburg 2 M. [3% M.], kommt an dieſelben 
Tage 9% Uhr und 10% Uhr Vorm.; zurück aus Magdeburg Mittw., 
ER 5 Uhr Nachm. (im Winter 4 Uhr Nachm.), in Calbe diefelben 
Tage 9% Uhr u. 10% Uhr Abends; Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile. 


We 149. Von Calbe a. d. M. nach Stendal. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 3% U. früh (im Winter 44 U. 
früh), bis Bismark 1% M., Stendal 3 M. [4% M.], in Stendal 
dieſelben Tage 10 U. Vorm. (im Winter 10% U. Vorm.); zurück aus 
Stendal Mont., Donnerſt. 54 Uhr Nachm., in Calbe dieſelben Tage 
11 U. Ab.; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


7% 150. Von Cammin nach Naugard. 
Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnt. 6 Uhr früh, bis Gülzow 
3 M., Naugard 3 M. [6 M.], kommt an Gonnt., Mittw, 2 Uhr 
Nachm.; zurück aus Naugard Dienſt., Sonnab. 1 U. früh, in Cams 
min Dienſt., Sonnab. 9% U. Vorm.; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


We 151. Von Caſſel nach Frankfurt a. M. 


Schnellpoſt: geht ab Sonnt., Dienſt., Donnerſt., Sonnab. 
40 U. Vorm., über Jesberg, Marburg u. Gießen [22 M.], kommt an 
am folgenden Tage 9 Uu. Vorm. geht ab aus Frankfurt Mont., Dienft., 
Donnerſt., Sonnab. 9 U. Abends, kommt an in Caſſel am folgenden 
Tage 7% Uhr Nachm. 


M 152. Von Caſſel nach Leipzig. 5 
Fapepoſt: geht ab t., Freit. 3 U. Nachm., bis Oberkgufun⸗ 
gen 14 M., eie k Ur. igenbauſen 21 W., Mibungen 2% M. 
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Wanfried 24 M., Mühlhauſen 3 M., Gr. Gottern 14 M., Langenſalza 
1 M, Tennſtedt 2 M., Weiſſenſee 25 M., Heldrungen 2% M., Ar⸗ 
tern 14 M., Querfurt 34 M., Schaaſſtädt 14 M., Lauchſtädt 1 M., 
Merſeburg 14 M., Leipzig 33 M. [34% M.], kommt an Mittw., 
Sonnt. SU. Ab.; zurück aus Leipzig Mittw., Sonnab. 10 U. Vorm., 
in Caſſel Freit. 10 Uhr Vorm, Mont. 1 Uhr Nachm.; Perfonengeld 
zwiſchen Caſſel und Wanfried 2 Rthlr. 4 9 Gr., von Wanfried nach 
Mühlhauſen pr. M. 6 g Gr. und 50 Pfd. Gepäck frei, von Mühlhau⸗ 
fen nach Wanfried, zwiſchen Mühlhaufen und Merſeburg, und von 
nun nach Leipzig pr. Meile 6 Sgr., von Leipzig nod) Merſe⸗ 
urg 5 gÖr. 


AE 153. Von Caſſel nach Minden. 


1) Diligence: geht ab Dienſt., Freit. 5 U. fr., bis Hofgeismar 
3 M., Carlshafen 3 M., Höxter 25 M., Riſchenau 2 Me, Detmold 
15 M., Lemgo 14 M., Rinteln 33 M., Bückeburg 13 M., Minden 
1; M. [23% M.], kommt an Mittw. u. Sonnab. IU. Borm.; zurück 
aus Minden Dienſt. 5 U., Sonnab. 14 U. Nachm., in Caſſel Mittw. 
12 U. Nachts u. Sonnt. 6s U. Abends; Perſonengeld 7 aGr., Poſtil⸗ 
lon Srinfgeld 2 9 Gr. pr. Station, 30 Pfd. Gepäck frei. 2) Schnell⸗ 
poſt. Dieſelbe geht aus Minden Mont., Donnerſt. 1 U. Mitt.; Pere 
fonengeld 7 9 Gr., 40 Pfd. Gepäck frei. 


% 154. Von Caſſel nach Mühlhauſen. 


a) Reit poſt: geht ab Donnerſt. 12 11. Mitt., bis Helſa 2 M., 
Witzenhauſen 2% M., Allendorf 2 M., Eſchwege 13 M., Wanfried 
13 M., Mühlpaufen 3 M. 13 M.], kommt an in Mühlhauſen Freit. 
1 U. fr.; geht ab aus Mühlhauſen Mittw. 8 U. Ab., in Caſſel Don⸗ 
nerſt. 9 U. früh. b) Fahrpoſt: geht ab Meont., Freit. 3 U. Nachm., 
kommt an in Mühlhauſen Dienſt., Sonnab. 74 U. früh; zurück Sonnt., 
Donnerft. 6 U. Abends, kommt an in Caſſel in 14 resp. 19 Stunden. 


AG 155. Von Caſſel nach Münſter. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 7 Uhr früh, bis Weſiuffeln 
25 M., Warburg 1% M., Oſſendorf % M., Lichtenau 25 M., Pader⸗ 
born 24 M., Delbrück 2 M., Rietberg 13 M., Wiedenbrüc 14 M., 
Rheda 1 M., Herzebrock 2 M., Warendorf 2% M., 34 8 2 M., 
Münſter 13 M. [224 M!], kommt an Dienſt., Sonnab. 3 U. Nachm.; 
zurück aus Münſter Dienſt., Freit. 9 U. Ab., in Caſſel Donnerſt., 
Sonnt. 8 Uhr Borm.; Perſonengeld zwiſchen Caſſel und Paderborn 
pr. M. 6% Sgr.; zwiſchen Paderborn und Münſter 8% Sgr. pr. M., 
pr. Tour 3 Rihlr. 7 Sgr. 
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6 156, Bon Caffel nach Paderborn. 


a) Schnellpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 12 u. Mitt. [10 M.], 
kommt an in Paderborn dieſelben Tage 9% U. Ab.; geht zurück aus 
Paderborn Mont., Donnerſt. 10 U. Ab., kommt in Caſſel an Dienſt., 
Freit. 7% Uhr früh; Perſoneng. 10 Sgr. pr M., 30 Pfd. Geväd frei. 

Fahrpoſt: geht ab Mont. u. Freit. 7 11. früh, kommt an in Pa⸗ 
derborn dieſelben Tage SF U. Abends; zurück aus Paderborn Mittw. 
u. Sonnab. 6 U. Abends in Caſſel Donnerſt. u. Sonnab. 8 U. früh 
(mit der Fahrpoſt Nr. 153. combinirt); Perfoneng. pr. M. 6% Sgr. 


28 157. Von Cleve nach Crefeld. 

a) Perſonenpoſt: über Geldern, b) Perſonenpoſt: über Fans 
ten; dieſe Poſten gehen ab aus Cleve tägl. 11 U. Ab. u. treffen tägl. 
6 U. fr. in Crefeld ein; aus Crefeld werden dieſelben um 1 U. Mitt. 
abgefertigt u. kommen tägl. um 8 U. Ab. in Cleve an; Perſonengeld 
6 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 


2% 158. Von Cleve nach Emmerich. 


Schnellpoſt: geht ab tägl. 11 u. Borm., ferner Sonnt., Dienſt., 
Freit., in den Monaten Mai bis Auguſt 9 Uhr Abends, April und 
September 7 U. Abends u. October bis März 4 U. Nachm. [1 M. ], 
kommt an in 1 Stunde; zurück aus Emmerich täglich 10 Uhr Borm., 
auch Sonnt., Dienſt., Freit. 14 Uhr Nachm., in Cleve 1 Stunde ſpa⸗ 
ter; Perſonengeld 9 Sgr. pr. M. und 30 Pfd. Gepäck frei. 


% 159. Von Coblenz nach Cöln. 


a) Schnellpoſt: geht ab täglich 6% U. fr. u. 8% U. Abends, bis 
Weißenthurm 1% M., Andernach z „Sinzig 2% M., Remagen 
5. M., Godesberg 14 M., Bonn 13 M., Weſſeling 1% M., Cöln 
14 M. [11 M.], kommt an täglich 2 U. Nachm. u. 54 U. fr.: zurück 
aus Cöln täglich 8 U. fr. u. 9 U. Ab., in Coblenz täglich 4 U. Nachm., 
5% U. fr.) Perſonengeld von Coblenz nach Cöln 7 Sgr. pr. Meile, 
und 40 Pfd. Gepäck frei. b) Fahrpoſt: geht ab Mont., Mittw., 
Donnerſt., Sonnab. 6 U. Ab., kommt an Dienſt., Donnerſt., Freit., 
Sonnt. 7 Uhr früh; zurück aus Cöln Gonnt., Dienſt., Donnerſt., 
Sonnab. 8 U. Abends, in Coblenz Mont., Mittw., Freit., Sonnt. 
9 U., Vorm.; Perſonengeld pr. M. von Coblenz nach Cöln 6 Sgr., 
von Cöln nach Coblenz 7% Sgr., auch 5 u. resp. 6% Sgr. pr. Meile, 


AG 160. Von Coblenz nach Frankfurt a. M. 


. Shnellpofk: geht ab täglich 6 Uhr früh, über Ems 2 M., 
Singpofen 2 De, Schwalbach 3 M., Wiesbaden 2 se» Hattersheim 


4 


27 M., Frankfurt 2 M. [13% M.], in Frankfurt täglich 8 u. Ab., aus 
Frankfurt täglich 6 U. früh, in Coblenz täglich 8 U. Abends. Perſo⸗ 
nengeld 7 Sgr. pr. M., 40 Pfd. Gepäck frei. 


We 161. Von Coblenz nach Gießen. 


a) Fahrvoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 9 U. Ab bis Montabaur 
3 M., Limburg 3 M., Weilburg 3 M., Wetzlar 3 M., Gießen 2 M. 
4 Mi, kommt an Mont., Freit. OU. Ab.; geht zurück Mont., Freit. 
8 Uhr Borm., kommt an in Coblenz Dienfi., Sonnab. 5 Uhr früh; 
Perſonengeld 10 Sgr. pr. Meile, 40 Pfd. Gepäck frei. b) Schnell⸗ 
poſt, geht ab tägl. 4 U. fr. u. kommt in Gießen an tägl. 4—5 U. 
3 ee zurück tägl. 8 U. fr. u. kommt in Coblenz an tägl. 
8 —9 U. Ab. 


Ae 162. Von Coblenz nach Mainz. 

a) Fahrpoſt: [12 M.] geht ab Sonnt., Mittw. u. Freit. 1 U. 
Nachm., kommt an in Mainz Mont. Donnerſt. u. Sonnab. 4% Uhr 
früh; zurück aus Mainz Sonnt., Mittw. u. Freit 8 U. Abends, in 
Coblenz die folgenden Tage 1% U. Nachm.; (am Mittw. u. Freit. aus 
Coblenz, und am Mittwoch u. Freitag aus Mainz nur im Winter.) 
Perſonengeld von Coblenz nach Bingen pr. M. 5 Sar. b) Schnell⸗ 
por: geht ab täglich 5% U. Nachm., kommt an in 9% Stunde; zurück 
aus Mainz täglich 8 U. Abends, kommt an in 9% Grunde; Perſonen⸗ 
geld 7 Sgr. pr. M., 40 Pfd. Gepäck frei. 


MW 163. Von Coblenz bis Mayen. 


Perſouenpoſt: geht ab täglich 5 uhr Nachmittags, kommt an 
in Mayen täglich 8 Uhr Abends, geht zurück täglich im Sommer 
55 Uhr, im Winter 6 Uhr früh, und kommt an in Coblenz um 83 
und reſp. 9 Uhr früh. Das Perſonengeld beträgt 16 Sgr. pr. Tour, 
30 Pfd. Gepäck frei. 


V 164, Von Coblenz nach Trier. 


a) Schnellpoſt: geht ah täglich 6 U. früh, bis Polch 33 M., 
Kaiſerseſch 27 M., Lugerath 2% M., Wittlich 2% M., Saber M., 
Trier 2% M. 157 M.], kommt an täglich 9% U, Ab.; aus Trier täglich 
4 U. fr., in Coblenz täglich 73 U. Ab.; Perioffengeld pr. M. 10 Sgr., 
30 Pfd. Gepäck frei; am Sonnt. u. Donnerſt. geht die Poſt über 
Maren. p) Fahrpoſt: geht ab Mont, Freit. 5 U. Ab., bis Manen 
4 M., Kaiſerseſch 1% M., acy 2k M., Wittlich 23 M., Hetze⸗ 
rath 2 M., Trier 2% M. [155 M.], kommt an Dienſt., Gonnab. 
33 Ul. Nachm.; aus Trier Mont, Freit. 6 U. Ab., in Coblenz Dienit, 
33 Ul. Nachm., Sonnab. 34 U. Nadın.; Perſonengeld pr. M. 77 Sgr. 
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Ae 165 Von Coburg nach Leipzig. 


Sonnt. 6 U. fr.; Perſonengeld zwiſchen Gera und Leipzig 7% Sgr. 
pr. M. und 30 Pfd. Gepäck frei, zwiſchen Coburg und Gera 6 Ggr. 
Conv. Geld pr. M. u. 40 Pfd. Gepäck frei. 


Je 166. Von Coesfeld nach Vreden. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt. 2 Uhr Nachm., Donnerſt. 11% Ube 
Vorm., bis Geſcher 14 M., Stadtlohn 1 M., Vreden 14 M. [3% M.]. 
kommt an 5% Stunde ſpäter; zurück aus Vreden Sonnt. 8 Uhr früh, 
Mittw. 2 Uhr Nachmitt., kommt an in Coesfeld dieſelben Tage in 
5% Stunden; Perſonengeld vr. Meile 75 Sgr. 


V 167. Von Colberg nach Cörlin. 


Fahrpoſt: geht ab aus Colberg Dienſt., Sonnab. 6 U. fr. und 
6 U. Ab. und Donnerſt. 5 U. fr., zurüd aus Cörlin Sonnt., Don⸗ 
ner. 12 U. Mitt., Dienſt., Mittw., Sonnab. 2 bis 2% U. Nachmitt. 
Die Beförderung geſchieht in 4 Stunden; Perſonengeld 15 Sgr pr. 
Perſon und Tour, 30 Pfd. Gepäck frei. 


V 168. Von Colberg nach Naugard. 


a) Fahrpoſt: geht ab Sonnt. 4 U., Donnerſt. 3 U. früh, bis 
Treptow a. d. R. 33 M., Greifenberg 23 M., Naugard 4 M. [10 M.], 
kommt an dieſelben Tage 11% Uhr Abends, aus nr Dienſt., 
Sonnab. 1% Uhr früh, in-Colberg dieſelben Tage 3% Uhr Nachm.; 
Perſonengeld pr. Meile 6 8 b) Perſonenpoſt: geht ab über 
Plathe tägl. aus Colberg 4 U. Nachm. u. aus Naugard 8 U. Ab. u. 
u al befördert; Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile, 20 Pfd. 

epäck frei. 


% 169, Von Cöln nach Crefeld. 


a) Perfonenpoſſ: geht ab tägl. 6% U. fr. über Dormagen und 
Reuß, kommt an in Crefeld tägl. 12% U. Mitt.; geht zurück tägl. im 
Sommer 7 U., im Winter 8 U. fr., kommt an in Cöln. tägl. 1, reſp 
2 U. Nachm.; Perfonengeld 6 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 
b) Güterpoſt! geht ab tägl. 10 U. Ab. und kommt in Erefeld an 
tägl. 9 U. fr. Die Beförderung geſchieht in 8% Stunden. 
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2 170, Bon Cöln nach Düſſeldorf. 


. h 

a. R. 3 M., Opladen 1 M.“, Langenfeld 2 M., Düſſeldorf 27 M. 
157 M.]; aus Düſſeldorf täglich 1% U. früh, 8 Ul. früh, 12 U. N 
mitt. u. 4 Uhr Nachmitt. Die Beförderungszeit dauert 4% Stunde; 
Perſonengeld pr. Meile 7 Sgr., 40 Pfd. Gepäck frei. b) Fahrpoſt: 
geht ab Mittw. u. Mont. 12 U. Mitt., Freit. 1 U. früh, kommt an 
in Düſſeldorf Mittw. u. Mont. 6% Uhr Abends, Freit. 7% Uhr früh; 
zurück Mont, Mittw., Sonnab. 10 Uhr Ab., in Cöln 4% Uhr früh; 
Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 


% 171. Von Cöln nach Düren. 


Perſonen⸗ und Güterpoſt: geht ab täglich 10 U. Vormittags, 
im Winter 4 U. Nachm. im Sommer 5 U. Nachm., kommt an in 
Düren täglich 2% U. Nachm. u. Abends Sk u. 9% U.; geht zurück 
täglich im Winter 6 U. früh, im Sommer 5 U. früh und Nachm. 
A Uhr, kommt an täglich 10% U. früh, 9% U. früh u. 8% U. Abends. 
Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 30 Pfd. Gepäck frei. 


NW 172. Von Cöln nach Elberfeld. 


a) Erſte Schnellpoft: geht ab tägl. 7% U. fr., bis Deutz z M., 
Mühlheim a. R. 3 M., Opladen 17 mm, Langenfeld % M., Solingen 
15 M., Gräfrath 1% M., Elberfeld ? M. [6% M. , kommt an 
tägl. 27 U. Nachm.; aus Elberfeld tägl. 6 U. früh, in Cöln täglich 
12% U. Nachm.; Derfonengelb pr. Meile 10 Sgr., 30 Pfund Gepäck 
fret. b) Zweite Schne Ipoit: geht ab täglich 3% U. Nachm., bis 
Langenfeld 3 M., Wald 00 M., Grafrath ? M., Elberfeld 15, M. 
[6% M.], kommt an tägl. 10% U. Ab.; zurück aus Elberfeld tägl. 12% U. 
Mittags, in Cöln täglich 6% U. Abends, Perſonengeld wie bei der erſten 
Gunellpoft. e) Perſonenpoſt: geht ab täglich per Solingen 6% U. 
früh u. 6 U. Abends, und per Wald 13 U. Nachm.; kommt an in 
Elberfeld refp. 12 U. Mittags, 11% U. Nachts u. 7 U. Abends; geht 
zurück per Solingen täglich 5 U. früh, 2 U. Nachm., u. per Wald 
8 U. früh; kommt an in Goin reſp. 40% U. früh, 7% U. Abends u. 
4; U. Mittags. d) Fahrpoſt: geht ab Sonnt. 4 U. früh, Mittw. 74 U. 
früh, kommt an Sonnt. 1% Uhr Nachm. u. Mittw. 4% Uhr Nach; 
aus Elberfeld Sonnt., Donnerſt. 6 Uhr Abends, in Cöln Mont. 
Freit. 24 U. früh; Perſonengeld pr. Meile 8% Sgr., jeder Schnellpoſt 
2 Rthlr. 7 Sgr. 6 Pf., jeder Fahrpoſt 1 Rihlr. 27 Sgr. 6 Pf., zu 
jeder 30 Pfd. Gepäck frei. 


44 


Je 173. Bon Cöln nach Euskirchen. 


Schnellpoſt: geht ab täglich 5% uhr früh, 14 u. 5 Uhr Nachm., 
im Sommer 6 U. Nachm., bis Brühl 1 M., Euskirchen 2% M. 
Ve M.], kommt an in Euskirchen täglich 95 Uhr früh, 5% u. 9 Ube 

b., im Sommer 10 U. Ab.; zurück käglich 6 U. früh, 2 It. Nachm. 
u. 6 Uhr Nachm., in Cöln tägl. 10 U. Vorm., 6 U. Ab u. 10 U. 
Abends; Perſonengeld 5 Sgr. pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei. 


x 174. Von Cöln nach Kerpen. 


Perfonenpoft: geht ab tägl. 5 U. Nachm., per Frſchen, kommt 
an in Kerpen täglich 7% Il. Ab., geht zurück tägl. 7 U. fr., kommt an 
in Cöln tägl. 9% U. ſr.; Perſonengeld 6 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. 


% 175. Von Cöln nach Lennep. 


Schnell poſt: geht ab täglich 45 Uhr Nachm., bis Deuz % M., 
Mühlheim a. Rhein 3 M., Straßerhof 2 M., Wermelskirchen 15 M., 
Lennep 1 M. [55 M.], kommt an dieſelben Tage 10% Uhr Abends; 
ata aus Lennep täglich 5 Uhr früh, kommt an in Coin dieſelben 
710 10 Uhr Vorm.; Perſonengeld 10 Sgr. pr. M., 30 Pfund Ge⸗ 
päck frei. 


M 176. Von Cöln nach Lüdenſcheid. 


Per ſonenpoſt: geht ab tägl. 7% U. fr., kommt an in Lüden⸗ 
ſcheid tägl. 5 U. 35 Min. Nachm., geht zurück tägl. 5 U. fr., kommt 
an in Coln tägl. 2% U. Nachm.; Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile, 
30 Pfd. Gepäck frei. 


e 177. Von Cöln nach Mühlheim. 
Perſonenpoſt: geht ab aus Cöln von 8 U. früh bis 10 U. Ab., 
zu jeder vollen Stunde alſo 15 Mal täglich. Gebt zurück aus Mühl⸗ 
heim von 7 U. früh bis 9 U. Ab., zu jeder vollen Stunde alſo 15 Mal 
täglich; Perſonengeld 3 Sgr. 
Je 178. Von Cöln nach Siegen. 


Perſonenpoſt: geht ab tägl. 54 U. fr. über Engelskirchen, Nies 
derſeßmar, Olpe und Creutzthal, kommt an in Siegen täglich 9 U. 
10 Min. Ab.; geht zurück tägl. 2 U. Nachm., kommt an in Cöln 5 U. 
40 Min, fr.; Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 


26 179. Von Cofel nach Neuſtadt in Oberſchleſien. 


ahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 3 U. früh, bis Oberglogau 
3 M. Heufiadt 3% M. [6% M us u fe en Tage 4 l. 
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Nachm.; aus Neuſtadt Mittw., Sonnab. 4% U. früh, in Coſel die⸗ 
felben Tage 25 U. Nachm.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


JG 180. Von Cöslin nach Deutſch-Crone. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Donnerſt., Sonnab. 8 U. fr., bis 
Belgard 3 M., Polzin 35 M., Tempelburg 34 M., Deutſch⸗Crone 
45 M. [144 M.], kommt an dieſelben Tage 9% II. Ah. aus Deutſch⸗ 
Crone Dienſt., Sonnab. 8% U. Borm., in Cöslin Mittw., Sonnt. 
5% U. früh; in Tempelburg verweilt die Poſt 34 Stunden; Per- 
ſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


JAG 181. Von Cöslin nach Jaſtrow. 


Fahrpoſt: geht ab Mont, Donnerſt. 6 U. früh, bis Bubli 
5 M., Neu⸗ Stettin 4 M., Natzebuhr 3 M., Jaſtrow 2 M. [14 M.. 
kommt an Dienſt., Freit. 27 U. früh; aus Jaſtrow Mont., Donnerſt. 
10 U. Borm., in Cöslin Dienſt., Freit. 5% U. früh; Perſonengeld pr. 
Meile 5 Sgr. 


Ae 182. Von Cöslin nach Pr. Stargard. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt. u. Mittw. 4 1. früh (im Winter 
3 U. früh), bis Pollnow 43 M., Rummelsburg 3 M., Cremerbruch 
27 M., Bütow 33 M., Behrend 5 M. Schöneck 5 M., Pr. Stargard 
2 M. 257 Ml, kommt an Donnerſt. Mont. 12% U. Nachm.; aus Pr. 
Stargard Mont., Donnerſt. 9 Uhr Ab., in Eöslin Mittw., Sonnab. 
BL U. früh; Perſonengeld vr. Meile 5 Sgr. 


% 183. Von Cöthen nach Löbejün. 
ahrpoſt: [2 M.], geht ab Mont., Freitag 9 uhr Vorm., 
dem n biefelben Tage 12 Uhr tee aus Sabejfin Mont., 
Donnerſt. 12 U. Ab, in Cöthen Dienſt., Freitag 3 U. fr.; Perſonen⸗ 
geld pr. Meile 5 Sgr. 


Jé 184, Von Cottbus nach Forſte. 
Fabrpon: geht ab Sonnt., Mittw. 5 U. fr. [3 M.], kommt an 
in 5 Stunden; zurück aus Forſte Dienſt., Sonnab. 7 U. früh, kommt 
an in 5 Stunden; Perſonengeld 5 Sgr. pr. M. 


Ae 185, Von Cottbus nach Luckau. 


Fahr poſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 3 Uhr Nachm., bis Vet⸗ 
(hau 2% M., Calau 14 M., Luckau 2% M. [6% M.] kommt an 
die folgenden Tage 2 Uhr frühz aus Luckau Mittw., Sonnt. 12 U. 
Mittags, in Cottbus dieſelben Tage 41 Uhr Abends; Perſonengeld 
pr. Meile 5 Sgr. 
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Ae 186. Von Cottbus nach Spremberg. 

Fahr poſt: [3 M.], geht ab Mont., Freit. 4 u. früh, kommt 
an dieſelben Tage 7 U. Vorm.; aus Spremberg Dienſt. 9 U. Ab., 
Freit. 5 U. Nachm., in Cottbus Dienſt. 12 U. Nachts u. Freit. 8 U. 
Abends; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


We 187. Von Crefeld nach Düſſeldorf. 


a) Schnellpoſt: [2% M.], geht ab täglich 9 U. Vorm. u. 2 tt. 
Nachm., kommt an täglich 11 U. Vorm. u. 4 U. Nachm.; aus Düſſel⸗ 
dorf täglich 10 Uhr Vorm. u. 5 Uhr Nachm., in Crefeld täglich 12 Uhr 
Mittags u. 7 U. Abends; Perſonengeld pr. Meile 10 Sgr., 30 Pfd. 
Gepäck frei. b) Fahrpoſt: geht ab täglich 6 U. früh., kommt an 
täglich 9% Uu. Borm.; aus Düſſeldorf täglich 3 u. Nachm., in Crefeld 
nach 3% Stunden; Perſonengeld pr. M. 8 Sgr., 20 Pfd. Gepäck frei. 


Jé 188. Von Crefeld nach Gladbach. 


Perſonenpoſt: geht ab über Vierſen, tägl. 4 Uhr Nachmitt., 
kommt an in Gladbach tägl. 7 U. 10 Min. Ab.; zurück aus Gladbach 
tägl. 7 U. früh, in Crefeld tägl. 10 U. 10 Min. früh; Perſonengeld 
6 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 


We 189. Von Crefeld nach Kempen. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 3 U. Nachm., kommt an in 
2% Stunden [14 M.]; zurück aus Kempen dieſelben Tage 5 U. früb 
(im Winter 6 U. früh); Perſonengeld von Crefeld bis Hüls 6 Sgr., 
von Hüls bis Kempen 10 Sgr., von Crefeld bis Kempen 12 Sgr. 


Ae 190. Von Crefeld nach Vierſen. 


Fahrpoſt: geht ab täglich 23 U. Nachm., [2% Meil.], kommt an 
dieſelben Tage 4% U. Abends; aus Vierſen täglich um 55 U. Morg., 
6 vid feel. Uhr früh; Perſonengeld 8 Sgr. pr. Meile, 30 Pfund 

epäck frei. 


JG 191. Von Creuznach nach Meiſenheim. 


Perſonenpoſt: geht ab von Creuznach Sonnt., Dienft., Mittw., 
Freit. und zwar vom 1. Mai bis 1. Novemb. 3 U. Nachm. und vom 
1. Novemb. bis 1. Mai 2 U. Nachm.; geb zurück aus Meisenheim 
Diefelben Tage 5 U. früh. Die Beförderung geſchieht in 3% Stunden. 
Perſonengeld 6 Sgr. pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei. 
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Je 192. Von Creuznach nach Alſenz. 


Reitpoſt: geht ab tägl. 2 Uhr Mittags, kommt an zu Alſenz 
4 U. Nachm., ehe ab 6 U. Ab., kommt an in Creuznach 7% U. Ab. 


We 193. Von Creuznach nach Saarbrück. 


Schnellpoſt: geht ab tägl. 2 Uhr fr., bis Sobernheim 2% M., 
Kirn 23 M., Oberſtein 24 M., Bürkenfeld i M., St. Wendel 3k M., 
Ottweiler 1% M., Saarbrück 4% M. [18 M., kommt an in Saarbrück 
4 U. Nachm., zurück 4 U. fr., kommt an in Creuznach 6% U. Abends. 
Perſonengeld 8 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 


J2 194. Von Creuznach nach Stromberg. 


Perſonenpoſt: geht ab Gonnt., Dienſt., Freit. (im Sommer 
5 U. im Winter 4 U. Abends); zurück von Stromberg an denſelben 
ne 9 1 6 0 n 5 
ge Stunde u. inuten. Perſonenge r. pr. M., 
30 Pfd. Gepäck frei. a ane 


l 195. Von Cronenberg nach Solingen. 


Perſonenpoſt: dieſelbe geht ab Sonnt., Dienſt., Donnerſt. 

5 U. früh und ſchließt ſich in Solingen an die erſte Schnellpoſt von 

Elberfeld nach Cöln an. Aus Solingen geht dieſelbe an den nämli⸗ 

chen Tagen nach Ankunft der dritten käglichen Perſonenpoſt von Cöln 

ER Ste um 10 U. Abends. Perſonengeld 5 Sgr., 30 Pfd. 
epäck frei. 


JW 196. Von D. Crone nach M. Friedland. 


a) Fahrpoſt: [4 M.], geht ab Mittw. 1 U. früh, Sonnab. 
1 U. Ab., kommt an in 6 Stund.; geht nicht zurüg: Perſonengeld 
Sgr. pr. Meile. b) Reitpoſt; [4 M.], geht ab Mont. u. Freit. 
U. Abends, kommt an in Friedland in 4 Stunden, geht ab Mont. 
U. Nachm., Freit. 1 U. früh. 


6 197. Von D. Crone nach Stettin. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 9 U. früh bis Märk. Fried⸗ 
land 4 M., Callies 2 Me., Mees 42 M., e 52 M., Stettin 
54 M. [20% M.], kommt an Mittw., Sonnt. 3 U. Nachm.; zurück 
aus Stettin Mont., Freit. 1 U. Nachm., kommt an Dienſt., Sonnab. 
65 Uhr Ab.; Perſonengeld zwiſchen D. Crone und Stargard 5 Sgr. 
und zwiſchen Stargard und Stettin 6 Sgr. pr. Meile. 


1 
5 
§ 
1 
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2 198. Von D. Crone nach Poſen. 
Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 10% U. Ab., bis Schneide 
mübl 3 M. Chodsicfen 3% M., Roaafen 4 M., M. Goslin 27 M. 
Poſen 23 M. [165 M.], kommt an Mitiw., Sonnt. 105 1. Ab.; zurück 
aus Poſen Mont., Freit. 9 U. Vorm., in D. Crone Dienſt., Son: 
nab. 7% U. Vorm.; Perſonengeld 5 Sgr. pr. M. 


A 199. Von D. Crone nach Tempelburg. 

ahrpoft: [44 M.], geht ab Sonnt. und Mittw. 2 u. früh, 
fomint a Min 0 bition, erjonengeld 5 Sgr. pr. Meile, (Diese 
Poſt geht nicht zurück.) 


% 200. Von Croſſen nach Hirſchberg. 
Perſonenpoſt: geht ab aus Croſſen tägl. 44 U. fr. und aus 
Hirſchberg tägl. 11 U. Borm., über Naumburg a. B., Sagan, Sprot⸗ 
tau, Bunzlau u. Löwenberg. Die ganze Tour wird in 23 Stunden 
zurückgelegt. Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. 


M 201. Von Croſſen nach Landsberg a. d. W. 


Fahrypſt: geht ab Mont., Mittw., Freit. u. Sonnab. 10% U. 
früh über Sternberg, Zielenzig, Gleißen und Waldowstrenk; kommt an 
die folgenden Tage 4 U. früh; geht zurück aus Landsberg Sonnt., 
Dienſt., Donnerſt., Sonnab. 8 U. Abends: kommt an in Croſſen 
die folgenden Tage 2 U. Nachm. Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. 


AF 202. Von Croffen nach Lübben. 


BOO an cin ab Mont. 5 U. Nachm., Freit. 7 U. Vorm., bis 

Guben 4 M., Lieberoſe 4 M., Lübben 4% M. [12% M.], kommt an 

Dienſt., Sonnab. 6% U. Ab.; aus Lübben Sonnt., Mittw. 44 Uhr 

— Croſſen Mont., Donnerſt. 14 U. Mitt.; Perſonengeld pr. 
3 Sgr. 


Ae 203. Von Croſſen nach Poſen. 


Fahrpoſt: geht ab Gonnt., Mont., Mittw., Freit. 11% Uhr 
Mittags, bis Züllichau 55 M., Bomſt 2 M., Wollſtein 2% M., Rakwitz 
1 M., Gräß 13 M., Stenzewo 3% M., Polen 3 M. [19% M.], kommt 
an Mont., Dienſt., Donnerſt., Sonnab. 3 U. 25 Min. Nachm,; zus 
rück aus Poſen Sonnt., Mont, Mittw. Freit. 6 Uhr Abends, 
Tome an in Croſſen Mont., Dienſt., Donnerſt., Sonnab. 9 U. 

Min. Abends. Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 1 204 
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Je 204. Von Culnt nach Culmſee. 


Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 11 U. Borm., kommt an 
in Culmſee an denfelben Tagen 3 U. Nachm., geht ab aus Culmſee 
Mitiw., Sonnt. 12 U. Nachts, in Culm Donnerſt. u. Mont. 4 U. fr. 


% 205. Von Culm nach Schwetz. 


Cariolpoſt: [13 Meilen], geht ab tägl. 12 Uhr Mittags u. 
1 U. fr., kommt an in Schwetz 2 U. Mittags, 3 U. fr., geht zurück 
tägl. 3 U. Nachm. u. 4 U. früh, kommt an in Culm 5 Uhr Mittags, 
6 U. fr.; Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. 


Je 206. Von Cüſtrin nach Frankfurt a. d. O. 


1. Perſonenpoſt: geht ab tägl. aus Frankfurt 9 U. Ab. und 
trifft aus Cüſtrin gegen 4% U. fr. in Frankſurk wieder ein; Perſonen⸗ 
geld 6 Sgr. pr. M., 30 Pid. Gepäck frei. 2. Local⸗Perſonenpoſt: 
acht ab aus Cüſtrin tägl. 5 U. früh (im Winter 6 U. früh) und aus 
Frankfurt tägl. 7 u. Abends (im Winter 6 U. Abends). Perſonen⸗ 
geld 6 Sar. vr. M., 30 Pfd. Gepäck frei. 3. Güterpoſt: dieſelbe 
geht aus Frankfurt um 10 U. Vormitt. und trifft um 12 U. Nachts 
von Cüſtrin in Frankfurt wieder ein. 


Je 207. Von Cüſtrin nach Neudamm. 


Reitpoſt: [2% M.], geht ab Dienſt. u. Sonnab. 9 Uhr früh, 
kommt an in 4 Stunden. (Von Neudamm geht keine Reitpoſt nach 


Cüſtrin.) 
8 208. Von Cüſtrin nach Poſen. 


Güterpoſt (ohne Perſonen⸗ Beförderung): geht ab aus Cüſtrin 
Mont., Mittw., Donnerſt., Sont. 4% U. fr., kommt an in Pofen die 
folgenden Tage 2 Uhr früh; zurück aus Poſen Mont., Mittw., 
Freit., Sonnt. 7 U. Ab., in Cüſtrin an den folgenden Tagen 4% Uhr 
Nachmittags. 


Je 209. Von Cüſtrin nach Stettin. 


a) Fahrvoſt: geht ab Mont., Dienſt., Donnerſt., Sonnab. 5 U. 
fr., über Bärwalde, Königsberg i. d. N., Fiddichow u. Greiſenhagen, 
aus Stettin Mont., Mittw., Donnerſt., Sonnab. 8% U. Ab. Die 
Beförderung geſchieht in 223 Stunden; Perſonengeld 5 Sar, pr. Meile, 
20 Pid. Gepäck frei. b) Fahewoſt: geht ab aus Cüjtrin Sonnt., 
Mittw., Freit. 5 U. fr., über Neudamm, Soldin, Pyritz u. Neumark, 
u. aus Stettin Gount., Dienſt., Freit. 8 U. Ab. Die Beförderung 
geſchieht in 223 Stunden; Perſonengeld wie vorfichend-, 

Berliner Kal. 1848. 
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% 210. Von Czeszewo nach Wreſchen. 


Fahr Age ab Mittw., Sonnab. 12 U, Mittags, bis Mi: 
Ioslaw 1 M., Wreſchen 2 M. [3 M.], kommt an dieſelben Tage 
4 Uhr Ab.; aus Wreſchen Mittw. u. Sonnab. 5 U. früh, in Czeszewo 
dieſelben Tage 9 U. Vorm.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


V 211. Von Danzig nach Dirſchau. 


a) Schnell poſt:; geht ab wöchentlich 8 Mal (4 Meilen); Perſo⸗ 
geld 8 Sgr. b) Perſonenpoſt: dieſelbe curſirt wöchentlich 6 Mal; 
e) Reitpoſt: dieſelbe ſteht mit der Reitpoſt von Berlin nach Königs⸗ 
berg i. P. in Verbindung; d) Güter poſt: dieſelbe curſirt taglich. 


M 212. Von Danzig nach Neufahrwaſſer. 


Fahrpoſt: [1 M.], geht ab Mittw. 8 U. fr., kommt an 1 Stunde 
ſpäter; aus Neufahrwaſſer Mittw. 9% U. früh, in Danzig 1 Stunde 
fpater; Perfonengeld pr. M. 5 Sgr. 


% 213. Von Darkehmen nach Inſterburg. 


Fahrpoſt: [4% M.] geht ab Sonnt., Donnerit. 3% U. fr., kommt 
an in 6% Stunden; zurück aus Inſterburg Mittw., Sonnab. 10 Uhr 
Vorm.; Perſonengeld 5 Sgr. pr. M. 


% 214. Von Demmin nach Greifswald. 


a) Reitpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 10 Uhr Vorm., Sonnt. 
u. Donnerſt. 6% U. früh, bis Loitz 13 M., Greifswald 3% M. [4% M.,] 
kommt an dieſelben Tage 24 U. Nachm., Sonnt. u. Donnerſt. 10 U. 
Vorm.; zurück aus Greifswald Sonnt., Donnerſt. 11 Uhr Vorm., 
Dienſt. u. Sonnab. 4% Uhr Nachmitt., in Demmin dieſelben Tage 
3% Stund. fpäter. b) Fahrpoſt: geht ab Mont. 12% Uhr Mitt. u. 
Donnerſt. 7% U. Abends, kommt an in Greifswald Mont. 6% U, u. 
Freit. 1% U. früh; zurück Dienſf. u. Sonnab. 8 u. Abends, in Dem: 
min Mittw. u. Sonnt. 1% U. früh; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


Je 215. Von Demmin nach Ludwigsluſt. 


Reitpoſt: geht ab Dienſt. u. Sonnab. 9 U. Ab., bis Dargun 
14 M., Teterow 3 M., Güſtrow 3% M., Goldberg 3 M., Parchim 
3. M., Ludwigsluſt 35 M. [17% M.], kommt an Mittw., Sonn. 
FU. Nachm.; geht ab aus Ludwigsluſt Mittw. u. Sonnab. 12 U. 
Mittags, in Demmin Donnerſt. u. Sonnt. 54 1. früh. 
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Je 216. Von Demmin nach Roſtock. 


Fahrpoſt: geht ab Gonnt., Mittw. 10 U. Borm., bis Grover 
3 M., Teſſin 2 M., Roſtock 3 M. [8 M.], kommt an in 113 Stun⸗ 
den; aus Roſtock Sonnt. 7% U. früh, Donnerſt. 44 U. früh; Per⸗ 
ſonengeld 8 Schill. Mecklenbürgiſch pr. Meile, 50 Pfd. Gepäck frei. 


M 2317. Von Deffau nach Wittenberg. 


Reit poſt: geht ab Sonnt., Mittw. 8 U. Ab., über Rosla bis 
Coswig 3 M., Wittenberg 2 M. * M.], kommt an Mont., 
Donnerſt. 124 U. Nachts; gebt ab aus Wittenberg Mont. u. Donnerſt. 
5% U. früh, kommt an in 5% Stunden. 


M 218. Von Deſſau nach Zerbſt. 


Fahrpoſt: [2% M.], geht ab Sonnt., Mittw. 11 Uhr Vorm., 
Mont, Donnerſt., Freit. 2 U. Nahm, kommt an nach 3 Stunden; 
aus Zerbſt Sonnt, Mittw. 4 U. früh, Mont., Donner, Freit. 6 U. 
früh, in Deſſau nach 4 Stunden; Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 
(Schließt ſich an die Dampfwagenfahrt zwiſchen Berlin u. Cöthen an.) 


MW 219. Von Dirſchau nach Pr. Stargard. 
Reitpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. Sk U. Abends, kommt an 
in 6 Stunden. 


M 220. Von Dormagen nach Fürth. 


Perſonenpoſt: geht ab tägl. im Sommer 8% U., im Winter 
7% U. Ab., über Wevelinghoven und Grevenbroich, kommt an nach 
3% Stunden; geht zurüd tägl. 3% U. fr., kommt an nach 3% Stun 
den; Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepack frei. 


Ne 221. Von Dorfen nach Weſel. 
Schnellpoſt: geht ab täglich 44 U. fr., bis Schermbeck 1% M., 
Weſel 27 M. [3% M.], kommk an in 4 Stunden, aus Weſel täglich 
6% U. Abends; Perſonengeld pr. Meile 10 Sgr., 30 Pfd. Gepäd frei. 


7 222. Von Dorſten nach Recklinghauſen. 


a) Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 4 u. Nachm. „ über Marl, 
Recklinghauſen [2% Meile], kommt an in 2% Stunden; zurüg Dienft., 
Freit. 6 Uhr früh; Perſonengeld 8 Sar. pr. Meile, 30 Pfd. Gepack 
frei. b) Kariolpoſt: über Buer [3% M.], pk ab Mont., Donnerit. 
6 Uhr früh, kommt an in Reclinghauſen 6 Stunden ſpäter; zurück 
Mont., Donnerſt. 3 U. Nachm., in Dorſten 6 e ſpäter. 
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M 223, Von Dortmund nach Iſerlohn. 


Fahrvoſt: geht ab Mittw., Sonnab. we i Nachm. über Hörde, 
Schwerte u. Grüne [4 M.], kommt an in 5 Stunden; zurück Dienft., 
Freit. 4 U. früh; Perſonengeld 8 Sgr. pr. M. 30 Pfd. Gepäck frei. 


M 224. Von Dresden nach Hoyerswerda. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 4 U. Nachm, bis Königsbrück 
3 M., Hoyerswerda 4% M. [7% M.], kommt an Dienſt., Sonnab 
AU. früh; aus Hoyerswerda Sonnt., Mittw. 6% U. Ab., in Dresden 
Mont., Donnerft. 6% Uhr früh; Perſonengeld von Hoyerswerda bis 
Königsbrück 5 Sgr. pr. M., von Königsbrück bis Dresden und von 
Dresden bis Hoherswerda 5 9 Gr. pr. Meile, für die ganze Tour 
1 Rthlr. 11 Sgr. 3 Pf. 8 


e 225. Von Droſſen nach Sonnenburg. 
Fahrpoſt: [2 M.], geht ab Mittw., Sonnab. 7 Uhr früh, 
kommt an in 3 Stunden; aus Sonnenburg Mittw., Sonnt. 10 U. 
Abends; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


NM 226. Von Duisburg nach Crefeld. 


Perſonenpoſt: geht ab tägl. Vormittags über Uerdingen und 
geht wieder zurück täglich Nachmittags. 


AG 227. Von Duisburg nach Düſſeldorf. 


Schnellpoſt: geht ab täglich 6 Uhr früh (im Winter 7 Uhr 
früh) bis Kaiſerswerth 2% M., Düſſeldorf 14 M. [34 M.], kommt 
an täglich 9 Uhr früh; aus Düſſeldorf täglich 124 Uhr Mittags, in 
5 . Stunden (pater; Perſonengeld pr. Meile 10 Sgr., 30 Pfd. 

epäd frei. 


JG 228. Von Duisburg nach Mühlheim a. d. Ruhr. 


Perſonenpoſt: geht ab tägl. 6 U. fr., 1% U. Nachm. und 6 U. 
Ab., zurück aus Mühlheim 6 U. fr., 10 U. fr. und 7% U. Ab. Die 
Beförderung geſchieht in 1 Stunde; Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile, 
30 Pfd. Gepäck frei. 


Je 229. Von Duisburg nach Ruhrort. 


Perſonenpoſt: geht ab tägl. 11 Uhr fr. und 9 Uhr Ab. , geht 
zurück aus Ruhrort tägl. 5 Uhr fr. und 5 Uhr Nachmitt. Die Bee 
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förderung geſchieht in + Stunde. Perfonengeld 6 Sgr. pr. Meile, 
30 Pfd. Gepäck frei. 


Ww 230. Von Düffeldorf nach Elberfeld. 


a) Schnellpoft: geht ab tägl. 6 U. früh, 125 U. Nachm., 55 U. 
Ab., bis Mettmann 2% M., Elberfeld 1% M. [4 M.], kommt an füge 
lich in 3% Stunden; aus Elberfeld täglich 6 U. früh, 1 U. Nachm., und 
4% Uhr Nachm., in Düſſeldorf täglich in 3% Stunden; Perſonengeld 
pr. Meile 9 Sgr., 30 Pfund Gepuͤck frei. b) Schnellpoſt: geht ab 
täglich 11% Uhr Abends, und aus Elberfeld um 8% Uhr Abends. Pers 
ſonengeld pr. Meile 9 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. e) Fahrpoſt: geht 
ab Dienſt., Freit. 8 U. früh, kommt an dieſelben Tage 1 u. Nachm.; 
aus Elberfeld Dienſt., Sonnab. 8 Uhr früh, in Düfſeldorf dieſelben 
Tage 1 U. Nachm.; ohne Perfonenbeförderung. 


JG 231. Von Düffeldorf nach Emmerich. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Mittw. u. Freit. 10 Uhr Abends, bis 
Duisburg 37 M., Dinslaken 25 M., Wesel 2 M., Nees 3 M., Em⸗ 
merich 27 M. [13% Meit.], kommt an in Emmerich Dienſt., Donnerſt. 
u. Sonnab. 4% Uhr Nachm.; zurück Mont., Mittw. u. Sonnab. 6 U. 
früh, in Düſſeldorf Dienſt., Donnerſt., Sonnt. 12% Uhr Nachts; Per 
ſonengeld 85 Sgr. pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei. 


Ag 232. Von Diiffeldorf nach Eſſen. 


Perſonenpoſt: geht ab täglich 11 Uhr früh, 5 Uhr Nachm., bis 
Nattingen 13 M., Kettwig 18 M., Werden 1 M., Eſſen 1 M. 
15 M.], kommt an in 5% Stunden; aus Eſſen täglich 5 Uhr früb, 
12 Uhr Mittags, in Düſſeldorf nach 51 Stunden. Perſoneng. pr. M. 
6 Sgr., 30 Pfd. Gepäd frei. 


Je 233. Von Düſſeldorf nach Hamburg. 


a) Schnellpoſt: geht ab Mont., Dienſt., Donnerſt., Sonnab. 

5 i Nachm., bis Mühlheim a. d. Ruhr 32 00 Oberhauſen 1 M., 
Dorſten 3 M. Haltern 24 M., Appelhülſen 3% M., Münſter 24 M., 
Dibevern 24 M., Glandorf 13 M., Osnabrück 37 M., Bohmte 3 M., 
Femförde 2 M., Diepholz 23 M., Barnsdorf 27 M., Baſſum 3 M., 
Bremen 4 Mt , Ottersberg a Rotenburg 24 M., Toſtedt 3 M., 
arburg 3% M., Hamburg 15 M. [544 M.], kommt an Donnerſt., 
Freit., Sonnt., Dienſt. 9 Uhr früh; zurück aus Hamburg Montag, 
Mittw., Donnerſt., Sonnab. 5 Uhr Nachm. kommt an in Düſſeldorf 
Donnerſt., Sonnab., Sonnt., Dienſt. 10% Uhr Vorm.; Perſonengeld 
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10 Sgr. pr. Meile, 18 Nthlr. 5 Sgr pr. Tour, 30 Pfund Gepäd frei 
b) Reitpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. u. Freit. SU. Nachm., kommt 
an in Hamburg Mont, Mitiw. u. Sonnab. früh; zurück Dienſt., 
Freit. 8 U. Ab., in Düſſeldorf Mont., Mittw. u. Freit. 95 U. früh. 


Ne 234. Von Düſſeldorf nach Mühlheim a. d. Ruhr. 


Schnellpoſt: [3% M.], geht ab täglich 9% U. Vorm., kommt 
an in Mühlbeim 12% Uhr Mittags (im Winter 1 Uhr), zürüg aus 
Mühlheim täglich 2 U. Nachm., in Düſſeldorf 5 U. Nachm. (im Win⸗ 
ter 5% U.); Perſonengeld 10 Sgr. und 30 Pfund Gepäck frei. 


V 235. Von Düſſeldorf nach Münſter. 


a) Schnell poſt: geht ab täglich 5 Uhr Nachm., bis Rattingen 
15 M., Mühlheim a. R. 24 M., Oberhauſen 1 M., Dorſten 3 M., 
Haltern 23 M., Dülmen 15 M., Appelhülſen 1% M., Münfter 24 M. 
{15% M.], kommt an täglich 8% Uhr Vormittags; aus Münſter 
tägl. 6 Uhr Abends, in Düſſeldorf die folgenden Tage 9% Uhr Vorm.; 
Perſonengeld 10 Gar. pr. M., 30 Pfund Gepäck frei. b) Fourgon: 
geht ab Sonnt., Mittw. 11 Uhr Vormitt., kommt an Mont., Don⸗ 
nerſtag 10 Uhr Vorm.; aus Münſter Sonntag, Donnerſtag 12 Uhr 
eG 1555 Düſſeldorf Mont., Freit. 11 Uhr Vorm.; Perſonengeld 
pr. M. 6 Sgr. 


M 236. Von Düffeldorf nach Osnabrück. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 12 uhr Mittags, bis Mühle 
heim a. d. Ruhr 3% M., Dorſten 4 M., Haltern 23 M, Appelhülſen 
3% M., Münſter 27 M., Eitingsmühle 24 M., Lengerich 2 M., Os⸗ 
nabrück 23 M. [22% M., kommt an Mittw., Sonnt. 7% Uhr früh; 
zurück aus Osnabrück Montag, Freitag 6 Uhr Abends, in Düſſeldorf 
Mittw., Sonnt. 5 U. Nachm.; Perſonengeld zwiſchen Düſſeldorf und 
Münſſer 6 Sgr. pr. M., zwiſchen Miniter und Lengerich 8% Sgr. 
vr. M., zwiſchen Lengerich und Osnabrück 6 g Gr. pr. Meile, 5 Rihlr. 
7 Sgr. 3 Pf. pr. Tour, 30 Pfd. Gepäck frei. 


% 237. Von Düſſeldorf nach Rheyd. 


Schnellpoſt: geht ab täglich 5 U. Nachm. (im Winter 3 Uhr 
Nachm.), bis Neuß 1 M., Gladbach 3 M., Rhend J M. [4% M. J, 
kommt an in Rheyd denselben Tag 9% U. Abenos (im Winter 7% U. 
Abends) aus Rhend täglich 5 Uhr früh, in Düſſeldorf 9% U. Vorm. 
Perſonengeld 10 Sgr. pr. Meile, 30 Pfund Gepad frei. 
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MM 238. Von Düffeldorf nach Solingen. 


Schnellpoſt: geht ab tägl. 5 Uhr Nachm., bis Benrath 14 M., 
Hilden 3 M., Wald 1 M., Solingen 2 M. [4 M.], kommt an 
8% U. Abends; aus Solingen taglich 6 U. früh, in Düſſeldorf % U. 
Borm.; Perſonengeld pr. M. 8 Sgr., 30 Pfund Gepäck frei. 


% 239, Von Eilenburg nach Leipzig. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 5—8 U. fr., bis Taucha 
2 M., Leipzig 1 M. [3 M.], kommt an dieſelben Tage 4 Stun» 
den ſpater; aus Seipzig Mittw., Gonnab. 7 Uhr Abends, in Eilen- 
burg diefelben Tage 11 Uhr Abends; Perſonengeld von Eilenburg 
nach eae 6 Sgr. pr. Meile, von Leipzig nach Eilenburg 5 gGr. 
pr. Meile. 


Je 240. Von Eisleben nach Magdeburg. 


Fahrpoſt: geht ab täglich 8 Uhr Abends, bis Hettſtädt 2 M., 
Aſchersleben 2 M., Egeln 3 M., Magdeburg 35 M. [10% M.], kommt 
an taalich 63 Uhr ſrüß; aus Magdeburg täglich 11% Uhr Vormitt., 
in Eisleben tägl. 9% Uhr Abends; Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 


We 241. Von Elberfeld nach Düſſeldorf. 


a) Schnellpoſt: 1) bis Mettmann 14 M., Düſſeldorf 2% M., 
[4 M.], geht ab Donnerſt., Sonnet. 6 U. früh, kommt an 9% U. früh; 
zurück aus Düſſeldorf Mont., Freit. 55 Uhr Nachm., in Elberfeld 
9% Uhr Abends (in Verbindung mit der Schnellpoſt zwiſchen, Berlin 
und Cöln). 2) geht ab per Mettmann täglich 6 Uhr früh, 125 Uhr 
u. 5% Uhr Nachm.; zurück täglich 6 Uhr früh, 1 U. u. 4% U. Nachm., 
kommt an nach 35 Stunden; Perfonengeld 1 Rihlr. 6 Sgr., 30 Pfd. 
Gepäd frei. b) Fahrvoſt: 1) geht ab Gonnt., Donnerſt. 5% Uhr 
Nachm., kommt an 10% Uhr Abends; zuri aus Düſſeldorf Mittw., 
Sonnt. 11 U. Vorm., kommt an dieſelben Tage 4 U. Nachm. 2) ant 
ab Dienſt., Freit. 8 Uhr früh, zurück Dienſt., Gonnab. 8 Uhr früh, 
kommt an in 5 Stunden (ohne Perſondeförderung). 


% 242. Von Elberfeld nach Haltern. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt., Sonnab. 2 Uhr Nachm., 
bis Hattingen 3 M., Bowum 13 M., Recklinghauſen 25 M. Hal⸗ 
tern 2 M. [94 M.], kommt an in 12% Stunden; zurück aus Haltern 
Mont., Mitt. , Freit. 11 U. Abends, in Elberfeld Dienſt., Donnerſt., 
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Sonnab. 12 Uhr Mittags; Perfonengeld 8 Sgr. pr. M., 30 Pfund 
Gepad frei. 


AS 243. Von Elberfeld nach Hückeswagen. 


Schnellpoſt: geht ab täglich 7 U. fr., bis Lüttringhauſen 14 M., 
Lennep 3 M., Hückeswagen 13 M. [3 M.], kommt an täglich 10% U. 
Vorm.; geht zurück täglich 34 U. Nachm., in Elberfeld 7 U. Abends; 
Perſonengeld 10 Sgr. pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei. 


MN 244. Von Elberfeld nach Iſerlohn. 


Schnellpoſt: geht ab täglich 6 U. früh u. 3% U. Nachm., bis 
Barmen 4 M., Wuͤpperſeld x M., Rittershauſen 4 M., Schwelm 
M., Hagen 2% M., Limburg 1 M., Iſerlohn 1% M. [6% Meile], 
ommt an in 54 Stunden; aus Iſerlohn taglich 6 Il. früh und 3% U. 
Nachm., in Elberſeld in 53 Stunden; Perſoneng. pr. M. 10 Sgr., 
30 Pfd. Gepäck frei. 


MM 245. Von Elberfeld nach Minden. 


1) Perſonengeld: geht ab tägl. 1 U. Nachm., über Brüning⸗ 
hauſen, Unna, Werl, Soeſt, Erwitte, Wiedenbrück u. Bielefeld, 
kommt an in Minden tägl. 6 U. 40 Min. Ab.; geht zurück tägl. 5 U. 
fr., trifft in Elberfeld ein tägl. 7 u. 40 Min. fr.; Perſonengeld 6 Sgr. 
vr. Meile, 30 Bid. Gepäck frei. 2) Güterpoſt: geht ab Mont., 
Mittw., Donnerſt., Sonnab. 6 U. fr., kommt an in Minden Dienſt., 
Donnerſt., Freit., Sonnt. 14 U. Nachm.; geht zurüg Sonnt., Dienſt., 
Donnerſt., Freit. 7 U. fr., kommt an in Elberfeld Mont., Mituw., 
Freit., Sonnab. 24 U. Nachm. 


M 246. Von Elberfeld nach Olpe. 


Perſonenpoſt: geht ab tägl. 6% U. fr., über Wipperfurt und 
Meinertshagen, kommt an in Olpe tägl. 4 U. 50 Min. Nachm.; gebt 
zurück tägl. 64 U Ab., kommt an in Elberfeld tägl. 4 U. 50 Min. 
fr.; Perfonengeld 6 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 


Me 247. Von Elberfeld nach Remſcheid. 
Schnellpoſt: geht ab täglich 5% Uu. Nachm. [14 M.], kommt 


an GF ll. Ab.; aus Remſcheid dieſelben Tage 75 Uhr früh, in Elberfeld 
9 u. früh; Perſonengeld 8 Sgr. pre Melle, 30 Pfd. Gepät frei. 
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Je 248. Von Elberfeld nach Rittershauſen. 


Schnellpoſt: geht ab täglich 10 uhr Vorm., 2 Uhr Nachm., 
5 U Nachm. u. 8 U. Ab. (im Winter 7 u. 10 U. Ab.), bis Barmen 
M., Wupperfeld J M., Rittershauſen % M. [% M.], kommt an 
in % Stunden; aus Rittershauſen tägl. 5 U. früh, 11% U. Mittags, 
1% U. Nachm., 4 U. Nachm. u. 6% U. Ab., in Elberfeld in 4 Stun⸗ 
den; Perſonengeld 7% Sgr. für die ganze Tour. 


% 249. Von Elberfeld nach Schwelm. 


Schnellpoſt: [1% Meilen], geht ab Sonnt., Mont., Mittw., 
Donnerſt. und Freit. 2 Uhr früh (im Winter 2% Uhr früh), kommt 
an dieſelben Tage in 1% Stunden; aus Schwelm Gonnt., Dienſt., 
Freit. 6% Uhr Abends, Mont., Donnerſt. 3% U. Nachm., in Elber⸗ 
geld dieſelben Tage 14 Stunde ſpäter; Perſonengeld pr. M. 10 Sgr., 
30 Pfd. Gepäck frei. 


M 250. Von Elberfeld nach Solingen. 


Schnellpoſt: geht ab tägl. 6 U. Ab. über Gräfenrath 2 M., 
kommt an in 2% Stunden; aus Solingen täglich 7 Uhr früh, kommt 
an 2% Stunden ſpäter; Perſonengeld 15 Sgr. für die ganze Tour, 
30 Pfd. Gepäck frei. 


% 251. Von Elberfeld nach Werden. 


Fahrpoſt: gebt ab täglich 3% u. Nachm., bis Velbert 271 M., 
Werden 1 M. [37 M.], kommt an in 35 Stunden; aus Werden raat. 
7 U. früh, in Eiberfeld täglich 10% Uhr Vorm. (im Winter 11% Uhr 
Mittags); Perſonengeld Sy Sgr. pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei. 


Je 252. Von Elberfeld nach Wipperfurth und Wetzlar. 


a) Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 12 U. Mittags, bis Rons⸗ 
dorf 2 M., Lüttringhauſen 3 M., Lennep 4 M., Born 5 M., Hüges⸗ 
wagen ¥ M., Wipperjurth 1 M., Ohl 15 M., Meinerzhagen 14 M., 
Drolshagen 2 M., Olpe 4 M., Dillenhütte 2k M., Siegen 1 M., 
Wilnsdorf 13 M., Dillenburg 24 M., Herborn 1 M., Wetzlar 
3 M. [21 M.], kommt an Dienſt., Sonnab. 9% U. Ab.; aus Weß⸗ 
lar die). Tage 7 U. früh, in Elberfeld Mittw., Sonnt. 3% U. Nachm.; 
Perſonengeld 8% Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. b) Per ſo⸗ 
nenpoft (bis Wipperfürth), geht ab tägl. 1 U. Nachm. u. 6 U. Ab. 
(im Sommer um 5 U. Ab.), kommt an in Wipperfurth tägl. 5 1. 
10 Min. Nachm. u. 10 U. 10 Min. Ab. (im Sommer um 9 U. 
10 Min. Ab.); geht zurück tägl. 5 Uhr fr. u. 3 U. Nachm., kommt an 
in Elberfeld tägl. 9 U. 10 Min. fr. u. 7 U. 10 Min. Ab.; Perſonen⸗ 
geld 6 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 
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6 253. Von Elbing nach Pr. Holland, 


Fahrpoſt: [3 M.] geht ab Dienſt., Freit. 4 uhr früh, kommt 
an dieſelben Tage 7 U. früh; aus Dr. Holland Mittw., Sonnt. 9 U. 
Abends, in Elbing Senntag, Mittwoch 12 U. Nachts; Perſonengeld 
pr. Meile 5 Sgr. Perſonenpoſt: dieſelbe curfirt täglich. 


% 254. Von Ems nach Coblenz. 


(Während der Sommer Monate.) 


Erſte Perſonenpoſt: geht ab täglich 4 Uhr früh, kommt an 
in Coblenz 6% Uhr früh, geht zurück täglich 12 bis 1 Uhr Mittags, 
kommt an in Ems täglich 1% Uhr Mittags, Zweite Perſonen⸗ 
port: geht ab täglich 9 U. fruh, kommt an in Coblenz täglich 10% U. 
Vormitt., geht zurück taglich 4% bis 5 Uhr Nachm., kommt au in 
Gr 1 5 6% U. Abends. Perſonengeld pr. Tour 15 Sgr. 60 Pfd. 
Gepäck frei. 


AS 255. Von Emmerich nach Cöln u. Frankfurt a. M. 


1) Schnellpoft: bis Cöln tägl., bis Rees 2% M., Weſel 3 M., 
Dinslaken 2 M., Duisburg 2% M., Düſſeldorf 35 M., Langenfeld 
2% M., der Fahrpoſt von Cöln nach Frankfurt a. M. Dienftag, 
Donnerſt. u. Sonnt. 5 Uhr Nachm., Cöln 3 M., Siegburg 3% M., 
Uderath 2 M., Weierbuſch 14 M., Wahlrod 2% M., Freilingen 
2 M., Wallmerode 2 M., Limburg 2 M., von hier a) Mont., Mittw. 
3 Uhr Nachm., bis Kirberg 2 M., Neuhof 2 M., Wiesbaden 2 M., 
Hattersheim 25 M., Frankfurt a. M. 2M. [455M.] b) über Königſtein 
Freit. 3 Uhr Nachm., bis Würges 3 M., Königſtein 3 M., Frankfurt 
a. M. 25 M. [135 M.], kommt an Donnerſt. 6 Uhr früh, Gonnab. 
3% Uhr früh, Dienſt. 6 Uhr früh; zurück aus Frankfurt a. M a) über 
Wiesbaden Mont., Sonnab, 5 Uhr Nachm., b) über Königſtein Mittw. 
1 Uhr Nachm., kommt an in Emmerich Donnerſt., Dienſt., Sonnab. 
4% Uhr Nachm.; Perſonengeld zwiſchen Emmerich und Düſſeldorf 
75 Sgr. vr. M., zwiſchen Düſſeldorf und Wahlrod 7 Sgr. pr. M., 
zwiſchen Wahlrod u. Frankfurt a. M. 6 q Gr. pr. Meile. 2) Reit⸗ 
port: a) über Ehrenbreitſſein, geht ab Mont., Dienſt., Donnerſt., 
Sonnab. 1 Uhr Nachm., über Rees bis Langenfeld [16 M.], Cöln 
3, M., Bonn 35 M., Rehmagen 2% M., Andernach 2% M., Coblenz 
25 M., Ems 2 M., Singhoven 2 M., Schwalbach 3 M., Wiesbaden 
2 M., Hattersheim 25 M., Frankfurt a. M. 2 M. [44 M.], kommt 
an Mont., Mittw., Donnerſt., Sonnab. 6% br früh; zurück aus 
Frankfurt a. M. Mont., Mittw., Freit., Sonne. 4 Uhr Nachm. in 

mmerich Mont., Mittw., Freit., Sonnt. 9 U. früh; I) tiber Sim: 
burg geht ab Gonnt., Mitiw. u. Freit. 1 Uhr Nadım., bie Nees 
2 M., Weſel 3 M., Dinslaken 2 M., Duisburg 24 M., Düffeldorf 
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35 M., Langenfeld 23 M., Deutz 23 M., Siegburg 35 M., Uderath 
2 M., Altenkirchen 3 M., Wahlrod 1 M., Freilingen 2 M., Wall⸗ 
merode 2 M., Limburg 2 M., Würges 3 M., Königſtein 3 M., 
Frankfurt a. M. 2% M. [42% Meil.], kommt an Dienſt., Freit. u. 
Sonnt. 5% Uhr früh; zurück aus Frankfurt a. M. Sonnt., Dienſt., 
H lhr fü. Uhr Nachm., in Emmerich Dienſt., Donnerſt., Sonnab. 
9 Uhr früh. 


Ae 256. Von Emmerich nach Münſter. 


Fahrpoſt: geht ab tägl. 3% U. Nachm., über Bochold, kommt 
an in Münſter tägl. 9 u. 55 Min. fr.; zurück tägl. 5 U. fr., kommt 
an in Emmerich tägl. 12 U. 25 Min. fr.; Perſonengeld 6 Sgr. pr. 
Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 


8 257. Von Erfurt nach Gotha. 


Fahrpoſt: [3 M.], geht ab Dienf., Sonnab. 2 Uhr Nachm., 
kommt an in 3% Stunden; zurück Sonnt., Mittw. 11 Uhr Abends; 
Perſonengeld von Erfurt bis Gotha 6 Sgr. pr. Meile. 


M 258. Von Erfurt nach Halle. 

Fahrpoſt: geht ab täglich 5 Uhr früh, bis Weißenſee 4% M., 
über Kindelbrück, Heldrungen und Artern 4 M., Sangerhauſen 1% M., 
Eisleben 23 M., Langenbogen 22 M., Halle 2 M. [17% Meilen], 
kommt an in Halle täglich 12 U. Ab., gehl zurück taglich 6 Uhr Ab., 
kommt an in Erfurt 1 U. Nachmitt.; Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 
(Dieſe Poſt ſteht mit der Berliner⸗Halleſchen Perſonen- und Güter⸗ 
poſt in genauer Verbindung.) 


6 259. Von Erfurt nach Heiligenſtadt u. Goͤttingen. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 8 U. Ab., bis Langenſalza 

a M., Groß⸗Goktern 1 M., Mühlbauſen 14 M., Dingelſtädt 27 M., 

Heiligenſtadt 2 M., Göttingen 34 M. [15 Meilen], kommt an in 

öttingen Mont., Donnerſt. 5 U. Ab., aus Göttingen Mont., Freit. 

12 U. Ab., in Erfurt Dienſt., Sonnab. 10 u. Ab.; Perfonengeld von 

Erfurt u. Heiligenstadt 6 Sar. von hier nach Göttingen 6 9 Gr. pr. M., 
für die ganze Tour 3 Rihlr. 2 Sgr. 6 Pf. 


% 200. Von Erfurt nach Nordhauſen. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 11% U. Ab., bis Weißenſee 
ar M., Greußen 14 M., Gondershaufen 3 M., Nordhauſen 24 M. 
(115 M.], kommt an Dienſt., Freit. 2 U. Rachm., aus Nordhauſen 
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Sonnt., Mittw. 6 Uhr früh, in Erfurt Sonnt., Mittw. 5% Uhr Ab.; 
Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 


Ae 201. Von Erfurt nach Ilmenau. 


h Gab eho: pelt ab Sonntag, Mittwoch 9% Uhr Bormittags, 
bis Arnſtadt 23 M., Ilmenau 2 M. [4% M.] kommt an dieſelben 
Tage 4% Uhr Nachm., aus Ilmenau Gonnt., Mittw. 10 U. Vorm. , 
kommt an in Erfurt Gonnt., Mirtw. 5 Uhr Nachm.; Perſonengeld 
auf den Preußiſchen Stationen 5 Sgr. pr. M. und auf den ausländi⸗ 


ſchen Stationen 6 g Gr. pr. M., für die ganze Tour 27 Sgr. 6 Pf. 


Je 262. Von Erkelenz nach Eſchweiler. 
(Curſirt nur zwiſchen Linnich u. Eſchweiler.) 
Perſonenpoſt: geht ab aus Linnich tägl. 4 U. früh, über Als 
denhoren, kommt an in Eſchweiler tägl. 6% U. früh, zum Anſchluß an 
den Vormittags ⸗Eiſenbahnzug nach Aachen n Coln; geht zurück tägl. 
44 U. Nachm., kommt an in Linnich tägl. 7% U. Ab.; Perſonengeld 
6 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. 


Me 263. Von Erkelenz nach Jülich. 


Perſonenpoſt: geht ab tägl. per Linnich, 8 U. fr., in Jülich 
41% U. Mittags, geht zurück aus Jülich tägl. 6% U. Ab., kommt an 
HR 10 U. Ab.; Perſonengeld 6 Sgr. pr. M., 30 Pfd. Ger 
päck frei. 


h 264, Von Erwitte nach Holzminden. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 7% U. Abends, bis Ges 
fede 1% M., Salzkotten 1 M., Paderbern 14 M., Driburg 2% M., 
Brackel 2 M., Höxter 24 M., Holzminden 14 M. 137 M.], kommt 
an Dienſt., Freit. 3 Uhr Nachm., geht aus Holzminden ab Dienſt., 
Freitag 12 Uhr Mittags, kommt an in Erwitte Mittw. und Sonnab. 
12 Uhr Mittags (im Winter 1 Uhr Mittags); Perſonengeld von Er⸗ 
witte bis Holzminden und von Höxter bis Erwitte pr. M. 85 Sgr., 
von Holzminden bis Höxter pr. Meile 6 gGr., für die ganze Tour 
3 Rthlr. 25 Sgr. 3 Pf. 


As 265. Von Erwitte nach Höxter. 
Perſonenpoſt: geht ab über Paderborn tägl. 6% u. fr., kommt 
an in Sorter tägl. 55 U. Ab.; geht zurüd tägl. 5 U. fr., kommt an 


in Erwitre tägl. 4 U. Nachm.; Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile, 30 
Pfd. Ode feel. nn 
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We 266. Von Erwitte nach Meſchede. 


Perſonenpoſt: geht ab tägl. 6 u. Ab (über Warſtein), kommt 
an in Meſchede tägl. 10 U. 10 Min. Ab.; geht zurück tägl. 2 U. fr., 
kommt on in Erwitte um 6 U. 10 Min. fr.; Perſonengeld 6 Sgr. 
pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 


M 267. Von Steele nach Mühlheim a. d. Ruhr. 


Perſonenpoſt: gebt ab tägl. 6 U. fr. über Eſſen; zurück aus 
Mühlheim täglich 7% Uhr Ab. Die Beförderung dauert 2 Stunden 
15 Min.; Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 


AF 208. Von Euskirchen nach Prüm. 


Perſonenpoſt: geht ab tägl. 10 Uhr Vormitt. über Blanken⸗ 
heim, Münſtereiſel und Stadtkyll, kommt an in Prüm tägl. 7% Uhr 
Ab.; zurück aus Prüm tägl. 3 Uhr fr., kommt an in Euskirchen 1 U. 
Mitt.; Perſonengeld 6 Sgr. pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei. 


AS 269. Von Pr. Eylau nach Friedland. 
Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 6 Uhr früh, bis Dom⸗ 
nau 2 M., Friedland 2 M. [4 M.], kommt an dieſelben Tage 
11% Uhr Abends; aus Friedland Mittw., Sonnab. 2 Uhr Nachm., in 
Pr. Eylau dieſelben Tage 7% Uhr Abends; Perſoneng. pr. M. 5 Sgr. 


WG 270. Von Fehrbellin nach Wuſterhauſen a. D. 


Fahrpoſt: [3% M.], geht ab Mont., Sonnab. 1 U. Nachm., 
kommt an in 6 Stunden. (Dieſe Poſt geht nicht zurüc.) Perſonen⸗ 
geld 5 Sgr. pr. Meile. 


HM 271. Von Filehne nach Friedeberg. 
Fahrpoſt; geht ab Sonnt. Donnerſt. 8 U. Ab., bis Drieſen 
3 M., Friedeberg 3 M. [6% M. ], kommt an Mont. u. Freit. 
6 U. Morgens; aus Friedeberg Dienſt., Sonnab. 35 U. Nachm., in 
Filehne Mittw. 124 U. Mittags, Sonnt. 1% U. früh; Perſonengeld 
. 8 5 Sgr. Am Dienflag verweilt die Poſt 11 Stunden 
in Drieſen. 


MM 272. Von Filehne nach Schneidemühl. 


Fahrpoſt: geht ab: Dienſt., Sonnab. 44 U. Nachm., bis Schön⸗ 
Lake 34 M., Schneidemühl 3 M. [6% M.], kommt an Mittw., 
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Sonnt. 3 U. früh; aus Schueidemühl Mont. 1 U. früh, Donnerſt. 
11 U. Abends, in Filehne Mont. 9% U. Abends, Freit. 83 Uhr früh; 
Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. 


* 273. Von Flatow nach Jaſtrow. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt. 3 U. Nachm., Mont. 4% Nachm., 
Mitr. 3 U., Freit. 1 U. Nachm., kommt an in 3 Stunden [2% M.]; 
zurück aus Jaſtrow Mont. 9 U. früh, Dienſt. 6% U. Ab., Donnerſt. 
10 Uhr Vorm., Freit. 12 Uhr Abends; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


Je 274. Von Frankenſtein nach Neurode. 


Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 4 Uhr früh, bis Silberberg 
1 M., Neurode tk M, (3 M.], kommt an dieſelben Tage 5 St. 
ſpäter; aus Neurode Mont., Donnerſt. 9 Uhr Vorm., in Frankenſtein 
dieſelben Tage 5 St. ſpäter; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


NM 275. Von Frankfurt a. M. nach Leipzig. 


a) Schnellpoſt: geht ab tägl. 9% U. Abends, bis Hanau 2 M.. 
Gelnhauſen 3 M., Saalmünſter 2 M., Schlüchtern 2 M., Neuhof 
2 M., Fulda 13 M., Hünfeld 2 M., Buttlar 2 M., Bad 14 M., 
Markſuhl 2 M., Eiſenach 13 M., Gotha 34 M., Erfurt 3 M., Weis 
mar 3 M., Eckartsberge 3 M., Naumburg 2% M., Weißenfels 27 M., 
Lügen 2 M., Leipzig 2% M. [44% M.], kommt an tägl. 14 U. Nachm. ; 
aus Leipzig Sount. 4 Uhr Nachm., die übrigen Tage 6 Uhr Abends, 
in Frankfurt Dienſt. 9 Uhr früh, die übrigen Tage 10% Uhr Vorm. ; 
Perſonengeld pr. M. 11% Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. d) Fahrpoſ: 
geht ab Mont. Mittw., Freit. 1 u. Mittags, kommt an Donnerſt., 
Sonnab. u Mont. 7% U. früh; aus Leipzig Sonnt. 12 Uhr Mittags, 
Mittw. u. Freit. 4 Uhr Nacm., in Frankfurt a. M. Mittw. 5% Ubr 
früh, Mont. u. Sonnab. 93 Uhr Vorm.; Perſonengeld zwiſchen Frank⸗ 
furt a. M. und Gotha, und von Gotha bis Erfurt 7 g Gr. pr. M. 
und 40 Pfd. Gepäck frei; zwiſchen Erfurt und Lützen, und von Lüßen 
bis Leipzig, ſo wie von Erfurt nach Gotha 6 Sgr. pr. Meile, von 
Leipzig bis Lützen 5 9 Gr. pr. Meile. 


% 276. Von Frankfurt a. d. O. nach Greiffenhagen. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 2 Uhr Nachm., bis Cüſtrin 
4% M., Bärwalde 33 M., Königsberg in der Neum. 34 M., Fiddi⸗ 
chow 25 M., Greiffenhagen 2 M. [155 M.], kommk an Dlenſt., 
Sonnab. 12% Uhr Nachm.; geht zurück Sonnt., Donnerſt. 5% Uhr 
Nachm., kommt an Dienſt., Sonnab. 2% uhr früh, in Eüſtrin vere 
weilt die Poſt 10 Stunden; Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile. 
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‚18 277. Gon Frankfurt a. d. O. nach Leipzig. 


Perſonenpoſt: geht ab Mont., Dienſt., Mittw. Freit., Sonnab. 
8 U. Ab., bis Mülleroſe 2 M., Beeskow 2 M., Trebatſch 1% M., 
Lübben 33 M., Luckau 24 M., Hohenbuko 2% M., Schlieben 14 M., 
Herzberg 15 M., Torgau 34 M., Eilenburg 4 M., Taucha 2 M., 
Leipzig 1 M. [27% N.. Die Ankunft in Frankfurt a. d. O. erfolat 
am Mittw., Donner z., Freit., Sonnt., Mont. 73 Uhr früh; Perſo⸗ 
nengeld 6 Sgr. pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei. 


We 278. Von Frankfurt a. d. O. nach Meſeritz. 


Fahrpoſt: geht ab Mont, Mittw., Freie. 5 Uhr früh, bis 
Droſſen 35 M., Zielenzig 26 M., Meſeritz 44 M. [10% M.], kommt 
an dieſelben Tage 8 Uhr Abends; geht zurück Sonnt., Dienſt. und 
Donnerſt. 2 Uhr Nachm., kommt an Mont., Mittw., Freitag 5 Uhr 
Vorm.; Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. 


AG 279. Von Frauſtadt nach Liffa. 


Fahrpoſt: [24 M.], geht ab Sonnab. 8 U. früh, kommt an in 
3% Stunden; zurück Donnerſt. 105 Uhr Ab.; kommt an in 4% Stun: 
den; Perſonengeld 6 Sgr. pr. M. 


JG 280. Von Frauſtadt nach Meſeritz. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Mittw., Freit. 10% Uhr Abends, 
bis Wollſtein 5 M., Benſchen 2% M., Bräß 3 M., Meſeritz 2 M. 
[12% M.]; kommt an in Meſeritz Dienſt., Tonnerſt., Sonnab. 6 U. 
Abends; geht zurück Monk., Mittw., Freit. 2 Uhr Nachm., in Frau⸗ 
ſtadt Dienſt., Donnerſt. und Sonnab. 10% Uhr früh. Perſonengeld 
8 Sgr. pr. Meile. 


We 281. Von Freienwalde nach Stargard. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw., Freit. 1 Uhr Nachm. nach 
Ankunft der Perſonenpoſt v. Neuſtadt⸗ Eberswalde; in Stargard Mont. , 
Dienſt., Sonnab. 9 U. fr., aus Stargard Sonnt., Dienſt., Freit. 6 U. 
Ab., in Freienwalde Mont, Miliw., Sonnab. 2 U. Nachm.; Perſo⸗ 
nengeld 5 Sgr. pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei. 


Ae 282. Von Friedland nach Waldenburg. 


Fahrpoſt: [2 M.], gr ab Dienſt., Freit. 2% Uhr früh, kommt 
an in 3 Stunden; zurück Dienſt., Freit. 8 Uhr Vorm.; Perſonengeld 
5 Sgr. pr. Meile. 
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AG 283. Von Fürſtenwalde nach Müncheberg. 
Fahrpoſt: [24 M.], geht ab Montag, Freitag 1 u. Nachm., 
kommt an in 3 St.; geht aus Müncheberg Mont., Freit. 8 U. Ab.; 
Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. 


6 284. Von Gangelt nach Geilenkirchen. 


Perſonenpoſt: geht ab tägl. aus Gangelt 4% 1. früh u. aus 
Geilenkirchen 8% U. Ab.; die Beförderung geſchiehr in 1% Stunde; 
Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 


Je 285. Von Gardelegen nach Stendal. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Mittw., Donnerſt., Sonnab. 2 uhr 
früh, bis Stendal 43 M., kommt an dieſelben Tage 8 Uhr Borm., 
aus Stendal Sount., Dienſt., Mittw., Freit. $k U. Abends, kommt 
an in 6 Stunden; Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. 


26 286. Von Gartow nach Lenzen. 


Fahrpoſt: [15 M.] geht ab Mont. 12 Uhr Mittags, Freit. 
6 Uhr früh, kommt an Mont. 2% Uhr Nachm., Freit. 85 Uhr früh; 
aus Lenzen Mont. 8 U., Donnerſt 11 U. Vorm., in Gartow dieſelben 
Tage 2% St. ſpäter; Perſonengeld von Lenzen nach Gartow pr. M. 
5 Sgr., von Gartow nach Lenzen 6 Ggr. pr. Meile, 8 Sgr. 9 Pf. 
pr. Tour. 


Je 287. Von Geilenkirchen nach Jülich. 


Perſonenvoſt: geht ab täglich 6 U. fr., per Linnich, kommt an 
in Jülich tägl. 9 U, 25 Min. fr.; geht zurück tägl. 4% U. Nachmitt., 
kommt an in Geilenkirchen täglich 7 Uhr 40 Min. Ab.; Perſonengeld 
6 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. 8 


JG 288. Von Geldern nach Grünthal. 
Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 2 U. Nachm., bis Iſſum 
1 M., Grünthal 14 M. [24 M.], kommt an dieſelben Tage 5 U. 
Nachm.; aus Grünthal Sonnt., Mittw. 7—8 U. Ab., in Geldern 
dieſelben Tage 10 — 11 U. Ab.; Perſonengeld pr. M. 75 Sgr. 


Ae 289. Von Genthin nach Stendal. 5 
Fahrpoſt: geht ab tägl. 9% U. fr. bis Jerichow 2 M., Tan⸗ 
nde 1 M., Stendal 15 M. [4% M.], kommt an in 7 Stun: 
en; aus Stendal tägl. 1 U. Nachm., in Benthin in 7 Stunden; 


Perſonengeld pr. ile 6 5 
engeld pr. Meile 6 Sgr ae 290, 
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Je 290, Von Gerdauen nach Raſtenburg. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 34 U. Nachm., bis Barten 
2 M., Raſtenburg 2 M. [4 M. ], kommt an dieſelben Tage 9% U. Ab.; 
aus Raſtenburg Dienſt., Sonnab. 5 Uhr Ab., in Gerdauen dieſelben 
Tage 11% U. Ab.; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


% 291. Bon Glas nach Landeck. 


Fahrpoſt: (während der Badezeit) [3% M.], geht ab Mittw., 
Sonnab. 5 Uhr früh, kommt an dieſelben Tage 9% Uhr Vorm.; aus 
Landeck Mirtw., Sonnab. 5 Uhr Nachm., in Glaz dieſelben Tage in 
3% Stunden; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


e 292. Von Glaz nach Mittenwalde. 


Fahrpoſt; geht ab Mittw. 7 U. früh, bis Habelſchwerdt 24 M., 
Mittenwalde 2 M. [4% M.], kommt an denſelb. Tag 1% U. Nadım.; 
aus Mittenwalde Donnerſt. 4 Uhr früh, in Glaz denſelben Tag 105 U. 
Vorm.; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


JS 293. Von Glaz nach Nachod. 


ahrpoſt: geht ab Sonnab. 7 Uhr früh bis Reinerz 3 M. 
Kevin 1 M., Nachod 2 M. 6 M.], kommt an Sonnab. 5 U. Nachm.; 
aus Nachod Sonnt. 7 U. früh in Glaz Sonnt. 65 U. Nachm. Wäh⸗ 
rend der e auch Mittw. 73 U. früh eine Poſt von Glaz über 
Reinerz nach Levin, und von dort Donnerſtag 4 U. früh nach Glaz 
zurück; Perfonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


Ne 294. Von Gleiſſen nach Waldomstränck. 


Perſonenpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 5 Uhr früh, Mont. 
Freit. 3 Uhr Nachm. (nur für die Sommermonate Juni, Juli und 
August); kommt an in Waldowstränck Sonnt., Mittw. 7% Uhr früh, 
Mont., Freit. 5% U. Nachm., geht zurück dieſelben Tage reſp. $ U. fr. 
und 7 Uhr Ab.; kommt an in Gleiſſen dieſelben Tage reſp. 11% Uhr 
ER und 9% U. fr.; Perſonengeld 15 Sgr. pr. Tour, 30 Pfd. Ge⸗ 
päd frei. 


Ae 295. Von Glogau nach Frauſtadt. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 10 U. Vormittags [3% M.), 
fommt an in 5 Stunden.; Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile, (Diel 
Poſt geht nicht zurück). 5 

Berliner Kal. 1943. 
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JAS 296. Von Glogau nach Klopſchen. 


Schnellpoſt: geht ab täglich 4 Uhr früh [2 M.], kommt an 
in 1% Stunden; zurück aus Klopſchen täglich 7% Uhr Ab., kommt an in 
12 Stunden; Perſonengeld pr. M. 8 Sgr., 30 Pfd. Gepäc frei. 


Je 297. Von Glogau nach Liſſa. 


a) Fahrpoſt: geht ab Mont. 10 U. Vorm., Mittw. 3 U. Nachm. 
Donnerſt. 2 Uhr Nachm., Sonnab. 9% Uhr Abends, bis Frauſtadt 
3% M., Lila 23 M. [5% M.], kommt an Mont. 5% Uhr Abends, 
Donnerft. 10% Uhr Ab., Donnerft. 9% Uhr Ab., Gonnt. 5 Uhr früh; 
aus Liſſa Mont., 3 U., Dienſt. 2 U. Nachm., Donnerſt. 3 U. früh, 
Gonnab. 2 Uhr Nachm., in Glogau Mont. 10% Uhr Verm., Dienſt. 
9% Uhr Abends, Donnerſtag 10% Uhr Vorm., Sonnab. 9% Uhr Abends; 
Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. b) Perſonenpoſt: geht ab tägl. 
5 U. fr., kommt an in Liſſa tägl. 10 U. 25 Min. fr.; zurück aus 
Liſſa tägl. 9% U. fr., kommt an in Glogau tägl. 3 U. Nachm.; Pers 
ſonengeld 6 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 


JG 298. Von Glogau nach Neiſſe. 


„Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittwoch 2 Uhr früh, bis Polk⸗ 
witz 2% M., Lüben 2 M., Liegnitz 3 M., Jauer 25 M., Striegau 
2 M., Schweidnitz 2% M., Reichenbach 25 M., Frankenſtein 2% M., 
Münſterberg 2% M., Neiſſe 34 M. [255 M.], kommt an Dienſtag, 
Freitag 3% Uhr früh, dieſe Port verweilt in Schweidnitz 8 Stunden; 
aus Neiſſe dieſelben Tage 2 Uhr früh; in Glogau Donnerſt., Sonnt. 
105 Uhr Vorm., in Füben verweilt dieſe Poſt 18 Stunden; Perſo⸗ 
nengeld pr. Meile 6 Sgr. 


399. Von Glogau nach Neuſalz. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 5 Uhr früh, bis Beu⸗ 
then 3 M., Neuſalz 1% M. [4% M.], kommt an dieſelben Tage 12% U. 
Mittag; aus Neuſalz Dienſt., Sonnab. 11 Uhr Abends, in Glogau 
Mittw., Sonnt. 6% Uhr früh; Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 


6 300. Von Glogau nach Polkwitz. 
Schnellpoſt: [2% M.] geht ab täglich 6 Uhr Abends, kommt an 


in Polkwit 7% Uhr Abends; zurück täglich 5 Uhr früh, in Glogau 
6% Uhr früh (in Berbind. mit der Berlins» Breslauer Schnellpoſt). 
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% 301. Von Glogau nach Stettin. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Dienſt., Donnerſt. 12 Uhr Mittag, 
bis Kontop 4% M., Züllichau 4 M., Schwiebus 23 M., Meferis 
3 M., Schwerin 2 M., Landsberg. a. W. 3% M., Soldin 44 M., 
Bahn 35 M., Greifenhagen 2% M., Alt⸗Damm 24 M., Stettin 14 M. 
1355 M.], kommt an Dienſt., Donnerſt., Sonnab. 4½ Uhr Abends; 
aus Stettin Sonnt., Dienſt., Donnerſt. 12 U. Mittags, in Glos 
gau Dienſtag, Donnerſt., Sonnab. 4% Uyr Abends; Perfonengeld 
pr. Meile 8 Sgr. 


% 302. Von Gneſen nach Thorn. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Dienſt., Freit. 12 Uhr Abends über 
Inowrazlaw, kommt an in Thorn Mont., Mittw., Sonnab. 8% Uhr 
Abends; zurück aus Thorn Mont., Donnerſt., Sonnab. 3 Uhr fr., in 
Gueſen Mont., Donnerſt., Sonnab. 11% Uhr Abends; Perſonengeld 
6 Sgr. pr. Meile. 


% 303. Von Gneſen nach Wreſchen. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt. u. Freit. 4 U. Abends über Czernie⸗ 
jewo 33 M., kommt an in Wreſchen dieſelben Tage 8% Uhr Abends; 
zurück aus Wreſchen Mittw., Sonnab. 6 Uhr Abends, in Gneſen die⸗ 
ſelben Tage 10% bis 11% Uhr Abends; Perſonengeld pr. M. 6 Gar. 


% 304. Von Goldberg nach Hirſchberg. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 9 uhr Vorm., bis Schö⸗ 
nau 2 M., Hirſchberg, 3 M. [5 M.], kommt an dieſelben Tage 


A Uhr Nachm.; aus Hirſchberg Dienſt., Sonnab. 12 Uhr Mittags, 
in Goldberg dieſelben Tage 7 Uhr Ab. Perſonengeld pr. M. 6 Sgr⸗ 


AG 305. Von Gollnow nach Swinemünde. 


Fahrpoſt: geht ab Montag, Freitag Sk Uhr Abends, bis Step⸗ 
nik 24 M., Wollin 3 M., Swinemünde 4 M. [9% M.], kommt an 
Dienſt., Sonnab. 12 U. Mitt.; aus Swinemünde Sonnt., Donnerſt. 
7 Uhr Vorm. in Gollnow dieſelben Tage 10% Uhr Abends; Perſe⸗ 
nengeld pr. Meile 5 Sgr. 


We 306. Von Gollub nach Dobrzyn und Plock. 


Fahrpoſt: a) geht ab Dienſt., Freit. 7 U. Abends, bis Dobrzyn 
3 M. (von hier nur Mittw. 9% Uhr Vorm. weiter), Sboyno 1% M. 
5 * 
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Lipno 3 M., Dobrzyn a. d. Weichſel 4 M., Plock 4 M. [1% M.], 
kommt an Donnerſt. 2 Uhr früh; aus Plock Dienſt. 12 Uhr Nachts, 
in Dobrzyn Mittw. 5% Uhr früh; aus Dobrzyn Mittw. 9 Uhr früh, 
in Gollub Mittwoch 9% Uhr Vorm.; Perſonengeld von Gollub nach 
Dobrzyn 1% Sgr., von Dobrzyn nach Plock und von Plock nach Gollub 
pr. Meile 1 Fl. 10 Gr. polniſch. b) geht ab Dienſt., Freit. 7 Uhr 
Abends, kommt an in Plock Mittw. 12 Uhr Nachts; am Freitag geht 
die Poſt nur bis Dobrzyn; zurück aus Plock Gonnt. 6 Uhr Abends, 
kommt an Mont. 7 Uhr Abends; Perſonengeld pr. M. 1 Fl. 10 Gr. 
um von Plock nach Gollub und von Gollub nach Plock 2 Atpir. 
1 Sgr. 
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Ae 307. Von Görlitz nach Halle. 


1) Fahrpoſt: gebt ab Mont., Donnerſt. 10 U. Ab., bis Mother: 
> M., Muskau 44 M., Spremberg 34 M, Hoyerswerda 
24 M., Senftenberg 2% M., Mückenberg 23 M., Elſterwerda 24 M., 
Siebenwerda 1% M., ade 4 M., Eilenburg 4 M., Delitzſch 34 M., 
Brehna 14 M., Carlsfeld 4 M., Halle 2% M. 38 M.], kommt 
an Donnerſt. 12 U. Nachm., Sonntag 10 U. Vorm.; aus Halle Mittw., 
Sonnab, 1 Uhr Nachm., in Görlitz Sonnab., Dienst. AU. früh; Per⸗ 
ſonengeld pro Meile 6 Sgr. 2) Reitpoſt: per Landsberg [375 M.], 
geht ab Sonnt., Donnerſt. 3 Uhr Nachm., kommt an in Halle Dienſt., 
Sonnab. 1% Uhr früh; zurück Dienſſ., Sonnab. 11 Uhr Vormitt., 
in Görlitz Mittw., Sonnt. 9% Uhr Abends. 


JG 308. Von Görlitz nach Zittau. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 9% U. Vorm., bis Oſtritz 
27 M., Sirſchfeld 1 M., Zittau 1 M. [4% M.], kommt an dieſelben 
Tage 4% Uhr Nachm.; aus Zittau Mont., Donnerſt. 10 Uhr Borm., 
in Görlitz dieſelb. Tage 4% Uhr Nachm.; Perfonengeld pr. M. 5 Sgr., 
von Görlitz nach Zittau, von Zittau nach Görlitz 5 g Gr. pr. Meile. 


7° 309. Von Göttingen nach Heiligenſtadt. 


Schnellpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 1 U. Nachm. [37 M.], 
kommt an in 3% Stunden; zurück aus Heiligenſtadt Dienſt. u. Freit. 
5% U. früh; Perſonengeld 10 Sgr. pr. M. 30 Pfd. Gepäck frei; geht 
nür wenn Perſonen zu befördern ſind. 


AG 310. Von Göttingen nach Nürnberg und Würzburg. 


. 1) Schnellpoſt: a) geht ab Mittw., Sonnab. 9% U. Ab., bis Hei⸗ 
ligenfiadt 33 M., Dingelſtedt 2 M., Mühlhaufen 21 M., Langenſalza 
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2% M., Gotha % M, Ohrdruf 2 M., Oberhof 2 M., Fella 1 M., 
Gubl 1 M., Schleuſingen 2 M. Hildburghauſen 13 M., Rodach 13 M., 
Coburg 24 M., Lichtenfels 2 M., Unter⸗Leiterbach 2 M., Bamberg 
2 M., Forchheim 3 M., Erlangen 2 M., Nürnberg 2% M. [40% M. J. 
kommt an Freit., Mont. 11 U. Vorm.; zurück aus Nurnberg Bienſt., 
Sonnab. 1 U. Nachm., kommt an in Göttingen Donnerſt., Mont. 
34 U. früh; Perſonengeld zwiſchen Göttingen und Langenſalza 10 Sgr. 
pr. M., zwiſchen Langenſalza und Coburg 9 Sgr. pr. M. und 30 Pfd. 
Gepäck frei, zwiſchen Coburg und Nürnberg, fo wie zwiſchen Meinins 
gen und Würzburg 32 Xr. und 40 Pfd. Gepäck frei. b) geht ab von 
Oberhof Donnerſt., Sonnt. 1% Uhr Nachm., bis Benshauſen 2 M., 
Meiningen 24 M., Melrichſtadt 23 M., Münnerſtadt 3 M., Pap⸗ 
penhauſen 2 M., Schweinfurt 1% M., Opfferbaum 2 M., Würzburg 
2 M. (84% M.], kommt an Freit., Mont. 9% Uhr früh; geht zurück 
Dienſt., Sonnab. 2 Uhr Nachm., kommt an in Oberhof Mittw., 
Sonnt. 1% Uhr Mittags. 2) Fahrpoſt: a) geht ab aus Göttingen 
Mont., Freit. 12 Uhr Abends, kommt an in Nürnberg Donnerſt., 
Mont. 9% Uhr früh, geht aus Nürnberg Dienſt., Sonnab. 8 11. früh, 
kommt an in Göttingen Donnerſt.. Mont. 7 Uhr Abends. b) von 
Gotha Dienſt., Sonnab. 5% bis 7% Uhr Abends, über Oberhof und 
Meiningen bis Würzburg, kommt an Donnerſt., Mont. 3% Uhr früh; 
zurück aus Würzburg Dienſt., Gonna. 2 Uhr Nachm., kommt an 
in Gotha Mittw , Sonnt. 11% Uhr Abends; Perſonengeld von Göt⸗ 
tingen bis Heiligenſtadt 6 gr. pr. Meile, zwiſchen Heiligenſtadt 
und Coburg und von Heiligenfiadt nach Göttingen 6 Sgr. pr. Meile 
und zwiſchen Coburg und Nürnberg 24 Xr. pr. Meile, 40 Pfund 
Gepäck frei. 


% 314. Von Gotha nach Magdeburg. 


Schnellpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 3% Uhr Nachm., bis Er⸗ 
ſurt J M., Weiſſenſee 43 M., Artern 4 M., Sangerhauſen 14 M., 
Eisleben 2% M., Hettſiedt 2 M., Aſchersleben 2 M., Egeln 3 M., 
Magdeburg 35 M. [26% M.], kommt an Mont., Donnerſt. 1 Uhr 
Nachm.; geht zurück Mittw., Sonnab. 12 Uhr Mitt., kommt an in 
Gotha Donnerſt., Gonnt. 9 Uhr früh; Perſonengeld zwiſchen Gotha 
und Erfurt 9 Sgr., und zwiſchen Erfurt und Magdeburg 10 Sgr. 
pr. Meile, 30 Pfund Gepäck frei. 


Je 312. Von Goslar nach Wernigerode. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 7 Uhr früh, bis Abben⸗ 
rode 2 M., Ilſenburg 17 M., Wernigerode 1% M. [4% M.], kommt 
an dieſelben Tage 1% Uhr Nachm.; aus Wernigerode Sonnt., Mittw. 
8 Uhr Abends, in Goslar die folgenden Tage 2% Uhr früh; Perſonen⸗ 
geld von Goslar nach Wernigerdde mit 30 Pfd. Gepäck, pr. Meile 
6 gGr., von Wernigerode bis Goslar pr. M. 5 Sgr. 
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Ae 313. Von Granfee nach Ruppin. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſtag 5 Uhr Abends, bis Lindow 
3% M., Alt⸗Ruppin 1k M., Neu-Ruppin 4 M. [3% Meilen], kommt 
an in 4% Stunden; geht zurück Sonnt. 8 Uhr Abends; Perſonengeld 
5 Sgr. pr. Meile. 


Ne 314. Von Graudenz nach Gruppe. 


Cariolpoſt: [1 M.] gebt ab tägl. 24 Uhr Nachm., 11 U. Ab., 
in Gruppe U. Nachm., 12% U. fr., geht zurück täglich 5 U. Nachm. 
u. 2% Uhr früh, in Graudenz 65 Uhr Abends u. 4 Uhr früh; Perſo⸗ 
nengeld 5 Sgr. pr. Meile 


% 315. Von Graudenz nach Thorn. 


a) Fahrpoſt; geht ab Mittw., Sonnab. 115 Ul. Mittags, bis Lip⸗ 
pinken 4% M., Thorn 4 M. 83 Meil.], kommt an in 9% Stunden, 
zurück aus Thorn Sonnt., Mittw. 7 U. Ab.; kommt an in Graudenz 
nach 9% Stunden; Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile. b) Cariolpoſt: 
geht ab Dienſt., Freit. 8 Uhr früh, kommt an in Thorn 6% Uhr Ab.; 
aus Thorn Dienſt., Freit. 11 Uhr Abends, kommt an die folgenden 
Tage 9% U. Vorm. zum Anſchluß an die Fahrpoſt nach Marienwerder. 


We 316. Von Greifenberg nach Hirſchberg. 


a) Fahrpoſt: [4% M.] geht ab Sonnt., Mont., Donnerſt. 
83 Uhr früh, Mittw., Freit. 6 Uhr früh, kommt an dieſelben Tage 
in 4% Stunden; aus Hirſchberg Sonnt., Mont., Donnerſt. 3 Uhr früh, 
Mittw., Freit. 2 Uhr Nachmittags, in Greifenberg in 43 Stuns 
den; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. b) Reitpoſt: geht ab Mont. 
und Donnerſt. 9 Uhr Borm., kommt an in 3% Stunden; geht jue 
rück aus Hirſchberg Sonnt., Donnerſt. 4 Uhr früh, in Greifenberg 
35 Stunden ſpäter. 


Je 317. Von Greifenberg nach Lauban. 


a) Reitpoſt: [2% Meilen], geht ab Sonnt., Donnerft. 7% Uhr 
früh, kommt an in 2 Stunden; geht aus Lauban zurück Montag, 
Dounerſtag 6% Uhr früh. h) Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnertt- 
2 Uhr Nadım., kommt an in Lauban 4% Uhr Nachm.; zurück Dienſt. 
u. Sonnab. 1 Uhr Nachm., in Greifenberg 3% Uhr Nachm.; Perſonen⸗ 
geld pr. Meile 5 Sgr. 
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NG 318. Von Greifenberg nach Löwenberg. 


a) Reitpoſt: [2% Meilen], geht ab Mont., Donnerſt. 6 Uhr 
früh, kommt an in 27 Stunden; geht zurück aus Löwenberg Gonnt., 
Donnerſt. 5% Uhr früh. h) Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 
125 Uhr Mittags, kommt an in Löwenberg 3 Uhr Nachm.; zurück 
Mont., Donnerſt. 15 Uhr Nachm., in Greifenberg 4 Uhr Nachm.; 
Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. c) Kariolpoſt: geht ab Sonnab. 
6 Uhr früh, kommt an in Löwenberg 5 Stunden ſpäter; Perſonengeld 
10 Sgr. pr. Meile. 


A 319. Von Greifswald nach Stettin. 


Reitpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 6 Uhr Abends, bis Mö⸗ 
kow 24 M., Anclam 2% M., Ferdinandshof 3k M., Paſewalk 2% M., 
Lockniß 27 M., Stettin 33 M. [16% M.], kommt an in Stettin 
Mont, Freit. 6 Uhr früh; zurück Mont., Freit. 9 Uhr Abends, in 
Greifswald Dienſt., Sonnab. 9 Uhr früh. 


8 320. Von Greifswald nach Stralſund. 


Fahrpoſt: [4% M.] geht ab Dienſt., Sonnab. 1 Uhr Mittags 
kommt an dieſelben Tage 5% Uhr Abends; aus Stralſund ee 
Donnerſt. 6 Uhr früh, in Greifswald diefelben Tage 10% U. Vorm. 


Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


Ae 321. Von Grüne nach Altona und Leidenſcheid. 


Schnellpoſt: geht ab täglich 6% Uhr früh, 11 M. nach Leiden⸗ 
em 1 a Oe), bm am ” 111 1221 75 yee 1 a lide 
Nachm. an in Grün 8 a ibe 
pr. Meile, 30 Pfund Gepäck frei. hr Abends; P 9 9 


M 322. Von Grüneberg nach Züllichau. 


„ Reitpoſt: [2% Meilen], geht ab Sonnt., Mittw. 5% Uhr Ab., 
(im Winter Donnerſt., Mont. 3 Uhr früh, kommt an in 3 Stunden; 
geht aus Züllichau zurück an denſelben Tagen 11 Uhr Vorm. 


AF 323. Von Grünthal nach Weſel. 
Schnellpoſt: [1% 9 geht ab Gonnt., Dienſtag, Mittw. 


Freitag 5 Uhr früh und 6 Uhr Abends, kommt an dieſelben Tage in 
15 Stunden; aus Weſel dieſelben Tage 4 Uhr Nachm. b Uhr 
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Abends, kommt an in 1% Stunden; Perſonengeld ohne Gepäck pr. M. 
8 Sgr. mit 30 Pfund Gepäck 10 Sgr. 


% 324. Von Guben nach Dresden. 


Perſonenpoſt: geht ab tägl. 7 U. fr. (Ankunft in Dresden 
nach 21 Stunden um 4 Ul. fr. zum Anſchluß an die Eiſenbahnfahrt 
nach pen geht von Dresden zurück tägl. 8 U. Ab., nach dem 
Eintreffen des Eiſenbahnzuges aus Leipzig (Ankunft in Guben tägl. 
5 U. Nachm. ); Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. und wird für die ganze 
a. von 17% Meilen 3 Rthlr. 10 Sgr. 6 Pf. betragen, 30 Pfd. Gee 
pact frei. 


NM 325. Von Guben nach Sorau 


Botenpoſt: geht ab Gonnab. 7 Uhr Abends, über Sommer: 
feld 34 M., Sorau 3 M. [64 M.], kommt an Sonnt. 7% Uhr früh; 
zurück aus Sorau Mont. 4 U. Nachm., in Guben Dienſt. 44 U. früh. 


l 326. Von Guben nach Spremberg. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt. 3 Uhr früh und Freitag 10 Uhr 
Abends, bis Pförten 2% M., Forſte 14 M., Spremberg 3% Meilen 
18 M. ], kommt an Dienſt. 3 Uhr Nachm., Sonnab. 10 Uhr Vorm.; 
aus Spremberg Dienſt. 9% Uhr Abends, Sonnab. 12% Uhr Nachm., 
in Guben Mittw. 9% Uhr Vorm., Sonnt. 124 U. Mitt.; Perſonen⸗ 
geld pr. M. 5 Sgr. 


AG 327. Von Gumbinnen nach Lyck. 


Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnt. 14 u. Abends, bis Goldap 
4% M., Oletzko 5 M., Lyck 4 M. [133 M.], kommt an Donnerſt., 
Mont. 55 Uhr Nachmittags; aus Luck Mont., Freit. 835 Uhr Abends, 
in Gumbinnen Dienſt. und Sonnab. 3 Uhr Nachm.; Perſonengeld 
pr. M. 5 Sgr. 


Ae 328. Von Gumbinnen nach Raſtenburg. 


Fahr poſt: geht ab Mittw., Sonnab. 12 11. Mittag, bis Darfehr 
men 4 M., Angerburg 4 M., Drengfurth 2 M., Raſtenburg 2% M. 
[12% M.], kommt an Donnerſt., Sonnt. 6 U. fr.; aus Raſtenburg 
Mittw., Sonnab. 2 Uhr Nachm., in Gumbiunen Donnerſt., Sonnt. 
3 Uhr früh; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 
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% 329. Von Gumbinnen nach Schirwindt. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 9 U. Abends, bis Trakeb⸗ 
nen 25 M., Stallupöhnen 14 M., Sodargen 2 M., Schirwindt 
2 M. [S M.], kommt an Mont ., Donnerſt. 9% U. Vorm.; aus Schir⸗ 
windt Dienſt., Sonnab. 2 U. früh, in Gumbinnen Dienſt., Sonnab. 
23 U. Nachm.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


% 330. Von Gumbinnen nach Stallupöhnen. 


Fahrpoſt: geht ab über Grünhoff Sonnt., Mittw. 2 Uhr früh 
und 11 Uhr Abends, Dienst. 12 Uhr Mittags, Freit. 54 Uhr Nachm.; 
kommt an in Stallupöhnen 3% Stund. ſpater; zurück Dienſt., Sonnab. 
7 Uhr Abends, Gonnt., Mittw. 4 Uhr Nachm., Mont. 3% Uhr 
Nachm., Freit. 12 Uhr Mittags; kommt an in Gumbinnen nad) 
35 Stunden. 


M 331. Von Gumbinnen nach Taplaken. 


a) Perſonenpvoſt: dieſelbe eurſirt täglich bis Inſterburg 3% M., 
Taplaken 4% M. [8% Meilen]; Perſonengeld 6 Sgr. pr. M. b) Gü⸗ 
terpoft: dieſelbe curſirt taglich. e) Reitpoſt: geht ab Mittw., 
Sonnt. 8% Uhr Ab.; kommt an Donnerſt., Mont. 35 U. früh; zurück 
aus Taplaken Dienſt., Sonnab. 74 U. Ab., in Gumbinnen 7 Stun⸗ 
den fpater. 


AG 332. Von Gumbinnen nach Tilſit. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 9 U. früh, bis Malwiſch⸗ 
fen 2% M., Kraupiſchken 2 M., Magnit 35 M., Zilfit 1% M. 
[9% M.], kommt an dieſelben Tage 10% Uhr Abends; zurück Gonnt., 
Mittw. 2 Uhr Nachm., in Gumbinnen Mont., Donner. 22 U. früh; 
Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile. 


% 333. Von Gummersbach nach Niederſeßmar. 


Perſonenpoſt: geht ab tägl. 12% U. Nachm. u. 9 U. 45 Min. 
Ab., kommt an in Niederſeßmar tägl. 12 U. 45 Min. Nachm. u. 10 Ul. 
Ab.; geht zurück tägl. um 1 U. 15 Min. Nachm. u. um 10 Uu. 30 Min. 
Ab., kommt an in Gummersbach 1% U. Nachm. u. 10 U. 45 Min. 
Ab.; Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 


% 334. Von Gumersbach nach Wipperfurt. 


a) Fahrvoſt: [2% 0 0 geht ab tial, 12 Uu. Nachts, kommt an 
in 3 Stunden; zurück aus Wipperſurt taglich 9% U. Abends; Perſo⸗ 
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nengeld 10 Sar. pr. Meile und 30 Pfund Gepäck frei. b) Perſo⸗ 
nenpoſt: geht ab tägl. 2 U. fr. u. 12 U. Mitt., kommt an in Wip⸗ 
perfurt tägl. 45 U. fr. u. 2 U. Nachm.; geht zurück tägl. 11 U. 
15 Min. fr. u. 10% U. Ab., kommt an in Gummersbach tägl. 1 U. 
45 Min. Nachm. u. 1 U. Nachts; Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile, 
30 Pfd. Gepäck frei. 


6 335. Von Güſtrow nach Kyritz. 


Fabrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 9 Uhr Abends, bis Kra⸗ 
kow 24 M., Plau 3 M., Meienburg 2% M., Freienſtein 1% M., 
Wittſtock 24 M., Kyritz 35 M. [14% Meilen], kommt an Donnerſt., 
Sonntag 8% Uhr Abends; geht ab aus Kyrig Dienſt., Freit. S Uhr 
früh, kommt an in Güſtrow Mittw., Sonnab. 8 U. früh; Perſonen⸗ 
geld 6 Sgr. pr. M. 


JW 336. Von Gutſtadt nach Preuß. Mark. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 2 U. Nachm., bis Lieb⸗ 
ſtadt 3 M., Mohrungen 24 M., Saalfeld 3 M., Pr. Mark 1 M. 
19% M.], kommt an Mont., Freit. 5 U. früh; aus Pr. Mark Mittw., 
Sonnabend 3 Uhr früh, in Gutſtadt dieſelben Tage 6% Uhr Abends; 
Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


6 337. Von Gutſtadt nach Raſtenburg. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 24 U. Nachm., bis See⸗ 
burg 3 M., Biſchofſtein 24 M., Roffel 24 M., Raſtenburg 2 M. 
[10 M.], kommt an Mont., Freit. 7 U. früh; aus Raſtenburg 
Dienſt., Freit. 7 U. Ab., in Gutſtadt Mittw., Sonnab. 11% Uhr 
Vorm.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


h 338. Von Hagen nach Emmerich. 


Schnellpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 4% Uhr Nachm., bis 
Vochum 34 M., Eſſen 27 M., Oberhauſen 1% M., Dinslaken 27 M., 
Weſel 2 M., Rees 3 M., Emmerich KM. [17 M.], kommt an in 
Emmerich Donnerſt., Sonnt. 8 Uhr früh; zurück Mont., Freit. 1 U. 
Nachm., in Hagen Dienſt., Sonnab. 4% Uhr früh (in Verbindung mit 
der Berlin.⸗Cölner Schnellpoſt). 


JAS 339. Von Hagen nach Meinerzhagen. 


Perſonenpoſt: geht ab tägl. 8% 11. fr., kommt an in Meinerz⸗ 
hagen tägl. 1 U. 45 Min. Nachm.; geht zurück tägl. 10 U. Ab., 
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kommt an in Hagen um 3 U. 20 Min. fr.; Perſonengeld 6 Sgr. pr. 
Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 


NW 340 Von Hagen nach Mühlheim a. d. Ruhr. 


Perſonenpoſt: geht ab täglich 11 Uhr Mitt., bis Eſſen 24 M., 
Bochum % M., Hagen 33 M. [84 M.], und zurück aus Mühlheim 
täglicy 7% U. früh. Die ganze Tour wird in 7 Stunden zurückgelegt. 
Perſonengeld 6 Sgr. pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei. 


JAS 341. Von Hagen nach Münſter. 


Schnellpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 7% Uhr früh, bis Herdicke 

3 M., Brüninghauſen 14 M., Dortmund 3 M., Lünen 1% M., 

erne 14 M., Herbern 1% M., Münſter 34 M. [10 M.], kommt 

an dieſelben Tage 3% Uhr Nachm.; zurück Miitw., Sonnab. 6 Uhr 

früh, in Hagen 2% Uhr Nachm.; Perſonengeld 10 Sgr. pr. Meile, 
30 Pfd. Gepäck frei. 


% 342. Von Halberſtadt nach Halle. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 8 Uhr Ab., bis Quedlin⸗ 
burg 2 M., Ballenſtedt 14 M., Ermsleben 17 M., Aſchersleben 1 M., 
Güſten 1% M., 1 1% M., Gröbzig 24 M., Löbefün 3 M., 
Halle 2 M. [14% M.], kommt an Mont., Freitag 6% Uhr Abends; 
aus Halle Mont., Donnerſt. 7 II. Ab., in Halberſtadt Dienſt. 6 U. 
Abends, Freit. 4% Uhr Nachm.; Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 


% 343. Von Halberſtadt nach Magdeburg. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 6 Uhr früh, (im Winter 
5 Uhr früh) bis Schwanebeck 14 M., Oſchersleben 15 M., Seehau⸗ 
fen 14 M., Wanzleben 15 M., Magdeburg 27 M. [8% M.], kommt 
an dieſelben Tage 4% Uhr Nachm. (im Winter 7% Uhr Abends); aus 
Magdeburg dieſelben Tage 6 Uhr früh, in Halberſtadt dieſelben Tage 
5% Uhr Nachmitt. (im Winter 7% Uhr Abends); Perſonengeld pr. 
Meile 6 Sgr. 


JG 344. Von Halberſtadt nach Quedlinburg. 


Fahrpoſt: [2 M.] geht ab Sonnt., Donnerfi. 1 Uhr Nachm. 
Mittw. 7 Uhr Abends, Wach Ye Sreit., Sonnab. 4 Ul. Nachm., 
Sonnt., Mittw., Sonnab. 7 Uhr früh; kommt an in 3 Stunden; 
aus Quedlinburg täglich 7 Uhr früh, Sonnt., Mittw. 3 Uhr Nachm., 
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Sonnab. 5 Uhr Nachm., in Halberſtadt nach 3 Stunden; Perſonengeld 
pr. Meile 5 Sgr. 


. 345. Von Halberſtadt nach Wernigerode. 


Fahrpoſt: geht ab Gonnt., Mittw., Freit. 3 Uhr Nachm. (im 
Winter 1 Uhr Nachm.), bis Derenburg 13 M., Wernigerode 14 M. 
123 M.], kommt an dieſelben Tage 3% Stunden ſpäter; aus Wernige⸗ 
rode Sonnt., Mittw., Freit. 6 Uhr früh (im Winter 7 Uhr früh), 
in Halberſtadt 3% Stunden ſpäter; Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 


Je 346. Von Halle nach Leipzig. 
(Steht mit der Eiſenbahn in Verbindung.) 


1) Schnell po ft: a) gebt ab Mont., Donnerſt. 1 Uhr Nachm., 
bis Merſeburg 2 M., Leipzig 34 M. [55 M.], kommt an dieſelben 
Tage 6 Uhr Nachm.; aus Leipzig Mont., Donnerſt. 7 Uhr früh, 
in Halle dieſelben Tage 12 Uhr Mittags; Perſonengeld 1 Rthlr. 
29 Sgr. 6 Pf., 30 Pfund Gepäck frei. b) per Schkeuditz [5 M. ], geht 
ab Dienſt., Sonnab. 8k Uhr früh, kommt an in 34 Stunden; von 
Leipzig Mont., Donnerſf. 5 Uhr früh, 8 Uhr Abends, Freit. 8 Uhr 
Abends, Dienſt., Sonnab. 9 Uhr Abends, kommt an in 4 Stunden. 
2) Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 10 Uhr Abends, kommt an 
in 55 Stunden; aus Leipzig Dienſt., Sonnab. 2 Uhr Nachm., Mont., 
8 12 Uhr Mittags, kommt an in 5% Stunden; Perſonen⸗ 
ge thlr. 


% 347. Von Halle nach Naumburg. 


a) Fahrpoſt: [6% M.], geht ab Dienſt., Sonnab. 8 Uhr Ab., 
und Sreit. 6 Ubr früh, kommt an in 7% Stunden; aus Naumburg 
Dienſt., Donnerſt. Sonnob. 11 U. Borm., in Halle 6% Uhr Abends; 
Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. b) Reitpoſt: geht ab Sonnt., Donnerft. 
11% Uhr Abends, in Naumburg Mont. u. Freit. 5% Uhr fruh. 


M 348. Von Hallenberg nach Mefehede. 


Fahr poſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 4% Uhr Nachm., bis Wins 
terberg 2 M., Olsberg 2% M., Meſchede % M. [7 M.], kommt an 
Mont., Freit. 1% Uhr früh; zurück aus Meſchede Mittw. 4 U. Nachm., 
Sonnab. 5% Uhr Nachm., kommt an in 85 Stunden; Perfonengeid 
8 Sgr. pr. Meile, 30 Pfund Gepäck frei. 


Ae 349. Von Hamburg nach Leipzig. 


a) Schnellpoſt: geht ab Mont., Donnerft. 8 Uhr Abends, bis 
Eſcheburg 3 M., Boizenburg 4k M., Vellahn 2 M., Redevin 
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2% M., Ludwigsluſt 25 M., Warnow 2 M., Perleberg 3 M., 
Kletzke 24 M., Havelberg 23 M., Sandau 4s M., Scharlibbe 14 M., 
Schmitzdorf 24 M., Genthin 23 M., Burg 3% M., Magdeburg 
3% M., Atzendorf 3% M., Bernburg 21 M., Cönnern 2 M., Halle 
35 M., Schkeuditz 3 M., Leipzig 2 M. [54% M.], kommt an Dons 
nerſt. Sonnt. 4% U. früh; aus Leipzig Mont., Donnerſt. 5 U. früh, 
in Hamburg Mittw., Sonnab. 7 Uhr früh; Perſonengeld 20 Thlr. 
24 Sgr. 9 Pf., 30 Pfd. Gepäck frei. b) Fahrpoſt: geht ab Dienſt., 
Freit. 4 Uhr Nachm., kommt an Sonnab., Dienſt. 1 Uhr früh; aus 
Leipzig Mont. Donnerſt. 12 Uhr Mittags, in Hamburg Freitag 
9% Uhr früh, Mont. 11% U. Vorm.; Perſonengeld 11 Thlr. 29 Gar. 
6 Pf. c) Reitpoſt: geht ab aus Hamburg Dienſtag, Freit. $s U. 
Abends, kommt an in Leipzig Freit., Mont. früh 4% U.; geht aus 
Leipzig Mont., Freit. 8 U. Abends, in Hamburg Donnerſt. u. Mon⸗ 
tag 7 Uhr früh. 


Je 350. Von Hamburg nach Magdeburg. 
Reitpoſt: geht ab Mittw. Sonnab. 8 Uhr Abends, kommt an 
in Magdeburg Freit., Montag 11% Uhr Borm.; geht aus Magdeburg 
Gonnt. 2 Uhr Nachm., Mittw. 4 Uhr Ab., kommt an in Hamburg 
Dienſt., Freit. 6% Uhr früh. 


AG 351. Von Hamm nach Arnsberg. 


Güterpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 2 U. fr., kommt an in 
Arnsberg Mittw., Sonnab. Se U. fr.; geht zurück dieſelben Tage 
12 U. Mitt., kommt an in Hamm dieſelben Tage 6% U. Ab. 


% 352. Von Hamm nach Münſter. 


Perſonenvoſt: geht ab tägl. im Sommer um 5, im Winter 
um 6 U. fr., kommt an in Münſter nach 4% Stunden; geht zurück 
4 U. Nachm., kommt an in Hamm 8z U. Ab.; Perſonengeld 6 Sgr. 
pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 


% 353. Von Hamm nach Unna. 
Fahrpoſt: [2% M.] geht ab Gonnt., Donnerſt. 7 U. fr., kommt 


an in 3 bis 3% Stunden; zurück Gonnt., Donnerſt. 12 Uhr Mittags; 
Perſonengeld 8 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 


Ae 354. Von Hamm nach Werl. 


Schnellpoſt: [2% M.], geht ab Mont., Donnerſt. 4% Uhr 
früh, kommt an dieſelben Tage 6% U. früh; aus Werl dieſelben Tage 
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10 U. Bornt., in Hamm dieſelben Tage 12% Uhr Mittags; Perſo⸗ 
nengeld 12 Sgr. pr. Tour, 30 Pfund Gepäck frei. 


M 355. Von Hammerſtein nach Schlochau. 


Fahr poſt: geht ab Mont., Donnerſt. 5 Uhr früh, [4 Meilen | 
kommt an in 6 Stunden; geht zurück Dienst. 114 Uhr Vorm., Sonnab. 
5% Uhr früh; Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. 


Ae 356. Von Hannover nach Paderborn. 
Schnellpoſt: gebt ab Dienſt., Sonnab. 10 U. Ab., bis Springe 
3k M., Hameln 27 M., Pyrmont 3 M., Blomberg 2k M., Delt⸗ 
mold 2 M., Paderdorn 4 M. [17% M.], kommt an Mittw., Sonnt. 
5% U. Nachm., aus Paderborn Mont., Donnerſt. 9% U. Ab., in Hane 
nover Dienſt., Freit. 4 U. Nachm.; Perſonengeld 9 Sgr. pr. Meile, 
(auf den Sanndv. Stationen 7 gGr.), 30 Pfd. Gepäck frei. 


M 357. Von Havelberg nach Kyritz. 


Perſonenpoſt: geht ab täglich im Sommer 4 Uhr früh, im 
Winter 5 Uhr früh, und ſchließt fic) in Kyritz an die Perſonenpoſt 
nach und von Berlin an. Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile, 20 Pfd. 
Gepäck ſrei. 


Je 358. Von Heidekrug nach Werdenberg. 


Fahrpoſt: [ M.] geht ab Sonnt., Mittw. 15 U. Nachm., Dienft. 
und Sonnab. 7 U. früh, kommt an in % Stunde; geht zurück Mont., 
Donnerſt. 7 U. früh, Dienſt., Sonnab. 105 U. Vorm.; Perſonengeld 
1% Sgr. pr. Tour. 


h 359. Von Heinsberg nach Eschweiler. 


Perſonenpoſt: geht ab tägl. 9% U. fr., über Geilenkirchen und 
Aldenhofen, kommt an in Eſchweiler tägl. 2 U. Nachm., zum Anſchluß 
an den Nachmittags⸗Dampſwagenzug nach Coin; geht zurück tägl. 
9% U. Vorm., kommt an in Heinsberg tägl. 2 U. Naͤchm.; Perſonen⸗ 
geld 6 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. 


M 360. Von Herford nach Osnabrück. 


Fahrpoſt: geht ab Montag, Donnerſtag 10 Uhr Abends, bis 
Enger 1 M., Melle % M., Osnabrück 37 DM. [7 Meilen], kommt 
an Dienft., Freit. 6 Uhr früh; aus Osnabrück Gonnt., Mittw. 
2 Uhr Nachm., in Herford dieſelben Tage 10 Uhr Abends; Perſonen⸗ 


79 


geld von Herford bis Melle 9 Sgr. pr. Meile und 10 Pfund Gepäck 
frei. Von Melle nach Osnabrück und Herford 7 gGr. pr. Meile und 
30 Pfund Gepäck frei. 


361. Von Herzberg nach Wittenberg. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 5% U. fr., bis Annaburg 
2 M., Wittenberg 4% M. [6% M.], kommt an dieſelben Tage 3 U. 
Nachm.; zurück Sonnt., Mittw. 1 1. Mittags., kommt an Gonnt. 
Miltw. 11 Uhr Abends; Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile (ſchließt ſich 
an die Dampfwagenfahrt zwiſchen Berlin u. Cöthen an). 


h 362. Von Herzebrock nach Münſter. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 33 U fr., bis Beckum 2% M., 
Sendenhorſt 3 M., Münſter 2% M. [8% Meile], kommt an dieſelben 
Tage 3% Uhr Nachm., zurück aus Münſter Mittw., Sonnab. 12 Uhr 
Mittag, in Herzebrock Donnerſt., Sonnt. 9 Uhr früh, in Beckum 
verweilt die Poſt 94 Stunden; Perſonengeld 64 Sgr. pr. Meile. 


M 363. Von Herrnſtadt nach Rawitſch. 


Fahrpoſt: [1% M.], geht ab Mont. 75 U. Abends, Mittw. und 
Sonnab. 2 U. Nachm., Freit. 1 U. früh, kommt an nach 24 Stun⸗ 
den; aus Nawitſch Mittw., Sonnab. 8 Uhr früh, in Herrnſtadt dies 
ſelben Tage 10% Uhr Vorm.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


Me 364. Von Hirſchberg nach Lüben. 


Schnellpoſt: geht ab täglich 4 Uhr Nachm. (im Winter 35 Uhr 
Nachm.), bis Schönau 3 M., Goldberg 2 M., Liegnitz 2% M., Lüben 
3 M. [10% M.], kommt an in 10 Stunden; geht zurück taglich 11 U. 
Abends, kommt an in 10 Stunden; Perſonengeld 9 Sgr. pr. Meile, 


30 Pfund Gepäck frei. 


Je 365. Von Hopſten nach Münſter. 


Fahrpoſt: geht ab Dienft., Freit. 5 Uhr früh, bis Ibben⸗ 
bühren 2 M., Greven 3 M., Münſter 2 M., [7 M.], kommt an 
dieſelben Tage 27 Uhr Nachm.; zurück aus Münfter Mittw., Gonnab. 
11 U. Vorm. in Hopſten dieſelben Tage 8% U. Abends; Perfonengeld 
6% Sgr. pr. Meile. 


Je 366. Von Jägerndorf nach Neuſtadt in Oberſchleſien. 

Reitpoſt: geht ab Mont., Freit. 9 U. Abends, bis Olbersdorf 
2 M., Neuſtadt 23 M. 43 Meilen], kommt an in 4 Stunden; 
geht zurück Dienſt., Freit. 6 Uhr Abends. 
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% 367. Von Jaſtrow nach Flatow. 
Fahrpoſt: geht ab Mont. 9 Uhr früh, Dienſt. 64 Uhr Abends, 
Donnerſt. 10 uhr Vorm., Freit. 12 Uhr Nachts, kommt an in Fla⸗ 
tow 3 Stunden ſpäter; zurück Sonnt. 3 Uhr Nachm., Mont. 4% Uhr 
Nachm., Mittw. 3 Uhr, Freit. 1 Uhr Nachmittags; Perſonengeld pr. 
Meile 5 Sgr. 


Ae 368. Von Jauer nach Goldberg. 


Perſonenpoſt: geht ab aus Jauer Mont., Mittw., Freit., 
Sonnab. 8% Uhr Abends, aus Goldberg Dienſt., Donnerſt., Sonnab. 
Sonnt. 1 U fr.; die . in 3 Stunden; Perſonen⸗ 
geld 5 Sgr. pr. Meile, 20 Pfd. Gepäck frei. 


6 369. Von Jauer nach Landshut. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 9% U. Vorm., bis Bolken⸗ 
hain 2 M., Landshut 2 M. [44 M.], kommt an 4% Uhr Nachm.; 
zurück aus Landshut Dienſt., Freit. 7 Uhr früh, in Jauer 1% Uhr 
Nachm.; Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. 


Me 370. Von Jauer nach Liegnitz. 
Fahrpoſt: [24 M.] geht ab Sonnt. 11% U. Mittags, Mittw. 
41% U. Nachm., kommt an dieſelben Tage 3 Stunden ſpäter; aus 
Liegnitz Mont., Donnerſt. 6% Uhr Vorm., in Jauer dieſelben Tage 
9% Uhr Vorm.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


6 371. Von Jauer nach Neumarkt. 


(Zum Anſchluß an die tägl. Perſonenpoſt zwiſchen Breslau u. Liegnitz.) 


Perſonenpoſt: geht ab tägl. 7 U. fr., kommt an in Neumarkt 
nach 4 Stunden, geht zurück tägl. 3 U. Nachm.; kommt an in Jauer 
nach 4 Stunden; Perſonengeld 5 Gar. pr. Meile, 20 Pfd. Gepäck fr. 


6 372. Von Jauer nach Schönau. 


Perſonenpoſt: geht ab aus Jauer Dienſt., Donnerſt., Sonne. 

3 Uhr früh, aus Schönau an denfelben Tagen 6% Uhr Abends; die 

„ geſchieht in 3 Stunden; Perſonengeld 5 Sgr., 20 Pfd. 
Hepa frei. 


NM 373. Von Inowraeclaw nach Nakel. 
ahrpoſt: geht ab Mont., Mittw., Sonnab. 7 Ube früh, über 


Fah v 
Pakocz, Barcin, Labiſchin und Schubin; kommt an in Nakel 1 
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ben Tage 8% Uhr Abends; geht zurück Dienft., Donnerſt., Sonnt. 
6 Ubr früh; kommt an in Inowraclav dieſelben Tage 6% Uhr Abends. 
Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


J@ 374. Von Inſterburg nach Mehlawiſchken. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 12 Uhr Nachts [4 M.], 
kommt an in 4% Stunden; geht zurück Mittw., Sonntag 9 Uhr 
Vorm.; Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. 


JG 375. Von Jena nach Naumburg a. d. Saale. 

Fahrpoſt: [4% M.], geht ab Mont., Donnerſt. 1 U. fr., Sons 
nab. 11 U. Borm., kommt an in 5% Stunden, zurück aus Naumburg 
Dienſt., Mittw., Sonnab. 1 U. früh, in Jena 7% Uhr früh; Perſo⸗ 
nengeld von Naumburg bis Jena 6 Sgr., don Jena nach Naumburg 
für die ganze Tour 1 Rthlr., 50 Pfd. Gepäck frei. 


As 376. Von Iſerlohn nach Lüdenſcheid u. Schwelm. 
Schnellpoſt: geht ab täglich 10% Uhr Vorm., 8 Uhr Abends, 
bis Altena 2 M., Lüdenſcheid 1% M., Brekerfeld 2% M., Schwelm 
27 M. [Sz M.], kommt an täglich 9% Stunden (pater; zurück täglich 
6 Uhr früh, in Iſerlohn täglich 4 U. Nachm.; Perſonengeld 8 Sgr. 
pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 


Ae 377. Von Iſerlohn nach Werl. 


Perfonenpofi: geht, ab tägl. 10% U. Ab., kommt an in Werl 
1% U. fr.; geht zurück tägl. 9% U. Ab., kommt an in Iſerlohn 1 U. fr.; 
Perfonengeld 6 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck fr. 


5 378. Von Jüterbogk nach Dresden. 
Perſonenpoſt (fiehe Cours von Berlin nach Dresden Nr. 56.) . 


Ae 379. Von Jülich nach Eſchweiler. 
Perſonenpoſt: geht ab tägl. 5 U. fr. u. 12% Uu. Nachm, kommt 
an in 1% St., zum Anſchluß an die Eiſenbahn⸗Station bei Eſchwei⸗ 
ler; geht zurück tägl. 97 U. fr. u. 7% U. Ab., kommt an in Jülich 
nach 13 St.; Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 


Ae 380. Von Jüterbogk nach Luckau. 


Perſonenpoſt: geht ab, über Dahme, tägl. 3 U. Nachm., kommt 
au in Luckau tägl. 10 U. Ab.; geht zuruck tägl. 2 U. fr., kommt an 
Berliner Kal. 1843, 6 
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in Jüterbogk tägl. 5% U. fr. (Dieſe Poſt gebt mit den Dampfwa⸗ 
geufahrten nach u. von Berlin u. Cöthen in Verbindung.) Perſonen— 
geld 5 Sgr. bei 20. Pfd. Gepäck. 


„ 381. Von Kähme nach Meſeritz. 
Fahrpoſt: [4k M.] geht ab Dienſt., Freit. 11 Uhr Ab., kommt 


an in 5% Stunden; geht zurück Mont., Donnerſt. 5 Uhr früh; Perſo⸗ 
nengeld 5 Sgr. pr. Meile. 


% 382. Von Kempen nach Oſtrowe. 

Fahrpoſt; geht ab Mont. Donnerſt. 10 Uhr Vorm., bis 
Schildberg 25 M., Oſtrowe 4 M. [64 Meilen], kommt an die⸗ 
ſelben Tage 7 Uhr Abends: aus Oſtrowe Dienſt., Freit. 10% Uhr 
Abends, in Kempen Mittw. Sonnab. 7 Uhr früh; Perſonengeld pr. 
Meile 5 Sgr. 

% 383. Von Kirchen nach Olpe. 

Perſonenpoſt: geht ab tägl. 12 U. Mitt., kommt an in Olpe 

tägl. 4 U. 45 Min. Nachm.; gebt zurück tägl. 6% U. Ab., kommt an 


in Kirchen tägl. 11% U. Ab.; Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. 
Gepäck frei. 


% 384, Von Kleinkrug nach Marienwerder. 
Perſonpoſt: geht ab tägl. 9% Uhr Abends, in Marienwerder 
tägl. 11 Uhr Abends, zurück tagt. 7 Uhr Abends, in Kleinkrug tägl. 
Bz Uhr Abends; Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile. 


MM 385. Von Kletzke nach Pritzwalk. 


Perſonenpoſt: geht ab Dienſt., Donnerft., Sonnab. 53 U. 
Nachm., kommt an in Pritzwalk dieſelben Tage 10% U. Ab.; zurück 
Dienſt., Donnerſt., Sonnab. 4 U. fr., kommt an in Kletzke dieſelben 
Tage 9 U. fr.; Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile, 20 Pfd. Gepäck frei. 


M 386. Von Kletzke nach Wilsnack. 


Fahrpoſt: [14 M.], geht ab Sonnt. 5 U. früh, Donnerſt. 
2% Uhr früh, kommt an nach 24 Stunden; aus Wilsnack Mittwoch 
Sonnab. 2 Uhr Nachm., in Kletzke nach 25 Stunden; Perſonengeld 
pr. Meile 5 Sgr. 


% 387. Von Königsberg i. d. Meum. nach Schwedt. 


2) Fahrpoſt: 2 M.], geht ab Sonntag, Mittwoch 12 Uhr 
Mitiags, kommt an nach W Shen; aus Schwedt Sonnt., Mittw., 
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Donnerft. 6 Uhr fr., in Königsberg dieſelben Tage 8 U. früh, nur 
Donnerſt. 9 Uhr Vorm.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. b) Reit⸗ 
post: geht ab Dienſt. u. Sonnab. 2 Uhr Nachmitt., kommt an in 
Schwedt 3 Stunden ſpäter; zurück Dienſt. 11 Uhr Vorm., in Königs⸗ 
berg 3 Stunden ſpäter. 


% 388. Von Königsberg i. d. Neum. nach Soldin. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 105 Uhr Vorm., bis Schön⸗ 
fließ 13 M., Soldin 3 M. [44 M.], kommt an dieſelben Tage 
5% Uhr Abends; aus Soldin dieſelben Tage 9 Uhr früh, in Königs⸗ 
berg dieſelben Tage 4 U. Nachm.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


% 389. Von Königsberg in Preußen nach Kranz. 


Fahr poſt: (während der Badezeit.) [44 M.], geht ab Sonntag, 
Mitt. 4 U. Nachm., kommt an in 4 Stunden, zurück aus Kranz 
dieſelben Tage 6 U. früh. 


% 390. Von Königsberg in Preußen nach Pillau. 


a) Fahrpoſt: geht ab Mont. Donnerſt. 10 U. Morgens, bis 
Widitten % M., Fiſchhauſen 2 M., Pillau 13 M. [64 M.], 
kommt an dieſelben Tage Os U. Ab.; aus Pillau Dienſt., Freit. 9 Uhr 
Morgens, in Königsberg dieſelben Tage 54 U. Ah.; Perſonengeld pr. 
Meile 6 Sgr. b) Reitpoft: (geht nur vom 1. April bis ult. Nov.), 
aus Königsberg Sonnt., Dienſt., Mittw., Freit., Sonnab. 12 uhr 
Mittag, kommt an dieſelben Tage 5% Uhr Abends; zurück aus Pillau 
Sonnt., Dienſt., Mittw., Freit., Sonnab. 11 U. Abends, kommt 
an in 5% Stunden. Im Winter, vom 1. Decemb. bis ult. März be- 
ſteht dieſe Reitpoſt in der Art, daß fie aus Königsberg Sonnt., Mittw. 
12 U. Mittags le u. aus Pillau Sonnt., Mittw. 10 U. Abends 
zurück geht. Perſonenpoſt: dieſelbe curfirt täglich. 


% 391. Von Königsberg in Preußen nach Raſtenburg. 


Reitpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 2 U. Nachm., bis Arweiden 
2% M, Pr. Enlau 23 M., Bartenſtein 2% M., Schippenbeil 2 M., 
Paris 25 M., Rafienburg 2% M. 114% M.], kommt an Mittwoch, 
Sonnab. 5 U. fr., geht ab Mont., Donnerſt. 8 U. Ab., in Königsberg 
Dienſt., Freit. 11 U. Vormittags. 


Je 392. Von Königsberg in Pr. nach Tauroggen. 


a) Schnellpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 10 Uhr Vormitt., bis 
Tilſit 154 M., Laugszargen 3 M., Tauroggen 1 M., [19% Meilen, 
kommt an Mont., Donnerſt. 3 U. fr., zurück aus Tale gen Dienfi, 
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Sonnab. $k U. Ab., kommt an in n in Pr. Mittw., Gonne. 
2% Uhr Nachm.; Perſonengeld 9 Sgr. pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei. 
b) Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 5 Uhr Abends, kommt au 
Mittw., Sonnk. 6% U. Ab., zurück aus Tauroggen Dienſt., Sonnab. 
12 Uhr Mittag, kommt an in Königsberg Miktw., Sonnt. 9% U. Ab., 
in Tilſit verweilt die Poſt 10% Stund.; Perſonengeld 6 Sgr. pr. M. 
c) Reitpoſt (ſiehe den Cours von Berlin nach Königsberg i. P.). 


AG 393. Von Königsberg nach Tilſit. 


a) Perſonenpoſt: dieſelbe curfirt täglich. b) Güterpoſt: die⸗ 
ſelbe eurſirt täglich. 


h 394. Von Königsberg in Preußen nach Warſchau. 


Fahrpoſt: geht ab Mittwoch, Sonnab. 6 Uhr Abends, bis 
Arweiden 27 M., Pr. Eilau 24 M., Bartenſtein 25 M., Heilsberg 
3 M., Gutſtadt 3 M., Allenſtein 35 M., Hohenſtein 35 M., Neiden⸗ 
burg 4 M., Mlava 4 M., kommt an in Mileva Freit., Mont. 9% U. 
früh, geht von Mlawa nur Mont. 10 U. Abends weiter, bis Prasuycz 
5 M., Makow 3 M., Pultusk 24 M., Serock 3 M., Fablonna 25 M., 
Warſchau 22 M. [477 Mi, kommt an in Warſchau Freit. 1—2 U. 
Nachm.; aus Warſchau Donnerſt. 12 Uhr Mittags, in Mlava Freit. 
12—1 Uhr Mittags; aus Mlava Freit. 2— 3 Uhr Nachm., in Nei⸗ 
denburg Freit. 7—9 U. Abends; aus Neidenburg Mittw. u. Sonnab. 
6 Uhr früh, in Königsberg in Pr. Donnerſt., Sonnt. 34 U. Nachm.; 
Perſonengeld zwiſchen Königsberg und Gutſtadt 6 Sgr., zwiſchen Gut⸗ 
ſtadt u. Warſchau 5 Sgr. pr. Meile. 


J2 395. Von Kraupiſchken nach Lasdehnen. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Mittw., Sonnab. 27 U. fr., über 
Lesgewangminnen u. Löbegallen; geht zurück aus Lasdehnen Gonnt., 
Dienſt., Donnerſt. 10 U. fr. Perſonengeld 5 Sgr. pr. Perſon u. Meile. 


JR 396. Von Kreuznach nach Paris. 


Perſonenpoſt: geht ab über Birkenfeld, Saarlouis und Meg 
tägl. 3 U. Nachm., u. vom 1. December bis ult. März 2 U. Nachm., 
nach Ankunft der Perſonenpoſt von Bingen u. Coblenz; durch Bir⸗ 
kenfeld tägl. 10— 11 U. Ab.; kommt an in Saarlouis am folgenden 
Tage 6 U. fr. reſp. 5 U. fr.; geht aus Saarlouis tägl. 7—8 U. ſr., 
iſt in Metz 13 — 25 U. Nachm. geht weiter nach Paris 6 U. Ab., 
trifft in Paris ein am zweiten Morgen 6 U. — Abgang der Diligence 
aus Paris tägl. 4 U. Nachm., Ankunft in Metz am zweiten Morgen 
um 4 U, geht weiter im Sommer 7 il. fr. 1. vom 1. November bis 
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letzten März 9 U. ſr., kommt an in Saarlouis Nadım, 16 — 33 U., 
geht weiter vom 1. April bis ult. October 3 U. Nachm., vom 1. No⸗ 
vember bis ult. März 5 U. Nachm., durch Birkenfeld 10—12 U. Ab., 
kommt an in Kreuznach tägl. 6 U. fr., reſp. 8 1. fr.; Perſonengeld 
zwiſchen Kreuznach u. Saarlouis pr. M. 6 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. 


Ae 397. Von Krotoſchin nach Creuzburg. 


Fahrpoſt: geht ab Mont,, Mittw., Sonnab. 3 Uhr früh; des⸗ 
gleichen aus Creutzburg an denſelben Tagen 12 Uhr Mittags. Die 
Beförderung erfolgt in 24 Stunden. 


Je 398. Von Krotoſchin nach Poſen. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Donnerſt., Freit., Sonnt. 3 Uhr 
fr., bis Kosmin 2 M., Bkore 24 M., Schrimm 85 M., Kurnik 24 M., 
Poſen 2 M. [13 Meilen], kommt an an denſelben Tagen 8% U. Ab., 
geht zurück aus Poſen Sonnt., Dienſt., Donnerſt., Freit. 5 U. fr., 
kommt an in Krotoſchin an denſelben Tagen 10 U. Ab.; Perſonengeld 
pr. Meile 6 Sgr. 


Ae 499. Von Krotoſchin nach Rawitſch. 


Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 12 U. Mitt., bis Kobylin 
2 M., Rawitſch 4 M. [6 M.], kommt an dieſelben Tage 9% U. 
Ab.; aus Rawitſch Dienſt., Freit. 6 Uhr früh, in Krotoſchin die⸗ 
ſelben Tage 3k U. Nachm.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


Ae 400. Von Kynau nach Wüſtewaltersdorf. 


Fahrpoſt: per Hausdorf, [1% M.], geht ab Mont., Donnerit. 
2 Uhr Nachmitt., kommt an nach 2 Stunden; aus Wüſtewaltersdorf 
Dienſt. u. Freit. 8 Uhr früh, in Kynau nach 2 Stunden; Perſonen⸗ 
geld pr. Meile 5 Sgr. 


We 401. Von Laasphe nach Kreuzthal. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit., 12 Uhr Mittags, Mittw. 
5 Uhr früh; kammt an in Kreuzthal reſo. 6% U. Abends, 11% U. fr., 
We 1 in Abends, 1 055 05 in . 
Dienſt. onnerſt., Sonnab. „ fr.; Perſonengel' gr. pr. „ 
30 Pid. Gepäck fret. Di SRO 


Je 402, Von Laasphe nach Siegen. 


Fahrpoſt: geht ab Dienf., Sonnab. 5 Uhr früh, (im Winter 
6 Uhr früh) bis Erndtebrüg 24 M. Hilchenbach 2 M., Siegen 27 M. 
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7 M.], konumt an dief. Tage 24 U. Nachm., (im Winter 3 U. Nachm.) 
eht zurück Sonnt., Mittw. 6 U. fr., kommt an in Laasphe dieſelben 
Loge 4 U. Nachm.; Perſonengeld 8 Sgr. pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei. 
b) Perſonenpoſt: geht ab tägl. 8 U. fr. (über Creuzthal), kommt 
an in Siegen tägl. 3 U. 40 Min. Nachm.; geht zurück tägl. 5 U. fr., 
kommt an in Laasphe tägl. 12 U. 55 Min. Mitt.; Perſonengeld 
6 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Geräd frei. 
. 403. Von Labiau nach Tapiau. 
Fahrpo fr: [über Goldbach 4 M.] geht ab Mittw. Sonnt. 5 U. 
früh, kommt an in 6 Stunden; geht zurück Sonnt., Mittw. 4 Uhr 
Nachmittags; Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. 


% 404. Von Langenfeld nach Solingen. 


Schnellpoſt: [1% M.], geht ab täglich 6% U. Ab., kommt an in 
2 Stunden, geht zurück taglich 2 Uhr Nachm. in Langenfeld 34 Uhr 
Nachm.; Perſonengeld 10 Sgr. pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei. 


Je 405. Von Langenſalza nach Nordhauſen. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 4 Ul. fr., bis Gondershaufen 
5 M., Nordhauſen 2% M. [7% M.], kommt an dieſelben Tage 3 U. 
Nachm., aus Nordhauſen Mone, Freit. 12 Uhr Ab., in Langenſalza 
Dienſt., Sonnab. 11% Uhr Mittag; Perſonengeld 6 Sgr. pr. M. 


Je 406. Von Lauchſtädt nach Merſeburg. 


Perſonenpoſt: von Mitte Juni bis ult. Aug., geht ab Sonnt., 
Mittw., Sonnab 9% Uhr Abends, aus Merſeburg Sonnt., Mittw., 
Sonnab. 1 Uhr Nachmittags, Ankunft nach 14 Stunde; Perſonengeld 
5 Sgr. pr. Tour. 


M 407. Von Leipzig nach Magdeburg. 

(Die Beförderung geſchieht mit der Eiſenbahn vide Cours Nr. 54.) 
1) Fahr poſt: a) geht ab Gonnt., Mittw. 10 U. Vorm., bis Des 
litſch 22 M., Brehna 1% M., Carlsfeld 5 M. Borbig AM., Radegaſt 

M., Cöthen 2 M., Münch⸗Nienburg 23 M., Calbe 14 M., Salze 
1 M., Schönebeck M., Magdeburg 2 M. 157 Meilen], kommt 
an Mont., Donnerſt. 9% Uhr Vorm. aus e 1 Uhr, 
Gonnab. 12 U. Mittags, in Leipzig Mittw. 15 Uhr Nachm., Gonnt. 
127 U. Mittags; Perſonengeld von Magdeburg bis Leipzig und von 
Delitſch bis Magdeburg pr. Meile 6 Sgr., von Leipzig bis Delitſch 
Pr. Meile 5 9 Gr. b) [16 Meil.] geht ab Monat., Donnerſt. 12 Uhr 
Mittags, Dienſt., Sonnab. 2 Uhr Nachm., kommt an in 24% Stun⸗ 
den; zurück Mont., Freit. 3% Uhr früh, kommt an in 21% Stunden. 
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2) Schnellpoſt: geht aus Leipzig Montag, Donnerſtag, Freitag 
8 Uhr Abends, Mont., Donnerft. 5 Uhr früh, bis Schkeuditz 2 M., 
Halle 3 M., Cönnern 35 M., Bernburg 2 M., Aßendorf 27 M., 
Magdeburg 34 M. [16 M.], kommt an Dienſt., Freit., Sonnab. 
10 U. Borm., Mont., Donnerſt. 7 Uhr Ab.; zurück Sonnt., Mittw., 
Donnerſt., Sonnab., Freit. 2 U. Nachm., in Leipzig die folgenden 
Toge 4% U. früh; Perſonengeld zwiſchen Leipzig u. Schkeuditz 11% Sgr.; 
zwiſchen Schkeuditz und Magdeburg 10 Sgr. pr. Meile, 30 Pfund 
Gepäck frei. 3) Perſonenpoſt: geht ab tägl. 6 Uhr fr. und 8 Uhr 
Abends, kommt an in Magdeburg tägl. 7% U. Ab. und 9% Uhr früh, 
acht zurück tägl. 7 Uhr früh und 7 Uhr Abends, kommt an in Leipzig 
8 U. Ab. und 9 U. fr. Das Perſonengeld beträgt zwiſchen Leipzig und 
Schkeuditz 7% Sar. für die Meile und zwiſchen Schkeuditz und Mag⸗ 
deburg 6 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 4) Gütervoſt: geht 
ab täglich aus Leipzig 12 U. Mitt., in Magdeburg täglich Ss Uhr tr., 
aus Magdeburg tägl. 4 Uhr Nachmitt., in Leipzig tägl. 95 Uhr früh 
ohne Perfonen » Beförderung. 
M 408. Von Leipzig nach Wittenberg. 

Perſonenpoſt: geht ab tägl. 7 U. Ab., in Wittenberg täglich 
43 U. fr, zum Anſchluß an den erſten Dampfwagenzug nach Berlin, 
aus Wittenberg tägl. 103 U. Ab. nach Ankunft der letzten Dampf⸗ 
wagenzüge v. Berlin, Halle u. Magdeburg, in Leipzig tägl. 8% U. 
fr.; Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile, 39 Pfd. Gepaͤck frei. 


% 409. Von Leobſchütz nach Neuſtadt in Oberſchleſten. 

Reitpoſt: [3% M.], geht ab Mont., Freit. 9 u. Ab., kommt 
an in 3 Stunden; geht zurück Dienſt., Freit. 12 Uhr Mittags. 

%. 410. Von Liegnitz nach Glogau. 

Fahr poſt: Ga ab Sonnt. 3% Uhr früh, bis Lüben 3 M., 
Polfwig 2 M., Glogau 23 M. [74 M.], kommt an Gonnt. % U. 
Nachm.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 

% 41. Von Liegnitz nach Görlitz. 


1. Perſonenpoſt: geht ab täglich 3 Uhr früh, über Goldberg, 
Löwenberg und Lauban, kommt an in Görlitz 2 Uhr 55 Min. Nach⸗ 
mitt; geht zurück täglich 9 Uhr 30 Min. früh, kommt an in Liegnitz 
taglich 9 Uhr 45 Min. Abends; Perſonengeld 6 Sgr. pr Meile, 30 Pid. 
Gepäck frei. 

AG 412. Von Liegnitz nach Lüben. 


Perſonenpoſt: gebt ab tägl. 4 11. Nachm. u. aus Lüben tägl. 
TL U. Ab.; Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepäd frei. 
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Ne 413. Von Lingen nach Münſter. 


2) Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 8 Uhr Ab., bis Rheine, 
Ay M., Emsdetten 2 M., Greven 13 M., Münſter 2 M. [10 M.], 
kommt an Mont., Donnerſt. 113 Uhr Mittags; aus Münſter Mittw. 
3 Uhr früh, Sonnab. 4 Uhr Nachm., in Lingen Mittw. 6% Uhr Ab., 
Sonnt. 7% Uhr früh; Perſonengeld von Lingen bis Rheine 6 Gr. 
pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei, von Rheine bis Münſter und zurück bis 
Lingen 6% Sgr. pr. Meile. b) Reitpoſt: geht aus Lingen Mont., 
Donnerft. 6 Uhr Ab., kommt an in 10 Stunden; geht zurück Gonnt., 
Mittw., Freit. 9 Uhr Vorm., in Lingen dieſelben Tage 6 Uhr Ab. 


M 414. Bon Löcknitz nach Prenzlow. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt. Sonnab. 10% Uhr Ab., bis Brüſſow 
1% M., Prenzlow 3 M. [4% M.], kommt an dieſelben Tage 3 Uhr 
früh; aus Prenzlow Mont., Freit. 4 U. Nachm., in Löcknitz dieſelben 
Tage 83 U. Ab.; Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. 


M 415. Von Löwenberg nach Rheinsberg. 


Fahrpoſt: geht ab Donnerſt. 5% U., Gonnab. 5 U. Ab., kommt 
an in 5 Stunden [3% Meilen über Lindow]; geht zurück Donnerſt., 
Sonnab. 8 Uhr früh, in Löwenberg 1 Uhr Nachm.; Perſonengeld 
5 Sgr. pr. Meile. 


% 416. Von Löwenberg nach Alt- und Neu-Ruppin. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Donnerſt., Sonnab. 5 U. Abends, 
bis Alt⸗Ruppin 3 M., Neu⸗Ruppin 3 M. [34 M. , kommt an die⸗ 
ſelben Tage 9% U. Ab.; aus Neu: Rupvin Mont., Donnerſt., Sonnab. 
9 U. Morg., in Löwenberg dieſelben Tage 13 U. Nachm.; Perſonen⸗ 
geld 6 Sgr. pr. Meile. 


Je 417. Von Lüben nach Hirſchberg. 


Schnellpoſt: geht ab täglich 11 Uhr Abends, bis Liegnitz 3 M., 
Goldberg 2% M., Schönau 2 M., Hirſchberg 3 M. [10% M.], kommt 
an in Hirſchberg täglich 9 Uhr Vorm. zurück taglich 4 Uhr Nachm., 
kommt an in Lüben den folgenden Tag nach 10 Stunden (in Verbin⸗ 
dung mit der Berlin» Breslauer Schnellpoſt). 


% 418. Von Lüben nach Neiſſe. 


Perſonenpoſt: geht ab nach Ankunft der Schnellpoſt von Ber⸗ 
lin, tägl. 11 U. Ab. bi aus Neiſſe tägl 5 U. fr. zum Anſchluß an 
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diefe Poſt. Die ganze Tour wird in 21 Stunden zurückgelegt. Per⸗ 
ſonengeld 6 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 


Ae 419. Von Lüben nach Winzig. 


Fahrpoſt: geht ab Mont. 4 Uhr, Donnerſt. 7 Uhr früh, bis 
Steinau 2 M., Winzig 2 M. [4 M.], kommt an Mont. 11 U. Borm., 
2 Uhr Nachm.; aus Winzig Mitiw. 3 Uhr früh, Sonnab. 11 Uhr 
Vorm., in Lüben Mittw. 9% Uhr Vorm., Gonnab. 7 Uhr Abends; 
Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


% 420. Von Luckenwalde nach Treuenbrietzen. 


Fahrpoſt: [3 M.], geht ab Sonnt., Mittw. 11 uhr Vorm. , 
kommt an dieſelben Tage 3 U. Nachm.; aus Treuenbrietzen Montag, 
Donnerſt. 9 U. Vorm., in Luckenwalde dieſelb. Tage 1 Uhr Nachm.; 
Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


% 421. Von Lüneburg nach Salzwedel. 


Fahrvoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 11% U. Ab., bis Dahlen⸗ 
burg 33 M., Göhrde 14 M., Dannenberg 24 M., Lüchow 2 M., 
Wuſtrow ? M., Salzwedel 13 M. [12 M.], kommt an Donnerſt., 
Sonnt. 44 U. Nachm.; aus Salzwedel Dienſt., Freit. 6 Uhr früh, in 
Lüneburg 11% Uhr Abends: Perſonengeſd 7 Gar. pr. Meile auf den 
Hanndv. Stationen; von Salzwedel bis Lüchow 9 Sgr. pr. M. und 
30 Pfd. Gepäck frei. 


% 422. Von Luxemburg nach Trier. 


a) Diligence: geht ab täglich 6 uhr (im Winter 7 Uhr) früh, 
bis Grevenmachern 3 P., Trier 2 M., kommt an nach 6 Stunden; 
aus Trier täglich 5 Uhr (im Winter 6 Uhr) früh, in Luxemburg nach 
6 Stunden; Perſonengeld 5 Francs 60 Cent., 1 Rthlr. 10 Sgr., 
30 Pfund Gepaͤck frei. b) Reitpoſt: geht ab täglich 8 Uhr früh, 
kommt an in 7 Stunden; geht ab aus Trier täglich 5 Uhr früh, 
in Luxemburg täglich 11% Uhr Vorm. 


MG 423 Von Lychen nach Neu-⸗Strelitz. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 11% uhr Vorm., bis Alt; 
Strelitz 35 M., Neu⸗Strelitz Z M. [4 M.], kommt an in 5 Stun⸗ 
den; zurück aus Neu:Strelig Sonnt., Donnerſt. 9 Uhr Abends, in 
Lychen Mont., Freit. 2 Uhr früh; Perſonengeld von Lychen bis Alt⸗ 
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Strelitz pr. M. 6 Sgr., von Alt: Strelik bis Neu⸗Strelitz 2k gGr., 
von Neu ⸗Strelitz nach Alt⸗Streliz 3 g Gr., von Alt⸗Streliz bis 
Lychen pr. Meile 5 gGr., 30 Pfd. Gepäck frei. 


AS 424. Von Magdeburg nach Halberſtadt. 


n Perſonenpoſt: geht ab täglich im Sommer 6 Uhr, (im Winter 
6% Uhr) früh, aus Halberſtadt täglich im Sommer 5% aden; (im Win⸗ 
ter 6 Uhr) früh, Ankunft in beiden Orten nach 7% Stunden; Perſonen⸗ 
geld 1 Rthlr. pr. Tour. 


M 425. Von Magdeburg nach Minden. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Dienſt., Mittw., Freit. 6 Uhr 
Abends, über Hildesheim; kommt an in Minden Dienſt., Donnerſt., 
Freit., Sonnt. 3% Uhr früh; geht zurück Sonnt., Dienſt., Donnerſt., 
Freit. 75 Uhr Abends; kommt an in Magdeburg Dienſt., Donnerſt., 
Gonnab., Sonnt. 73 Uhr früh. Perſonengeld auf dem Preußiſchen 
Theile des Courſes 6 Sgr. pr. Meile; auf dem Hannöverſchen Theile 
6% Sgr. vr. M, 30 Pid Gepäck frei. (In Verbindung mit der Fahr⸗ 
poſt von Berlin nach Münſter und Düſſeldorf.) 


JG 426. Von Magdeburg nach Neu-Haldensleben. 


Fahrpoſt: [3% M.] geht ab Mittw., Sonnab. 6 Uhr Abends, 
(im Winter 5 Uhr Nachm.) kommt an in 4 Stunden; geht zurück 
Mittw., Sonnab. 5 U früh, in Magdeburg 9 Uhr früh (im Winter 
10 Uhr Vorm); Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile. 


M 427. Von Magdeburg nach Kletzke. 


1. Schnellpoſt: geht ab Sonnt., Mont., Mittw., Donnerſt. 
8 Ubr Abends, kommt an in Kletzke Mont., Dienſt., Donnerſt. Freit. 
9% Uhr früh; geht zurück Sonnt., Dienſt., Donnerſt., Freit. 4% Uhr 
Nachmitt., in Magdeburg Mont., Mittw., Freit., Sonnab. 63 Uhr 
früh. Dieſe Poſt ſieht mit der Perſonenpoſt von und nach Leipzig 
und mit der Schnellpoſt zwiſchen Berlin und Hamburg in genauer 
Verbindung. Das Perſonengeld beträgt 9 Gar. pr. Meile, 30 Pfd. 
Gepäck frei. 2. Reitpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 8 Uhr Abends, 
in Kletzte Mittw., Sonnt 9% Uhr früh, geht zurück Mittw., Sonnab. 
34 Uhr Nachmitt., in Magdeburg Donnerſt., Sonnt. 4% Uhr früh, 
zum Anſchluß an die Perſonenpoſt von und nach Leipzig und in Kletzke 
an die Reitpoſt zwiſchen Berlin und Hamburg. 3. Fahrpoſt: geht 
ab Mont., Mittw., Donnerſt., Sonnäb. 10 Uhr Vormitt., kommt an 
in Kletzke Dienſt., Donnerſt., Freit., Sonnt. 6% Uhr früh; geht zuruck 
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Sonnt., Mittw., Freit., Sonnah. 5% Uhr Nachmitt., in Magdeburg 
Mont., Donnerſt., Sonnab., Sonnt. 24 Uhr Nachmitt., ag 3 frede 
mit der Perſonen⸗ und Güterpoſt nach und von Leipzig und in Kletzke 
mit der Fahrpoſt zwiſchen Berlin und Hamburg in genauer Verbin⸗ 
dung. Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


76 428. Von Magdeburg nach Brandenburg. 


Perſonenpoſt: geht ab tägl. 34 U. Nachm. nach Ankunft der 
Dampfwagenfahrt o. Halle, Leipzig 10% in Brandenburg fägl. 12 U. 
Nachts, aus Brandenburg Mont., Mittw., Sonnab. 8 U. Abends, 
Sonnt., Dienſt., Donnerſt., Freit. 10 1 Ab. (an den letztgengunten 
Tagen schließt ſich in Genthin die Schnellpoſt von Hamburg nach Wage 
deburg an); in Magdeburg 9 Stunden ſpäter; Perſonengeld 5 Sgr. 
pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 


% 429. Von Magdeburg nach Salzwedel. 


1. Fahrpoſt: a) über Stendal, geht ab Mittw., Sonnab. 5% Ul. 
früh, bis Wollmirſtedt 2 M., Burgſtall 21 M., Stendal 4 M., 
Oſterburg 33 M., Arendſee 3 M., Salzwedel 34 M. [17% Meilen], 
kommt an Donnerſt., Sonnt. 67 Uhr früh; aus Salzwedel Mittw., 
Sonnab. 3% Uhr Nachm., in Magdeburg Donerft., Sonnt 4% U. Ab. 
b) über Gardelegen geht ab Mont., Donnerfi, 95 Uhr Vorm, (im 
Winter 8 Uhr früh), bis Neuhaldensleben 3% M., Gardelegen 4 M., 
Calbe a. d. M. 24 M., Salzwedel 4 M. [13% M.], kommt an Dienſt., 
Freit. 5 Uhr (im Winter 65 Uhr) früh; aus Salzwedel Gonnt., Donz 
nerſt. 8 Uhr Abends, in Magdeburg Mont., Freit. 3 Uhr Nach⸗ 
mitt. (im Winter 1 Stunden ſpäter); Perſonengeld pr. M. 6 Gyr. 
2. Perſonenpoſt: geht ab Sonnt., Dienſt., Mittw., Freit. 93 U. 
früh. a) über Stendal und Arndſee, kommt an Mont., Mittw., Don⸗ 
nerſt., Sonnab. 8% U. früh; geht zurück Sonnt., Dienſt., Mittm., 
Freit. 7 II. Ab., kommt an in Magdeburg Mont. Mittw., Donnerſt. 
Sonnab. 6% U. Ab.; Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepaͤck 
frei. b) über Gardelegen und Kalbe a. d. M., geht ab Mont., Don⸗ 
nerſt., Sonnab. 114 U. Vormitt., kommt an Dienſt., Freit., Gonut. 
6 Ube früh; geht zurück aus Salzwedel Mont., Donnerſt., Sounab. 
8 Uhr Abends., kommt an in Magdeburg Dienft., Freit., Sonntag 
2k Uhr Nachmitt.; Perſonengeld wie vorſtehend. 


AS 430, Von Magdeburg nach Stendal. 


Fahrpoſt: geht ab Mont. 12 Uhr Mittags 18% M.] „ (fiche 
Nr. 429.) kommt an Mont. 117 Uhr Abends; aus Stendal Dienſt. 
4 U. früh, in Magdeburg Dienſt. 3 U. Nachm.; Perſonengeld pr. 
Meile 6 Sgr. 
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Ae 431, Von Magdeburg nach Torgau. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt. 1 U., Sonnab 12 U. Mitt., bis Gom⸗ 
mern 2% M., Ceigfau 1% M., Zerbſt 2 M., Noslau 2 M., Coswig 
2 M., Wittenberg 2 M., Pretſch 3 M, Dommitſch 13 M., Forgau 
2 M. [18 M.], kommt an Miktiw. 3% U., Sonnt. 47 U. Nacm.; aus 
Torgau Dienſt., Sonnab. 6% Uhr Abends, in Magdeburg Donnerft., 
Montag 3 U. früh; Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 


% 432. Von Mainz nach Metz. 
Diligence: geht ab täglich 9 u. Abends, bis Niederolm 1% M. 


Wörrſtadt 14 M., Alzen 15 M., Kirchheim⸗Boland 13 M., Stande 
bühl 14 M., Sembach 2 M., Kaiſerslautern 15 M., Landſtuhl 2 M., 
Bruchmühlbach 13 M., Homburg 1% M., Rohrbach 2 M., Saar⸗ 
brüden 2 M., Forbach 14 M., St. Avold 2% P., Foligny 2 P., 
Courcelles Chauſſy 1 P., Metz 2% P. [215 M., 7% P.], kommt an 
nach 32 St. (5 Uhr früh); aus Metz tägſich 9 U. Ab., in Mainz 
nach 36—37 Stunden, täglich 6% Uhr früh; Perſonengeld pr. M. im 
55 11% Sgr., im Inneren des Wagens 10 Sgr., 40 Pfund Ger 
pact frei. 


Je 433. Von Marienburg nach Marienwerder. 


a) Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 44 U. Nachm., bis Stuhm 
2 M., Marienwerder 3 M. [5 M.], kommt an in 7 Stunden; aus 
Marienwerder Mont., Donnerſt. 11% Uhr Abends, in Marienburg 
Dienſt., Freit. 6% Uhr früh; Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. b) Reit⸗ 
post: geht ab Mont., Donnerſt. 8% Uhr früh, kommt an 122 Uhr 
Nachm.; geht zurück Mont., Donnerſt. 3 Uhr Nachm., in Marienburg 
4% Stunden fpäter. 


Ae 434, Von Marienburg nach Preuß. Mark. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 6% Uhr Ab., bis Chriſtburg 
35 M., Pr. Mark 2 M. [54 M.], kommt an Mittw., Sonnab. 2% U. 
früh; aus Pr Mark Mont., Freit. 7 Uhr früh, in Marienburg dies 
felben Tage in 75 Stunden; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


% 435. Von Marienwerder nach Graudenz. 


Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 5 Uhr fr., Mont., Don⸗ 
nerſt. 10 Uhr Abends, bis Garnſee 7 M., Grondenz 23 M. [1% M.] 
komme an in Graudenz Mittw., Sonnab. 11 Uhr Mittags u. Diecut, 
reit. AU früb; geht zurüc Mont., Donnerſt. 6 Ube jr. u. Mitho. 
Sonnab. 1 Uhr Mittags, kommt an in Marienwerder Mont. Dons 
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nerſt. 12 Uhr Mittags u. Mittw., Sonnab. 7 U. Abends; Perfonens 
geld 6 Sgr. pr. Meile. 


. 436: Von Marienwerder nach Neidenburg. 


Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 9 Uhr Vorm., bis Frei⸗ 
ſtadt 4 M., Biſchofswerder 2 M., Neumark 24 M., Löbau 2 M., 
Gilgenburg 3 M., Neidenburg 4 M. [174 M.], kommt an Donnerft., 
Sonnt. 1 u. Nachm.; aus Neidenburg Mittw., Sonnab. 12 Uhr 
Mittags, in Marienwerder Donnerſt., Sonnt. 4 U. Nachm.; Perſo⸗ 
nengeld pr. M. 5 Sgr. 


26 437. Von Marienwerder nach Pr. Stargard. 


„Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 4 UW. (im Winter 5 Uhr) 
früh, bis Mewe 2, M., Pr. Stargard 3% M. [6 M.], kommt an 
dieſelben Tage 12 Uhr Mittags (im Winter 1 Ube Nachm.) 3 aus 
Stargard Dienft., Freit. 85 Uhr Bormittag, in Marienwerder dieſel⸗ 
ben Tage 4% Uhr Nachm.; Perſonengeld zwiſchen Marienwerder und 
Mewe 6 Sgr., und zwiſchen Mewe u. Pr. Stargard 5 Sgr. pr. M., 
für „ Tour 1 Rihlr. 8 Sgr. Perſonenpoſt: dieſelbe cur: 
ſirt täglich. 


Ae 438. Von Memel nach Mitau. 


Reitpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 6 U. Ab., bis Immerſat 
22 M., Polangen 1 M. [3 M.], bis Nutzau 295 Werſt, Nieder- 
Bartau Ws W., Libau 21 W., Aiſtern 27% W., Haſenpot 23% W., 
Schrunden 28 W., Frauenburg 29 W., Bachhof 29 W., Doblen 24 W., 
Mitau 287 W., kommt an Dienſt., Freit. 4% Ubr früh, zurück aus 
Mitau Mont., Freit. 83 Uhr Abends, kommt an in Memel Mittw., 
Sonnt. 7 Uhr früh. Ferner von Memel nach Libau, geht ab Sonnt., 
Mittw. 6 Uhr Abends, kommt an in Libau Mont., Donnerſt. 5½ 
bis 6% Uhr früh, zurück aus Libau Dienſt., Sonnab. 75 — 85 Uhr 
Abends, in Memel Mittw., Sonnab. 7 Uhr früh. 


We 439. Von Memel nach Tilſit. 


a) Reitpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 9% uhr Vorm, bis Prö⸗ 
kuls 3 M., Norkaiten 25 Me., Werdenberg 1 M., Szameitkehmen 
2% M., Tilſit 35 M. 1135 M.], kommt an in 12 Stunden; zurück 
aus Tilſit Freit 10 Uhr Abends, Mittw. 2 Uhr früh, kommt au in 
Memel in 12 Stunden. b) Perfonenpoft: dieſelbe curſirt vier Mal 
wöchentlich,. e) Güterpoſt: dieſelbe curſirt drei Mal wöchentlich. 
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Ne 440. Von Meurs nach Düſſeldorf. 


Perſonenpoſt: geht ab aus Meurs täglich 6 Uhr ſrüh, über 
Uerdingen und kommt an in Düſſeldorf um 9% Uhr Vormitt., gebt 
zurück aus Düſſeldorf täglich 5 Uhr Nachmitt. (im Winter 4 Uhr), 
kommt an in Meurs um 3% Uhr Abends; Perſonengeld 6 Sgr. pr. 
Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. , 


NM 441. Von Meſeritz nach Gorezye. 


Perſonenpoſt: geht ab Sonnt., Dienſt., Donnerſt. 7 U. fr., 
kommt an in Gorzye 5 Stunden ſpäter; geht zurück Mont., Mitiw., 
Freit. 14 U. Nachm., kommt an in Meſeritz 5 Stunden ſpäter; Per⸗ 
ſonengeld 5 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 


% 442. Von Mewe nach Pr. Stargard. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 9 U. Vorm. [3% M.], kommt 
an in 4% Stunden (im Winter % Stunde ſpater); zurück aus Stargard 
Mont., Donnerſt. 25 Uhr Nachm., in Mewe in 44 Stunden; Perfor 
nengeld 5 Sgr. pr. Meile. 


M 443. Von Merſeburg nach Sondershauſen. 


Perſonenpoſt: dieſelbe geht ab Sonnt., Mittw., Donnerſt., 
Sonnab. 9 Uhr Ab., über Artern und Weißenſee, und trifft am darauf 
folgenden Tage 12 Uhr Mitt. in Sondershauſen ein; geht zurück 
Mont., Mittw., Freit., Sonnab. 6 Uhr früh und kommt felbigen ‘Far 
ges 9 Uhr Ab. in Merſeburg an; Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile, 
30 Pfd. Gepäck frei. 


M 444. Von Metz nach Saarlouis. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt., Sonnab. 5 Uhr früh, bis 
Etangs 2 Poſten, Boulai 1% P., Tromborn 1% P., Saarlouis 2 M. 
14% P. u. 2 M.], kommt an dieſelben Tage 1 Uhr Nachmitt. Aus 
Saarlouis Sonnt., Mittw., Freit. 5 Uhr (im Winter 7 Uhr) früb, 
in Metz dieſelben Tage 1 uhr (im Winter 3 Uhr) Nachm.; Perſonen⸗ 
geld en Metz und Boulai 24 Sgr., zwiſchen Boulai und Gaare 
louis 12 Sgr. 


NM 445. Von Metz nach Trier. 


Fahrpoſt: geht ab tägl. 5 U. früh (im Winter Mont., Mittw., 
Sreit. 5 Uhr früh), bis Thionville 33 Poſt., Sierk 24 M., Perl 3 M., 
Saarburg 23 M., Trier IM. [6 P., 6% M. J, kommt an räglic) 
78 Uhr Abends; aus Trier täglich 4 Uhr früh (im Winter nur 
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Mont., Mirtw., Freit. 4 Uhr früh, in Metz 14 Stunden fpäter; Were 
ſonengeld zwiſchen Meß u. Thionville 3 Franck, Sierk 6 Fr., Perl 
7 Fr., Saarburg 6 Fr., Trier 12 Fr., 30 Pfund Gepäck frei. 


Ne 446. Von Minden nach Höxter. 


Perſonenpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 11 U. Mitt., Dienſt. 
4 U. Nachm., Freit. 5 U. Nachm., Sonnab. 12 U. Mittags, Mitiw., 
Sonnt. 1 U. Nachm., über Lemgo, kommt an in Höxter Dienſt., Freit. 
1 U. 20 Min. fr., Mittw., Sonnab. 7 U. 40 Min. fr., Sonnt., Dons 
nerſt., Mont. 3 U. 25 Min. fr.; geht zurück Sonnt., Mittw. 54 U. 
Ab., Dien. 5% Uhr Ab., Freit. 25 Uhr Nachm. Mont., Donnerſt., 
Sonnab. 2% U. Nachts, kommt an in Minden Mont., Donnerſt. 5 Ul. 
50 Min. fr., Mittw. 8 1. 10 Min. fr., Sonnab. 4 U. 55 Min. ir, 
Dienſt, Freit., Sonnt. 1 U. 55 Min. fr.; Perſonengeld 6 Sgr. pr. M., 
30 Pfd. Gepäck frei. 


% 447. Von Minden nach Nienburg. 


a) Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab 4 1. Nachm.; bis 
Windheim 23 M., Leeſe 1% M., Nienburg 2% M. [6% M.], kommt 
an Donnerſt., Sonnt. 12% Uhr früh; aus Nienburg Dienit., Freitag 
6 Uhr früh, in Minden dieſelben Tage 2% Uhr Nachm.; Perſonengeld 
von Minden bis Leeſe pr. M. 6 Sgr., von Leeſe bis Nienburg und 
von Nienburg bis Minden pr. M. 7 gGr. und 30 Pfd. Geväck frei. 
b) Reitpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 8 U. Abends, kommt an 
in 5% Stunden; geht zurück Sonnt., Mittw. 5 Uhr früh, in Minden 
in 5% Stunden. 


Ne 448. Von Minden nach Osnabrück. 


Schnellpoſt: geht ab Mont, Donnerſt., Sonnab. 6 Uhr Ab., 
bis Lübbecke 1% M., Oldendorf 14 M., Wittlage 15 M., Osnabrück 
3% M. [9 M.], kommt an Dienſt., Freit., Sonnt. 22 U. fr., aus Osna⸗ 
brück Sonnt., Mitiw., Freit. 9 U. Ab., in Minden am folgenden 
Morgen 5% U. fr.; Perſonengeld in Preußen 9 Sgr. pr. M., in Hane 
nover 7 g@r. pr. M. und 30 Pfd. Gepäck frei. 


% 449. Von Minden nach Paderborn. 


Reitpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 11% uhr Vorm. per Haus⸗ 
berge, bis Vlotho 2 M., Herford 1% M., Dettmold 3% M., Pader⸗ 
born 4 M. [11 M.], kommt an diefeiben Tage 10% U. Abends; geht 
zurück Mont., Donnerſt. 95 Uhr Abends, in Minden Dienſt., Freit. 
10 Uhr Vormittags. 
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Je 450. Von Minden nach Petershagen. 
Fahrpoſt: [14 M.], geht ab Dienſt., Freit. 6 U. Ab. (im Win⸗ 
ter 5 U. Nachm.), kommt an in 1% Stunde, geht zurück Dienſt., Freit. 
9% U. Vorm., kommt an in 13 Stunde; Perſonengeld 5 Sgr. pr. M. 


We 451. Von Minden nach Rahden. 


Fahrpoſt: [34 M.] geht ab Mittw., Sonnab. 1 U. Nachmitt., 
kommt an dieſelben Tage 5% Uhr Abends; aus Rahden Dienſtag, 
Freitag 11 Uhr Mittags, in Minden nach 4% Stunden; Perſonengeld 
pr. Meile 5 Sgr. 


JAG 452. Von Minden nach Vlotho. 


Perſonenpoſt: geht ab Sonnt., Dienſt., Donnerſt., Freit 5 U. 
Ab., kommt an in Blotho dieſelben Tage 7 U. Abends, im Winter 
% Stunde ſpäter; geht zurück Sonnt., Dienſt., Donnerſt., Freit. 7 U. 
fr., kommt an in Minden dieſelben Tage 9 U. fr., im Winter 5 Stunde 
ſpater; Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 


Ae 453. Von Mohrungen nach Oſterode. 
Fahrpoſt: [34 M.] geht ab Mont., Freit. 12% U. früh, kommt 
an dieſelben Tage 5% U. früh; aus Oſterode Dienſt., Sonnab. 6 U. 
früh, in Mohrungen dieſelben Tage nach 5 Stunden; Perſonengeld 
pr. Meile 5 Sgr. 


M 454. Von Mühlberg nach Torgau. 
Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 6% U. früh, bis Belgern 2 M., 
Torgau 15 M. [35 M.], zurück Mont. 6 U. früh, Donnerſt. 10% U. 
Vorm., kommt an in 5 Stunden; Perſonengeld 5 Sgr. pr. M. 


M 455. Von Münfter nach Groenlo. 


Fahrpoſt: geht ab über Cösfeld, Stadtlohn und Vreden, Mont., 
Donnerſt., Sonnab. 8 Uhr früh; kommt an in Groenlo dieſelben 
Tage 10% Uhr Abends; geht zurück Dienſt., Freit , Sonnt. 24 Uhr 
früh; kommt an in Münſter dieſelben Tage 4% Uhr Nachm. Perſo⸗ 
geld 6 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 


Ae 456. Von Münſter nach Minden. 


Güterpoſt; geht ab Mont., Miktw., Donnerſt., Sonnab. 9 it. 
b. kommt an in Minden Dienſt., Donnerſi „Freit., Sonnt, 2 U. 
5 Min. fr.; zurück Sonnt., Dienſt., Donnerſt., Freit. 7 U. fr., in 


Münſter Mont, Mittw., Freit., Sonnab. 12 U. 55 Min. 2 457 
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% 457. Von Münfer nach Unna. 


Schnellpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 11 u. Ab., bis Dren⸗ 
fleinfurt 3 M., Hamm 2 M., Unna 2% M. [7% M.], kommt an 
Mont., Donnerfi- 5% Uhr früh; aus Unng Mont., Donnerſt. 11 Uhr 
Vorm. (im Winter 12 Uhr Mittags), in Münſter dieſelben Tage 
5% Uhr (im Winter 6% Uhr) Abends; Perſonengeld pr. M. 10 Sgr., 
30 Pfd. Gepäck frei. b) Güterpoſt: geht ab Sonnt., Dienſt., Don- 
nerſt., Freit. 8 U. Ab., kommt an in Unna Mont., Mittw , Freit., 
Sonnab. 4 U. 15 Min.; geht zurück Mont., Mittw., Donnerſt., 
Sonnab. 4 U. 15 Min. Nachm., kommt an in Münſter Dienſt., 
Donnerſt., Freit., Sonnt. 123 U. fr. 


% 458. Von Münſter nach Wiedenbrück. 


1) Perſonenpoſt: geht ab tägl. 4 U. fr. über Warendorf, 
kommt an in Wiedenbrück tägl. 9% U. fr.; geht zurück 2 U. Nachm., 
kommt an in Münſter 8 U. Ab.; Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile, 
30 Pfd. Gepäck frei. 2) Schnellpoſt: geht ab Sonnt., Mittw., 
Freit. 1 U. Nachm., kommt an in Wiedenbrück dieſelhen Tage 6 U. 
Ab.; geht zurück Sonnt., Dienſt., Freit. 2 U. 30 Min. fr., kommt au 
in Münſter dieſelben Tage 7% U. fr.; Perſonengeld 10 Sgr. pr. 
Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 

Je 459. Von Muskau nach Sorau. 

Fahrpoſt: [5 M.] über Triebel, geht ab Mont., Freit. 3% Uhr 
Nachm., kommt au 11 Uhr Abends; aus Sorau Dienft. 2 Uhr, Freit. 


3 Uhr früh; in Muskau dieſelben Tage 7 Stunden ſpäter; Perſonen⸗ 
geld pr. Meile 5 Sgr. 9 nden ſpäter; P 


5 460. Von Nauen nach Potsdam. 
zahrpoſt: [4 M.], geht ab Mont., Donnerſt. 6 U. Abends, 
PM An 6 Stunden; geht zurück aus Potsdam Mont. Donnerfr. 
5 Uhr früh, in Nauen 11 U. Vorm.; Perſonengeld 5 Sgr. pr. M. 


% 461. Von Nauen nach Rathenow. 


Fahrpoſt: geht ab Mont. 5 uhr Nachm., Freit. 4 Uhr früh 
5 M.], kommt an in 7% Stunden; zurück aus Rathenow Mont. 
5 U. früh, Freit. 7 U. Ab.; Perſonengeld 5 Sgr. pr. M. 


Ag 462. Von Naumburg nach Querfurt. 


Fahr poſt: geht ab Mittw., Sonnab. 12 U. Mitt., bis Freibur 

196 M. Querfurt 32 M. [4 M. , kommt an dieſelben Tage 6 15 

Ab.; aus Querfurt Sonnt. 114 U. Vorm., Mittw. 11% U. Ab., in 
Berliner Kal. 1848. 7 
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Naumburg Sonnt. 54 U. Abends, Donnerſt. 55 U. früh; Perfonengeld 
pr. M. 5 Sor. 


Je 463. Von Naumburg nach Weißenfels. 
Fahrpoſt: [25 M.], geht ab Mont. u. Freit. 10% U. Vorm., 
kommt an in 24 Stunden, aus Weißenfels Mont. 6 U. Ab., Dienſt. 
12 U. Mittag, Sonnab. 4 U. früh; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


e 464. Von Naumburg nach Zeitz. 
Fahrpoſt: [4 M.], geht ab Dienſt. 12 U. Mittag, Freit. 5 U. 
abet scam an diefelben Tage in 5 Stunden; aus Zeitz Gonnt., 
Mittw. 12 U. Mitt., in Naumburg diefelben Tage nach 5 Stunden; 
Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 


Je 465. Von Neidenburg nach Raſtenburg. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 5 U. früh, bis Willenberg 
5 M., Ortelsburg 2% M., Babienten 23 M., Sensburg 34 M., 
Raſtenburg 3% M. [17 M.], kommt an Miltw., Sonnab. 4 U. früh; 
aus Raſtenburg Sonnt., Donnerſt. 7 1. Ab., in Neidenburg Mont., 
Freit. 6 U. Nachm.; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


% 466. Von Neidenburg nach Soldau. 


Cariolpoſt: [3 Meilen], geht ab Dienſt., Freit. 12 U. Mittag, 
kommt an dieſelben Tage 4 U. Nachm.; aus Soldau dieſelben Tage 
6 U. früh, in Neidenburg dieſelben Tage nach 4 Stunden; Perſonen⸗ 
geld pr. M. 5 Sgr. 


% 467. Von Neiſſe nach Neuſtadt in Oberſchleſien. 
Reitpoſt: geht ab Dienſt. 83 U. früh, [3% M.], kommt an in 
4% Stunden; geht zurück Dienſt., Sonnab. 1 Uhr früh, in Neiſſe 
3 Stunden fpäter. 


468, Von Neiſſe nach Oppeln. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt, 9 U. Ab., bis Falkenberg 
4 M., Oppeln 3 M. [7 M.], kommt an Dienſt. Freit 6 U. fr., aus 
Oppeln Mont., Donnerſt. 9% U. fr., kommt an dieſelben Tage 6% U. 
Ab.; Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. 


We 469. Von Neiſſe nach Patſchkau. 


Fahrpoſt: geht ab Dienft. 11 U. Ab., Gonnab. 5 U. früh, bis 
Ottnachau 13 M., Patſchkau 1% M. [3 M., kommt an in 4% Stun: 
den, aus Patſchkau Mont., Donnerſt. 12 Une Mittags, in Neiſſe 
dieſelben Tage 4% U. Nach; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr⸗ 
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% 470, Von Neumark nach Thorn. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 5 U, früh, bis Straf: 
burg 33 M., Gollub 4 M., Thorn 4 M. [11% M.], kommt an 
Mittw. 4 U. früh, Sonnab. 9% l. Vorm. aus Thorn Dienſt., Freit. 
11 U. Vorm., in Neumark Mittw., Sonnab. 5 Uhr Nachm.; Perfor 
nengeld 5 Sgr. pr. Meile. 


% 471. Von Neuſtadt⸗Eberswalde nach Stettin. 
(Vide Cours von Berlin nach Stettin.) 


% 472. Von Neuſtadt⸗Eberswalde nach Freienwalde. 
Perſonenpoſt; geht ab tägl. 9% U. fr. u. 9% U. Ab., in Freien⸗ 
walde tägl. 113 U. fr. u. 11% U. Ab., aus Freienwalde tägl. 3 U. fr. 
u. 3 U. Nachm., in Neuſtadt⸗Eberswalde täglich 5 U. früh u. 5 U. 
Nachm.; Perſonengeld 5 Sgr. pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei. 


% 473. Von Neuſtadt nach Müncheberg. 


Reitpoſt: geht ab 5% U. fr., in Müncheberg 9% U. fr., zurück 
1 U. Rac, in Neufadr BE U. Nachm. : 


Ae 474. Von Neuſalz nach Gagan. f 
Fahrpoſt: geht ab Sonnt. 8 it. Ab., Donnerſt. 6 Uhr Abends, 
bis Freyſtadt 13 M., Sagan 3 M. [44 M.], kommt an Mont. 37 U. 
früh, Freit. 13 Uhr früh; aus Gagan Dienſt., Sonnab. 1 tbr 
Mittags, in Neufalz dieſelben Tage 83 Uhr Abends; Perſonengeld 
pr. Meile 5 Sgr. 5 
6 475. Bon Neustadt nach Olbersdorf. (Oſterreichiſch.) 
Schnellpoſt: geht ab Mittwoch früh nach Ankunſt der Bres⸗ 


lauer Fahrpoſt; trifft in Neuſtadt wieder ein am Montage; Perjonens 
geld 5 Sgr. pr. Meile, in Oſterreich 20 Xr. u. 40 Pfd. Gepad frei, 


% 476. Von Neuſtadt nach Oppeln. 
Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 10 U. Vorm., über Zülz bis 
Chrzeliz 3 M., über Proskau bis Oppeln 4 M. 7 M., kommt 
an dieſelben Tage 6% U. Ab., zurück aus Oppeln Mittw., Sonnab. 
8 U. fr., in Neuſtadt dieſelben Tage 4% Uhr Nachm.; Perſonengeld 
5 Sgr. pr. Meile. 


Ae 477. Von Neuſtadt nach Troppau. 


Fahrpoſt: geht ab Mittw. 4 — 6 Uhr früh, bis Olbersdorf 
2 M., Jägerndorf 2 M., Troppau 3 M. [74 M.] kommt an Mittw. 
78 Uhr Abends; aus Troppau Mont. 4 U. am. in Neuſtadt 


‘ 
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Diente. 3 Uhr früh; Perſonengeld v. Neuſiadt bis Olbersdorf 5 Car. 
pr. M., in Jägerndorf verweilt die Poſt 2 Stunden. 


M 478. Von Neuſtettin nach Rummelsburg. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 4 U. früh, bis Baldenburg 
3 M., Rummelsburg 22 M. [5% M.], kommt an dieſelb. Tage 11% U. 
Vorm.; aus Rummelsburg Sonnt., Mittw. 2 U. Nachm.; in Neu⸗ 
flettin dieſelben Tage 10 U. Abends; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr 


Je 479. Von Neu⸗Stettin nach Stargard. 


1) Fahrpoſt: geht ab Mont., Mittw., Freit., Sonnab. 10 u. 
Ab. über Bärwalde, Tempelburg, Falkenburg, Dramburg, Nörnberg 
u. Freienwalde, kommt an in Stargard Mittw., Freit., Sonnt., 
Mont. 2 U. fr.; geht zurück Sonnt., Dienſt., Donnerſt., Gonnab. 
9% U. Ab., kommt an in Neu» Stettin Dienſt., Donnerſt., Sonnab., 
Mont. 1% Uhr früh. 2) Fahr poſt: geht ab über Bärwalde, Polzin, 
Schievelbein, Labes, Wangerin u. Freienwalde, aus Neu⸗Stettin: 
Sonnt., Dienſt., Donnerſt. 10 U. Ab. und aus Stargard Mont. 
Mittw., Freit 9% U. Ab. Die Beförderung geſchieht bei beiden er 
fren 5 282 Stunden; Perſonengeld 5 Sgr pr. Meile, 20 Pfd. Ge; 
pad frei. 


Je 480. Von Nordhauſen nach Nordheim. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 11 Uhr Vormitt., bis 
Oſterhagen 4 M., Scbarzfeld 13 M., Herzberg 1 M, Oſterode 14 M., 
Nordheim 2% M. [10 M.], kommt an 12 Uhr Nachts; aus Nordheim 
Mont. u. Freit. 8 Uhr Abends, in Nordhauſen Dienſt., Gonnab. 91. 
früh; Perſonengeld von Nordhauſen bis Oſterhagen 6 Sgr. pr. Meile, 
a 10 hannöverſchen Stationen 6 gGr. pr. Meile, wobei 30 Pfund 

epäck frei. 


Ae 481. Von Nordhauſen nach Wernigerode. 


Fahr poſt: geht ab Mont., Donnerſt. 12 Uhr Nachts (im Win: 
ter Dienſt., Freit. 5 uhr früh), bis Ellerich 2 M., Benekenſtein 2 M., 
er 2 M., Wernigerode 14 M., [74 M.], kommt an dieſelben 
Tage 3% Uhr Nachm; aus Wernigerode Dienst, Freit. 2 Uhr früh, 
in Nordhauſen dieſelben Tage 4 Uhr Abends, in Benekenſtein verweilt 
die Poſt 3 Stunden; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


Ae 482. Von Pr. Oldendorf nach Minden. 


Perfonenpoft: geht ab Sonnt., Dienſt., Mittw., Freit. 7 U. 
ſr., komnit an in Minden dieſelben Tage 10% ll. fx; geht zurücg die: 
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ſelben Sage 4 U. Nachm., kommt an in Pr. Oldendorf 7% U. Ab.; 
Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 


M 483. Von Opladen nach Mühlheim. 


Perſonenpoſt: geht ab aus Opladen täglich Morgens 6 Uhr 
40 Min. zum Anſchluß in Mühlheim an die Poſt nach Cöln um 
8 Uhr früh; und Nachmitt. 2 Uhr 40 Min. zum Anſchluß in Cöln 
um 4 Uhr Nachmitt.; geht zurück aus Mühlheim täglich Mitt. 12 U. 
40 Min. und Abends 7 Uhr 40 Min., nach Ankunft der Perſonenpoſt 
aus Cöln; Perſonengeld 7% Sgr. pr. Meile. Zweite Perſonen⸗ 
poſt: geht ab täglich 6 U. fr., 12 Uhr 40 Min. Mitt. 6 U. 10 Min. 
Ab. aus Mühlheim, und 7 U. 40 Min. fr., 2 U. 40 Min. Nachmitt., 
7 Uhr 40 Min. Abends aus Opladen. Die Beförderung geſchieht in 
4x Stunden. Dritte Perſonenpoſt: geht ab aus Opladen tägl. 
7 Uhr 40 Min, fr., 2 U. 40 Min. Mitt. und 7 u. 40 Min. Ab.; 
geht zurück aus Mühlheim täglich 6 U. früh, 12 U. 40 Min. Mitt., 
6 U. 10 Min. Ab. Beförderungszeit wie vorſtehend. 


Ae 484. Von Oppeln nach Guttentag. 
Perſonenpoſt: geht ab aus Oppeln täglich 9% Uhr Abends und 
aus Guttentag täglich 10% Uhr Abends. Perſonengeld 5 Sgr. pr. M., 
20 Pfd. Gepack frei. 


Ae 485. Von Oppeln nach Krakau. 


Perſonenpoyſt: geht ab tägl. Sk Uhr Abends nach Ankunft der 
Perſonenpoſt aus Breslau; paffirt Gleiwitz, kommt an in Krakau tägl. 
7% Uhr Abends, zurück aus Krakau tial. 7 Uhr früh, in Oppeln tägl. 
6 Uhr früh; Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile, 20 Pfd. Gepack frei. 


Je 486. Von Oppeln nach Ratibor. 
Perſonenpoſt: geht ab täglich Sf Uhr Ab., per Coſel [105 M.. 
kommt an in Ratibor täglich 7% Uhr früh, zurück täglich 7 U. Abends, 
kommt an in Oppeln tägl. 6% U. früh; Perſonengeld 5 Sgr. pr. M., 
20 Pfd. Gepäck frei. 


8 487. Von Oppeln nach Rofenberg. 


Fahrpoſt; geht ab Sonnt., Dienſt., Donnerſt. 4 Uhr Nachm., 
desgleichen aus Roſenberg dieſelben Tage 4 Uhr früh; die Beförde⸗ 
Sen in 7 Stunden. Perſonengeld pr. Tour 1 Thlr., 10 fo 

epäd frei. 


Ae 488. Von Oranienburg nach Cremmen. 


Fahr poſt: [2 M.], geht ab Mont., Sonnab. 75 Ul. Ab., kommt an 
in 3 St.; Perſoneng. 5 Sgr. pr. M. (Dieſe Bon geht nicht zurück.) 
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% 489. Von Oranienburg nach Gr. Schönebeck. 


Fahrpoſt: geht ab Ment., Freit. 6% Uhr Ab., bis Liebenwalde 
2% M., Gr. Schönebeck 14 M. [4 M.], kommt an in 55 Stunden; 
geht zurüg Dienſt., Sonnab. 4 Uhr früh, in Oranienburg 9% U. früh; 
Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. 


AG 490. Von Oranienburg nach Wuſterhauſen a. d. Doffe. 

Fahrpoſt: geht ab Dienſt. 5 Uhr, Donnerft. 5% Uhr Abends, bis 
Cremmen 2 M., Linum 15 M., Fehrbellin 14 M., Wildberg 2 M., 
Wuſterhauſen a. D. 14 M. [Sk Meilen], kommt an Mittw. 4 Uhr 
Freit. 54 Uhr Morgens, aus Wuſterhauſen a. D. Mont., Sonnab. 
5 Uhr Morgens, kommt an dieſelben Tage 4% Uhr Nachm.; Perionen- 
geld pr. Meile 5 Sgr. 


% 491. Von Oſchatz nach Torgau. 


Fahrpoſt: [44 M.], geht ab Dienſt. 4 U. früh, Freit. 10 U. Ab., 
über Swildau, kommt an Dienft. 10% U. Vorm., Sonnab. 4% U. früh, 
aus Torgau Dienſt., Freit. 12 U. Mittag, in Oſchaß dieſelben Tage 
6% Uhr Abends; . ae pr. Meile 5 Sgr., auf den Sachſiſchen 
Stationen aber 6 9 Gr. und 50 Pfd. Gepäck frei. 


Ae 492. Von Oſterburg nach Seehauſen. 


Fahrpoſt: [1% M.], geht ab Sonnt., Donnerſt. 1 Ube früh, 
kommt an dieſelben Tage Sk Uhr früh; aus Seehauſen Mittw., 
Sonnab. 6% Uhr Abends, in Oſterburg nach 25 Stunden; Perſonen⸗ 
geld pr. M. 5 Sgr. 


% 493. Von Paderborn nach Lemgo. 


Perſonenpoſt: geht ab tägl. 2 U. Nachm. über Detmold, 
kommt an in Lemgo Sount. 11 U. 55 Min. Ab., Mont. 9 U. 55 Min, 
Ab., Mittw. 12 U. 55 Min. fr., Mittw. 11 U. 55 Min. Ab, Don: 
nerſt. 9 U. 55 Min. Ab., Freit. 9 U. 55 Min. Ab., Sonnab. 9 U. 
55 Min. Ab.; geht zurück Sonnt. 8 U. Ab., Mont. 7 U. Ab., Dienſt. 
12 U. Nachts, Mittw. SU. Ab., Donnerſt. 7 U. Ab., Freit. 12 U. 
Nachts, Sonnab. 8 U. Ab., kommt an in Paderborn Mont., Dienſt., 
Donnerſt., Freit., Sonnt. 35 U. fr., Mittw., Sonnab. 6 U. 55 Min. 
fr.; Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 


% 494. Von Paderborn nach Wiedenbrück. 


Perſonen poſt: geht ab tägl. 8 U. fr., kommt an in Wiedeu⸗ 
brück 1% U. Nachm.; geht zurück 10% U. fr., kommt an in Paderborn 
su 5 Min. Nachm. 5 Perſonengeld 6 Sgr. pr. M., 30 Pfd. Gepad frei. 
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NM 495. Von Paſewalk nach Stettin. 


a) Fahrpoſt: geht ab Mont. 5 Uhr Abends, Dienft, u. Sonnab. 
1 Uhr Nachm., Freit. 5 Uhr Abends, bis Löckenitz 22 M., Stettin 
34 M. [55 Meilen], kommt an in 6 Stunden; aus Stettin Mont., 
Freit. 8 Uhr früh, Dienſt. u. Sonnab. 5 Uhr früh, in Paſewalk nach 
6 Stunden; Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. b) Schnellpoſt: geht ab 
Sonnt., Mittw., Sonnab. 1% Uhr früh, kommt an in Stettin dieſel⸗ 
ben Tage 5 Uhr früh; geht zurück 8 uhr Abends, in Paſewalk 11% U. 
Abends; Perſonengeld 9 Sgr. pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei. e) Ber: 
ſonenvoſt: geht ab Sonnt., Mitiw. 1 U. fr. u. Mont., Dienſt., 
Donnerſt., Freit., Sonnab. 2 U. fr., kommt an in Stettin nach 
1 Stunden; geht zurück Mittw., Sonnab. 7 U. Ab. u. Sonn. 
Mont., Dienſt., Donnerſt., Freit. 5 U. ſr., kommt an in Paſewalk 
nach 4 Stunden; Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile, 20 Pfd. Gepäck 
kei. d) Güterpoſt: geht ab aus Paſewalk Mont., Mitw , Don: 
nerſt., Sonnab. 5 U. fr. u. aus Stettin Sonnt., Dienſt., Mittw., 
Freit. 4 U. Nachm. Die Beförderung geſchieht in 5% Stunden. 


% 496. Von Paſewalk nach Woldegk. 


Fahr poſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 6 U. Abends, bis Straſi⸗ 
burg 24 M., Woldegk 14 M. [4 Meilen], kommt an dieſelben he 
12 Uhr Nachts; geht zurück aus Woldegk Mittw., Sonnt. 12 Uhr 
Nachts, kommt an Donnerſt., Mont. 6 Uhr früh; Perſonengeld 6 Sgr. 
pr. Meile auf den Preußiſchen Stationen. Auf den Medlenburgiden 
Stationen aber 5 g Gr., wobei 30 Pfund Gepäck frei. 


Ne 497. Von Perleberg nach Prenzlau. 
ahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 5 Uhr früh, bis Pritzwalk 
3% Ey Wittſtock 3 M., Zechlin 2% W. Abensberg 14 M., Gran⸗ 
fee 3 M., Zehdenick 13 M., Templin 27 M., Henkinshain 14 M., 
Prenzlau 33 M. [224 M.], kommt an Mont., Freit. 3 U. Nachm.; 
aus Prenzlau Mont., Freit. 9 Uhr Abends, in Perleberg Mittw., 
Sonnt. 5% Uhr früh; Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. 


„ 498. Von Perleberg nach Wittenberge. 


Fahrpoſt: [1% M.], geht ab Mittw., Donnerſt. 5% Uhr Abends, 
kommt an nach 2 Stund.; aus Wittenberge Mirtw. u. Donnerſt. 9% U. 
Vorm, in Perleberg nach 2 Stunden; Perſonengeld pr. M 5 Sgr. 


We 499. Von Pilkallen nach Stallupöhnen. 
Fahrpoſt: [2 Meilen], geht ab Dienſt., Sonnab. 4 Uhr früh, 
kommt an in 3 Stunden; aus Stallupöhnen Mont., Donnerſt. 4 Uhr 
ih, in Pilkallen dieſelben Tage nach 3 Stunden; Perſonengeld pr. 
Meile 5 Sgr. 
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JG 500. Bon Pofen nach Glogau. 


‚_Perionenpoft: geht ab aus Poſen tägl. 12 Uhr Mittags über 
Liſſa, kommt an in Glogau täglich 3% Uhr früh, zurück aus Glogau 
zäglich 10 Uhr Abends, kommt an in Poſen täglich 1 Uhr Nachmitt. 
Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 


JG 501. Von Poſen nach Oſtrowo. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Dienſt., Freit. 12 U. Ab. über 
Schroda, Miloslaw, Pogorzelice, Zerkowo u. Pleſchen, kommt an in 
Oſtrowo an den folgenden Tagen 10% U. Ab.; geht zurück Sonnt. 
Dienſt., Freit. 9 U. Ab., kommt an in Poſen an den folgenden Sa: 
gen 7% U. Ab.; Perfonengeld 5 Sgr. pr. Meile, 10 Pfd. Gepäck frei. 


NM 502. Von Poſen nach Stettin. 


Fahrpoſt: geht ab Dienst., Freit. 12 uhr Mittags, bis Gav 
3% M., Pinne 3 M., Zirke 3 M., Drieſen 4 M., durch Drieſen 
Mittw. u. Sonnab. 5—5% Uhr früh; zurück durch Drieſen Mont. u. 
Freit. 122 — 123 Uhr Mittags, Woldenberg 24 M., Arnswalde 4% M., 
Stargard 4% M., Stettin 5% M. [30% M.], kommt an Donnerſt., 
Sonnt. 57 Uhr früh; aus Stettin Sonnt., Donnerſt. 12 Uu. Mittags, 
in Poſen Dienſt., Sonnab. 84 U. früh; Perſonengeld zwiſchen Stettin 
und Arnswalde, und zwiſchen Pinne u. Poſen 6 Sgr., zwiſchen Pinne 
und Arnswalde 5 Sgr. pr. Meile; von Stettin nach Poſen verweilt 
die Poſt 4 Stunden in Woldenberg. 


% 503. Von Poſen nach Thorn. 
Perſonenpoſt: geht ab tägl. AU. Nachm., kommt an in Thorn 
tägl. 27 U. Nachm.; geht zurück aus Fhorn tägl. 5 U. fr, kommt an 
u 900 f tägl. 3% U. fr.; Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. 
epäck frei. 


M 504. Von Potsdam nach Spandau. 


Fahrpoſt: [2% M.], geht ab Mont., Donnerſt. 6 U. Abends, 
kommt an dieſelben Tage 9% Uhr Abends; aus Spandau dieſelben 
Tage 6 Uhr früh, in Potsdam 11 Uhr Vorm.; Perſonengeld pr. 
Meile 6 Sgr. 


Je 505. Von Prenzlau nach Straßburg i. d. Uckerm. 


Fahrpoſt: [3 M,], geht ab Dienſt., So nab. 10 Uhr Vorm. 
kommt an dieſelben Tage 2 Uhr Nachm.; aus Straßburg Mont., 
Sreit. 10 uhr Vorm. in Prenzlau dieſelben Tage 2 Uhr Nam. 
Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 
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% 506. Von Pyrmont nach Hohnſen. 


Schnellpoſt: geht ab Mont., Donnerſt., Sonnab. 7 U. fe, 
kommt an in Hohnſen dieſelben Tage 11 U. Vorm.; geht zurück 
Mont., Donnerſt., Sonnab. 12 U. Mitt., kommt an in Pyrmont dieſel⸗ 
ben Tage 4 U. Nachm.; Perfoneng. 10 Sgr. pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei. 


WW 507. Von Rathenow nach Schmitzdorf. 


Boten poſt: [2 M.] geht ab Mittw., Sonnab. 8 Uhr Abends, 
zurück Sonnt., Mittw. 4 Uhr früh, Dienſt. u. Freit. 3 Uhr früh, 
Ankunft 3 Stunden ſpäter. 


Je 508. Von Ratibor nach Troppau. 


Fahrvoſt: [4 M.], geht ab Gonnt. 8 Uhr früh, kommt an 
Sonnt. 2 U. Nachm.; aus Troppau Freit. 1 U. Nachm., in Ratibor 
denſelben Tag nach 6 Stunden; Perſonengeld von Ratibor nach Trop⸗ 
pau 20 Sgr., von Troppau nach Ratibor 183 Xr. pr. Meile und 
50 Pfund Gepäck frei. 


Je 509. Von Ratibor nach Wien. 


Schnellpoſt: geht ab Donnerſt. 12 u. Mittags, bis Troppau 
4 M., Hof 4 M., Sternberg 3 M., Olmütz 2 M., Prosnitz 23 M., 
Wiſchau 3 M., Poſorzitz 2 M., Brünn 2 M., Naygern 2 M., Pohr⸗ 
liz 2 M., Nikolsburg 3 M., Ponsdorf 2 M., Wilfersdorf 2 M., 
Gaunersdorf 2 M., Wolkersdorf 2 M., Stammersdorf 2 M., Wien 
2 M. [41% M.], kommt an Sonnab. 5 Uhr früh; aus Wien Sonnab. 
7 U. Abends, in Ratibor Mont. 5 11. Nachm.; Perſonengeld von 
Ratibor bis Troppau 1 Atblr. und 30 Pfd. Gepäd frei, von Trop⸗ 
pau bis Wien 17 Fl. 12 Kr., von Wien bis Ratibor 18 Fl. 20 Xr. 
Conv. M. und 40 Pfd., reſp. 25 Pfd. Gepäck frei. 


Ae 510. Von Reinberg nach Bergen. 


Perſonenpoſt: geht ab aus Reinberg (nach Ankunft der Schnell ⸗ 
voſt von Berlin) Gonnt., Donnerſt. 14% U. Rormitt. über Stahlbrö⸗ 
der und Gleiwitzer Fähr, Garz, Puttbus [4% M.], kommt an in Bere 
gen diefelben Tage 7% Ul. Ab., geht zurück Dienſt., Sonnab. 6 U. früh, 
und kommt an in Reinberg dieſelben Tage 2k U. Nachmitt.; zum 
Anſchluß an die Schnellvoſt von Stralſund nach Berlin; Perſonengeld 
5 Sgr. pr. Meile, 20 Pfd. Gepäck frei. 


AG SAL. Von Nemſcheid nach Wermelskirchen. 


Schnellpoſt: [1 Meile] aus Remſceid tägſich AL Uhr früh 
und 7 Uhr Abends, kommt an in 1 Stunde; zurück täglich 6 Uhr 
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früh und 9% Uhr Abends; Perſonengeld 10 Sgr. pr. Meile, 30 Pfund 
Gepäck frei. 


512. Von Ruppin nach Wuſterhauſen a. d. Doſſe. 


Fahrpoſt: geht ab Gonnt., Mittw. 12 U. Mittag, und Mont., 
Donnerſt. 1 U. Nachm., bis Wildberg 24 M., Wuſterhauſen 1% M. 
13% M.], kommt an in 5 Stunden; aus Wuſterhauſen Mont. 12 U. 
Mittag, Dienſt. 6 Uhr, Donnerſt. 8 Uhr früh, Freit. 6 U. früh, in 
5 Stunden in Ruppin; Perſonengeld 5 Sgr. pr. M. 


. 513. Von Ruſchendorf nach Königsberg in Pr. 


Perſonenpoſt: geht ab Mont., Dienſt., Donnerſt., Sonnab. 
a U. Nachm., kommt an in Königsberg Mittw., Donnerſt., Sonnab., 
Mont. 8 U. fr., geht ab aus Königsberg Mont., Mittw., Donnerſt., 
Sonnab. 6 U. Ab., kommt an in Ruſchendorf Mittw., Freit., Sonnab., 
Mont. 85 U. fr.; Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 


We 514. Von Ruſchendorf nach Stettin. 


a) Fahrpoſt: diefelbe curfirt wöchentlich 3 Mal. b) Reitpoſt: 
dieſelbe ſteht mit der Berliner⸗Königsberger Reitpoſt in Verbindung. 


Ne 515. Von Rüthen nach Warſtein. 


Perſonenpoſt: geht ab tägl. 6 U. Ab., kommt an in Warſtein 
tägl. 7 U. 30 Min. Ab.; geht zurück tägl. 4 U. 15 Min. fr., kommt 
on in Rüthen tägl. 5 U. 45 Min. fr.; Perſonengeld 6 Sgr. pr. 
Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 


M 516. Von Rybnick nach Tarnowitz. 
Fahrpoſt: geht ab Donnerſt. 1% U. früh, Sonnab. 7% U. Ab., 
bis Gleiwitz 34 M., Tarnowitz 3 M. [6% M.], kommt an Donnerſt. 
11 Uhr Vorm. und Gonnt. 5 Uhr früh; geht zurück Sonnt., Mittw. 
1 U. Nachm., in Rybnick Sonnt., Mittw. 10% Uhr Abends; Perſonen⸗ 
geld 5 Sgr. pr. Meile. 


M 517. Von Saalfeld nach Pr. Mark. 
Fahrpoſt: (1 Meile] geht ab Donnerft. 7 Uhr Abends, kommt 
an in 1% Stunden; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. (Dieſe Poſt geht 
nicht zurück). 
26 518. Von Saarlouis nach Birkenfeld. 


Fahrpoſt: geht ab über Lebach, Tholey, Seubach [8 M., 
Mont, Donnerſt. 10 U. Abends, in Birkenfeld Dienſt., Fret. 77 U- 
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fri; zurück dieſelben Tage 11% Uhr Vorm. in Saarlouis 8% Uhr 
Abends; Perſonengeld 8 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepäc frei. 


Ne 519. Von Saarlouis nach St. Wendel. 


Fahrpoſt: geht ab über Lebach, Tholey [5% M.] Dienſt., Freit. 
10 Uhr Abends, kommt an in St. Wendel Mittw., Sonnab. 4% Uhr 
früh; zurück Mittw., Sonnab. 1 Uhr Mittags, kommt an in Saar⸗ 
louis 74 U. Ab.; Perſonengeld 8 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Gep. frei. 


6 520. Von Saarbrücken nach Trier. 


a) Schnellpoſt: geht ab Sonnt., Dienſt., Mittw., Donnerft,, 
Gonnab. 6 Uhr früh, bis Saarlouis 3 M., Merzig 23 M., Saarburg 
3½ M., Trier 3 M. [11% M.], kommt an dieſelben Tage 4% Uhr 
Nachm.; aus Trier Mont., Dienſt. Donnerſt, Freit., Sonnab. 6 U. r., 
in Saarbrücken dieſelben Tage 4% U. Nachm.; Perſonengeld pr. M. 
9 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. b) Fahrpoſt: geht ab Mont. Freit. 
4 U. früh, kommt an Mont., Freit. 4 U. Nachm., aus Trier Gonnt., 
Mittw. 4 u. früh, in Saarbrücken Mittw., Sonnt. 4% U. Mittags; 
Perſonengeld 8 Sgr. pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei. 


JS 521. Von Schmalleningken nach Tilſit. 


Fahr poſt: geht ab Dienſtag, Sonnabend 7 Uhr früh, bis Kaſ⸗ 
ſigkehmen 1 M., Abſteinen 33 M., Tilſit 23 M. [7 M.], kommt an 
dieſelben Tage 6% Uhr Ab.; zurück aus Tilſit Mittw., Sonnt. 2 Uhr 
Nachm., kommt an in Schmalleningken Donn., Mont. 1% U. früh; 
Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. 


% 522. Von Groß⸗Schönebeck nach Templin. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt. u. Sonnab. 3 uhr früh [3 Meilen], 
kommt an in 4 Stunden; geht aus Templin zurück Mont., Freit. 
8 U. Abends; Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. 


Ae 523. Von Schweidnitz nach Waldenburg. 


Fahrpoſt: geht ah Mont., Dienſt., Donnerſt. Sonnab. 11 Uhr 
Vorm, bis Kynau 2 M., Tannhauſen 1 M., Waldenburg 14 M. 
13% M.], kommt an dieſelben Tage 55 Uhr Nachm.; aus Waldenburg 
Gonnt., Dienſt., Donnerſt., Fret. Ek Uhr früh, kommt an in 6% Stun⸗ 
den; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 
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ye 524. Von Schwelm nach Elberfeld u. Düffeldorf. 


Schnellpoſt: per Barmen, bis Elberfeld 14 M., Metiman 1 M., 
Düſſeldorf 2% M. [55 M.], geht ab aus Schwelm Mont., Donnerſt- 
3k Ul. Nachm., Sonnk., Dienſt., Freit. 6% U. Ab., kommt an in Elber⸗ 
feld Mont., Donnerſt. 4% Uhr Nachmittägs, Sonnt. Dienft., Freit. 
7% Uhr Abends, geht weiter Mont., Dienſt., Mittw., Freit., 
Sonnab. 6 Uhr früh, in Duſſeldorf dieſelben Tage 9% Uhr Borm. ; 
aus Dülſſeldorf Sonnt., Dienſt., Mittw, Donnerſt., Sonnab. 5% U. 
Nachmitt., in Elberfeld dieſelben Tage 9% Uhr Abends, geht weiter 
Sonnt., Mont., Mittw., Donnerſt., Freit. 2 Uhr früh, in Schwelm 
dieſelben Tage 3% Uhr früh (in Verbindung mit der Berlin- Coin. 
Schnellpoſt). 

Ne 525. Von Stargard nach Naugard. 

Perſonenpoſt: geht ab tägl. über Maſſow aus Stargard 124 Ul. 


Rahm. u. aus Naugard 6 U. fr. Die Beförderung geſchieht“ in 
Stunden; Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile, 20 Pfd. Gepäck frei. 


JG 526. Von Stargard nach Stettin. 


Fahrpoſt: [45 M.], geht ab täglich 11 Uhr Vorm. und Mittw., 
Sonnab. 10% Uhr Abends, kommt an in 4% Stunden; aus Stettin 
taglich 12% Uhr Mittags und Mittw., Sonnab. 12 Uhr Nachts, in 
Stargard nach 4% Stunden; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 

JW 527. Von Stettin nach Danzig. 

3) Schnellpoſt: geht ab Sonnt. u. Mittw. 1 U. Nachm. u. 
aus Danzig Dienſt., Sonnab. 9 U. fr. Die Beförderung geſchieht in 
33 Stunden; Perſonengeld pr. Meile 8 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. 
b) Perſonenpoſt: geht ab aus Stettin 1 U. tägl. Nachm. u. aus 
Danzig 7 U. righ Ab. Die Beförderung geſchieht in 40% Stunden; 
Perſonengeld 6 Sgr. vr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. c) Güterpoſt: 
geht ab Mont, Donnerſt., Sonnab. 2 U. Nachm., kommt an in Dan⸗ 
ig Mittw., Sonnab., Mont. 1% U. Nachm. geht zurück Sonnt., 
Deine, Freit. 9 U. fr., trifft in Stettin ein Dienſt., Freit., Gonnt. 
z U. fr. 


JW 528. Von Stettin nach Greifenhagen. 
Fahrpooſt: Dieſe Poſt curfirt zwiſchen genannten Orten wör 
chentlich dreimal. 

N 529. Von Stralſund nach Garz. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 11 U. Vormitt., kommt 
an in Garz dieſelben Tage 3 U. Nachm.; geht zurück Dienſt., Sonnab. 
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10% Uhr Vormitt., kommt an in Stralſund dieſelben Tage 2% hr 
Nachmittag. 


AG 530, Von Stralſund nach Puttbus. 


Fahrpoſt: geht ab Gonnt., Mittw. 9 U. fr. (nach Ankunft der 

ahrpoſt von Berlin), über Bergen, kommt an in Puttbus dieſelben 

Tage 44 U. Nachm.; geht zurück Sonnt., Donnerſt. 8 U. fr., kommt 
an in Stralſund dieſelben Tage 3% U. Nachmitt. 


Ne 531. Von Stralfund nach Tribſees. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 1 Uhr Nachm., bis Richten⸗ 
berg 2% M., Franzburg 5 M., Tribſees 2 M. [5% M.], kommt an 
dieſelben Tage 8% U. Abends; aus Tribſees Dienſt., Sonnab. 4 Uhr 
früh, in Stralſuͤnd dieſelben Tage 11% Uhr Vorm.; Perſonengeld 
pr. M. 5 Sgr. 


AG 532. Von Straſſerhof bis Wipperfürth. 


Schnellpoſt: geht ab täglich 7% Uhr Abends, über Wermels⸗ 
kirchen und Hückeswagen [3% M.], kommt an in 3% Stunden; geht 
W 3% Uhr früh; Perſonengeld 10 Sgr. pr. Meile, 30 Pd 
Gepäck frei. 


M 533. Von Alt⸗Strelitz nach Wittſtock. 


Fahr poſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 9 Uhr Vorm., bis Neu⸗ 
Strelitz % M., über Weſenberg bis Mirow 3 M., Wirtſtock 3% M. 
7 M.], kommt an dieſelben Tage 8 Uhr Ab., zurück aus Wittſtock 
Mont., Freit. 1 U. fr., in Alt⸗Strelitz dieſelben Tage 12 U. Mittag; 
Perſonengeld von Wittſtock bis Mirow 6 Sgr. pr. M., zwiſchen 
Mirow und Neu ⸗Streliß und von Neu⸗Strelitz bis Wittſtock 5 Ggr. 
pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei, zwiſchen Neu: u. Alt⸗Strelitz 3 gGr. 


We 534. Von Groß⸗Strelitz nach Ujeſt. 
Fahrpoſt: [2 M.] geht ab Mittw., Sonnab. 1 Uhr Nadim, 
kommt an nach 3 Stunden; aus Uſeſt Sonnt., Mittw. 6 U. Abends 
in Gr. Strelitz nach 3 Stunden; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


Ae 535. Von Treuenbrietzen nach Jüterbogk. 
Perſonenpoſt: geht aus Jüterbogk tägl. 3 u. 20 Min. Nachm. 
u. kommt wieder in Jüterbogk an 9 U. 40 Min. fr.; Perſonengeld 
6 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. Dieſe Perſonenpoſt ſteht mit 
der Jüterbogk⸗Dretdner Schneſlpoſt in genauer Verbindung. 
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% 536. Von Trier nach Birkenfeld. 


Schnellpoſt: geht ab Mont., Mittw., Sonnab. 2 Uhr früh, 
175 M.)], kommt an in Birkenfeld 8% U. Morgens; zurück dieſelben 
Tage 115 U. Vorm. kommt an in Trier 6 U. Nachm.; Perſonengeld 
8 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 


J 537, Von Thorn nach Warſchau. 


a) Reitpoſt: geht ab Dienſt. 11% U. Abends, Sonnab. 10 Uhr 
Vorm., bis Sluzewo 3 M., Bızer 4% M., Chodecz 3 M., Kras, 
niewice 23 M., Kutno 2 M., Plecka Dombrowa 2% M., Lowiez 
3 M., Koslow 1% M., Sochaczew 13 M., Serocki 1% M., Blonie 
1 M., Oltarzew 13 M., Warſchau 2 M. 32 M.], kommt an Mittw. 
12 Uhr Nachts, Sonnt. 10% U. Vorm.; zurück aus Warſchau Mont. 
3 Uhr Nachm., Donnerſt. 7 Uhr Abends, in Thorn Dienſt. 4% Uhr 
Nachmittags, Freit. 7% Uhr Abends. b) Fahrvoſt: geht ab Mittw. 
12 Uhr Mittags, kommt an in Warſchau Freitag 2 Uhr früh; zurück 
Gonnab. 9 Uhr früh, in Thorn Gonnt. 8 Uhr Abends; Perſonen⸗ 
geld in Preußen 6 Sgr., in Polen 1 Fl. 10 Gr. polniſch pr. M. 


Ae 538. Von Unna nach Wiedenbrück. 


Perſonen poſt: geht ab tägl. 12 U. 40 Min. fr. über Hamm, 
kommt an in Wiedenbrück um 8 U. 55 Min. fr.; geht zurück tägl. 
2 U. 15 Min. fr., kommt an in Unna 11 U. Ab.; Perſonengeld 6 Sgr. 
pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 


6 539. Von Warendorf nach Versmold. 


Perſonenpoſt: geht ab tägl. 74 U. fr., kommt an in Versmold 
10 U. 5 Min. fr.; geht zurück 2 U. Nachm., kommt an in Warendorf 
in : U. 35 Minuten, Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Ge- 
päck frei. 


6 540. Von Werl nach Wimbern. 


Schnellpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 7 Uhr früh, u. Sonnt., 
Dienſt. u. Freit. Sk Uhr früh zum Anſchluß an die Arnsberg Hagen⸗ 
fhe Schnellpoſt in Wimbern; geht zurück aus Wimbern Sonnt., 
Mont., Mittw,, Donnerſt., Freit. 10 — 11 Uhr Vormittags. Nach 
Ankunft der Schnellpoſt von Arnsberg nach Hagen und von Hagen 
nach Arnsberg! Perſonengeld 8 Sgr pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 
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% 541. Von Weſel nach Bochold. 


Perſonenpoſt: geht ab tägl. 35 U. Nachm., kommt an in Bo: 
held tägl. 7% U. Ab.; geht zurück tägl. 3% U. fr. kommt an in Weſel 
7% U. fr.; Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 


Ne 542. Von Weſel nach Düſſeldorf. 


Perfonenp ofi: geht ab tägl. 8 U. fr., kommt an in Düſſel⸗ 
dorf tägl. 3 U. 10 Min. Nachm.; geht zurück tägl. 11 U. 15 Min. 
Vorm., kommt an in Weſel 6 U. 5 Min. Ab.; Perſonengeld 6 Sgr. 
pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 


Ae 543. Von Weſel nach Effen. 


Perſonenpoſt: geht ab Dienft , Donnerſt., Sonnab. 11 U. 
Mitt, kommt an in Eſſen Dienſt, Donnerſt., Sonnab. 4 U. 40 Min. 
Nacpur; geht zurück Sonnt., Dienſt., Sreit. 10% U. fr., kommt an 
in Weſel Gonnt., Dienſt., Freit. 4 U. 10 Min. Nachm.; Perſonen⸗ 
geld 6 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 


, 544, Von Wittenberg nach Deſſau und Cöthen. 
(ſich anſchließend an die Berlin-Anhalt⸗Cöthener Eiſenbahn.) 


Perſonenpoſt: geht ab aus Berlin tägl. 6 U. Ab., kommt an 
in Deſſau an den folgenden Tagen 10 Uhr Vorm., aus Deſſau tägl. 
und zwar am Mont. u. Donnerſt. 4 Uhr Nachm., an den übrigen 
Tagen 10 Uhr Abends, in Berlin am Dienſt. u. Freit. 9% Uhr früh, 
au den übrigen Tagen 2% Uhr Nachmittags. Zwiſchen Berlin und 
Gothen: aus Berlin Sonnt., Mont., Mittw., Donnerſt. u. Freitag 
6 U. Ab., kommt an in Cöthen an den folgenden Tagen 24 U. Nachm., 
aus Köthen Mont. u. Donnerſt. 1% Uhr Nachm., Sonnt., Mittw. 
6% U. Ab. u. Freit. 3 U. Nachm., kommt an in Berlin Dienſt. u. Freit. 
9% Uhr früh, Mont., Donnerſt. u. Sonnab. 2% Uhr Nachmittags. 


% 545. Von Wittenberg nach Eilenburg. 


Perſonenpoſt: geht ab, über Kemberg, Schmiedeberg u. Dü⸗ 
ben, — zum Anſchluß in Wittenberg an die Dampfwagenfahrten von 
u. nach Berlin u. Cöthen, — aus Wittenberg tägl. 11 U. fr., in Ei⸗ 
lenburg tägl. 7% U. Ah.; aus Eilenburg tägl. 5 U. fr., in Wittenberg 
tägl. 14 U. Mittags; Perſonengeld 5 Sgr. p. M., 20 Pfd. Gepäck frei. 


% 546. Von Wittenberg nach Torgau. 


Perſonenpoſt: geht ab, über Pretzſch u. Dommitzſch, aus Wit- 
tenberg tägl. A U. Nachm., in Torgau 10% U. Ab.; aus Torgau tägl. 
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4 U. fr., in Wittenberg % U. fr. (dieſe Poſt ſteht in genauer Ver⸗ 
bindung mit der Dampiwagenfahrt von u. nach Berlin u. Cöthen); 
Perſonengeld 5 Sgr. bei 20 Pfd. Gepäck frei. 


JG 547. Von Wittenberg nach Potsdam. 


Perſonenpoſt: geht ab tägl. 9 u. Ab. nach Ankunft des letzten 
Dampfwagenzuges aus Leipzig, Halle und Magdeburg, in Potsdam 
tägl. 57 U. fr., zum Anſchluß an den Dampfwagenzug nach Berlin, 
aus Potsdam tägl. 8 U. Ab., in Wittenberg tägl. 44 U. fr., zum 
Anſchluß an die Dampfwagenfahrt nach Halle, Leipzig u. Magdeburg; 


Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 


6 548. Von Zahna nach Belzig. 


Perſonenpoſt: geht ab, über Kropfſtädt u. Niemegk, zum An⸗ 
ſchluß in Zahna an die Dampfwagenzüge, aus Zahna tägl. 4 u Nachm. 
in Belzig tägl. 9 U. Ab., aus Belzig tägl. 4 U. fr., in Zahna tägl. 
9 U. fr.; Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile, 20 Pfd. Gepäck frei. 


‘ 


Revidirt und berichtigt im Juli 1812. 


Gedruckt bei Trowitzſch und Sohn in Berlin. 
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Nachtrag zum Pojteours, 


Die sub Nr. 60 verzeichnete Poſt von Berlin nach Freienwalde 
wird vom 1. October e. ab aufgehoben und dagegen eine tägliche Per⸗ 
ſonenpoſt zwiſchen Freienwalde und Werneuchen eingerichtet, welche in 
letzterem Orte mit der Perſonen⸗Poſt zwiſchen Berlin und Wrietzen 
in genauem Zuſammenhange ſteht und folgenden Gang erhält: 

aus Freienwalde täglich 7 Uhr früh (im Winter 8 Uhr früh). 

in Werneuchen täglich 10 Uhr früh (im Winter 11 Uhr früh). 

aus Werneuchen täglich 24 Uhr Nachmittags. 

in Freienwalde täglich 55 Uhr Nachmittags. 


Perſonengeld 4 Sgr. pro Meile, 30 Pfund Gepäck frei. 
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